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        Für Nina.

        Und für alle, die sagten, Freundschaften zwischen Mann und Frau können nie gut enden.

        

        …

        

        Ihr hattet recht.
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Prolog

          

        

      

    

    
      »Was willst du mir damit sagen? Wo bist du denn?« Meine Haare kleben vom Schweiß an meiner Kopfhaut, meine Kleidung müsste dringend gewaschen werden und ich stinke nach Kippen und Alk. Na wunderbar.

      Diese Party war der Reinfall des Jahrhunderts. Als ich heute Morgen entschied, auf diese dämliche Collegeparty zu gehen, habe ich mich auf einen Abend mit meinem Freund und meiner besten Freundin gefreut. Und jetzt? Jetzt latsche ich alleine durch den Regen, weil Charlotte meinte, sich mit einem Kerl auf sein Zimmer verziehen und mich alleine lassen zu müssen.

      »Dass ich es nicht geschafft habe. Ich bin noch unterwegs«, antwortet Logan. »Das ist mir nicht entgangen, immerhin habe ich fünf Stunden auf dich gewartet.« Eigentlich waren es sieben und es ist mittlerweile weit nach Mitternacht, aber das würde noch erbärmlicher klingen als ohnehin schon.

      »Es tut mir echt leid, Baby. Aber es ging heute nicht anders.«

      »Und was kam dir dazwischen? Hör mal, Logan: Ich verstehe ja, dass etwas dazwischenkommen kann, aber du hättest mir wenigstens Bescheid geben können. Oder du könntest mir jetzt sagen, wo du bist!« Ich gehöre ganz sicher nicht zu den Mädchen, die ihren Kerlen am Rockzipfel hängen, aber eine Erklärung wäre schön gewesen.

      Draußen sind bestimmt gerade mal zehn Grad und in meinem mehr als luftigen Outfit friere ich mir den Hintern ab. Dabei habe ich mich völlig umsonst schick gemacht, schließlich war Logan nicht da, um es zu sehen.

      Immerhin spült der Regen etwas von dem Partygestank von mir ab. Die Laternen auf der Straße haben schon vor langer Zeit ausgedient, und ich weiß, dass meine Mum ausflippen würde, wenn sie sähe, in welchen Vierteln ich mich samstagnachts herumtreibe. Alles hier schreit nach Kriminalität. Ein Wunder, dass ich bis jetzt von keinem zwielichtigen Kerl angequatscht wurde, der mir Drogen verkaufen will.

      »Bist du noch da?«, frage ich nach einer Weile der Stille, schlinge meine Stola enger um meinen Oberkörper und beschleunige meine Schritte. Da um diese Uhrzeit kein Bus mehr fährt und ich nicht genug Kohle bei mir habe, werde ich heimlaufen müssen. Und das bedeutet, dass ich noch mindestens zwanzig Minuten durch den Regen laufen muss. Großes Kino, Lova. Wirklich, erste Klasse.

      »Ja, sorry, Baby. Hör zu, lass uns einfach morgen darüber reden, okay? Vielleicht kann ich sogar das spießige Essen bei meinen Alten absagen und zu dir kommen.« Das erste Mal seit sieben Stunden klart meine Miene auf. Logan lässt nie ein Essen bei seinen Eltern ausfallen und wir haben in unserer einjährigen Beziehung noch keinen Sonntag gemeinsam verbracht.

      »Das wäre schön.« Mittlerweile bin ich bis auf die Unterwäsche durchnässt, aber das interessiert mich gerade herzlich wenig. Alles, was zählt, ist, dass Logan einen Sonntag mit mir verbringen will. Dafür nehme ich selbst einen siebenstündigen einsamen Partymarathon und einen Marsch durch den Regen in Kauf.

      »Ist dann alles okay zwischen uns, Lova?« Ich liebe seine Stimme. Liebe es, wie er meinen Namen ausspricht, wenn ihm etwas leidtut. Und das kommt zu meinem Bedauern viel zu oft vor.

      »Alles ok-«

      »Hey, Honey. Kommst du mit unter die Dusche?« Ich bleibe stockend auf dem Gehweg stehen und spüre, dass meine Beine zu zittern beginnen.

      »Wer … wer ist das, Logan?« Ich höre, dass er etwas flüstert, aber nicht, was. Und zu wem. »Logan, wer ist das?«, frage ich ihn jetzt lauter. So laut, dass man mich vermutlich bis zur Party hören kann.

      »Niemand.«

      »Niemand? Dich hat gerade jemand gefragt, ob du unter die Dusche kommen willst«, wiederhole ich fassungslos die Worte der Frau. Und ich könnte schwören, dass es gerade in seinem Kopf rattert, weil er nach der perfekten Ausrede sucht.

      »Du musst dich verhört haben, Baby. Ich bin allein.«

      »Honey, ich habe das Versteckspiel satt, sag ihr endlich die Wahrheit, verdammt!« Jetzt wird die Stimme der Frau nachdrücklicher und meine Kehle schnürt sich zusammen, während Tränen in meine Augen steigen. Das darf nicht sein. Das hier kann unter keinen Umständen wahr sein!

      »Lova, hör zu. Lass uns da morgen drüber reden.« Mehr als ein verbittertes Lachen kriege ich nicht über die Lippen. Meint er das hier wirklich ernst?

      »Deshalb hast du morgen Zeit für mich? Wolltest du mich abservieren?« Meine Stimme steigt in die Höhe und bereitet mir Kopfschmerzen. Wieder höre ich die melodiöse Frau im Hintergrund, gefolgt von dem Schließen einer Tür.

      »Lova, ich wollte es dir erklären. Ich wollte nie, dass du es so erfährst«, versucht Logan, mich zu beschwichtigen, aber alles, was ich tun kann, ist, wütend durch den Regen auf und ab zu laufen. Mit der freien Hand kralle ich mich im Stoff meines Rockes fest und versuche, zu verhindern, dass ich weiterhin in meinen naiven Tränen ertrinke.

      »Was? Dass du mich die ganze Zeit verarscht hast? Wie lange geht das schon, Logan?« Ich würde nicht sagen, dass er meine große Liebe ist, aber Gefühle sind definitiv da. Und niemand hat es verdient, derart hintergangen zu werden. Logan seufzt und ich verdränge den Wunsch, direkt zu ihm zu fahren und das Ganze noch heute Nacht zu klären.

      »Bitte lass uns das unter vier Augen klären. Das hast du verdient.« Wieder entflieht mir ein verbittertes Lachen. »Anscheinend habe ich ja auch verdient, betrogen zu werden. Fick dich, Logan Arschloch Mason.« Und mit diesen Worten unterbreche ich die Leitung, halte mir das Handy gegen die Brust und schließe die Augen.

      »Nicht weinen. Nicht weinen«, presse ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Der Regen hat mittlerweile an Stärke abgenommen, sodass mich nur noch vereinzelt Tropfen im Gesicht treffen. Sie würden nicht ausreichen, um meine Tränen zu verstecken, also muss ich stark bleiben.

      »Wenn du mich fragst, solltest du diesem Wichser Scheiße vor die Tür legen, anzünden und klingeln.« Eine dunkle Stimme lässt mich zusammenfahren, und als ich niemanden entdecke, dem sie gehören könnte, wird mir übel.

      Erst auf den zweiten Blick sehe ich eine dunkle Gestalt auf der Treppe neben mir. Ein Kerl hockt vor einem Einfamilienhaus mit gelber Fassade, hält eine Kippe in der Hand und ascht zu Boden.

      Er trägt die Kapuze so tief in seinem Gesicht, dass ich es nicht erkennen kann. »Wie lange sitzt du schon da und belauschst mich?«, frage ich ihn und recke das Kinn in die Höhe, um etwas von meinem Stolz zu bewahren.

      »Ich belausche niemanden. Du warst so laut, dass es nicht zu überhören war.« Er lacht. Und dieses Lachen sorgt dafür, dass ich mich kurzzeitig entspanne.

      »Und wieso bitte sollte ich ihm Scheiße vor die Tür legen? Das ist ekelhaft.« Ich verziehe das Gesicht. Allein der Gedanke daran treibt mir eine Gänsehaut des Ekels auf den Körper. Wobei ich zu gern Logans Gesicht sehen würde …

      »Weil er, wenn du mich fragst -«

      »Ich habe dich nicht gebeten, dich in meine Angelegenheiten einzumischen«, zische ich ihn an, obwohl der Fremde nicht einmal etwas für mein Dilemma kann. In dieser Sekunde brauche ich vielleicht einfach nur einen Boxsack, den ich ordentlich verdreschen kann.

      »Und wenn du mich fragst, solltest du mit dem Scheiß da aufhören. Ist schädlich, weißt du?« Ich deute auf die Kippe in seiner Hand, und als er den Kopf ein Stück hebt, kann ich zumindest einen Teil seines Gesichts sehen.

      Volle, sinnliche Lippen, ein leichter Bartschatten und eine perfekte Nase. Seine Augen bleiben immer noch unter der Kapuze verborgen. Der Kerl zieht provokant an seiner Zigarette und drückt sie letztendlich auf dem Treppenabsatz mit seinen ziemlich durchgelatschten Chucks aus.

      »Wir sterben ohnehin alle, oder? Wieso dann nicht das Leben genießen?« Seine Frage lässt mich einen Moment darüber nachdenken, ihn selbst nach einer Kippe zu fragen. Doch dann erinnere ich mich daran, dass Mum mich killen würde, wenn sie es erfährt. Und ich kann es mir nicht erlauben, mir noch mehr Ärger in meinem Leben einzufangen.

      »Wie heißt du, hm?« Er steht auf, läuft auf den hüfthohen Gartenzaun zwischen uns zu und stützt seine Ellbogen darauf ab. Ich halte derweil meinen Sicherheitsabstand zu ihm, weil mir ein Typ, der nachts einfach im Dunkeln sitzt und frustrierte Frauen belauscht, nicht geheuer ist.

      »Lova. Lova Elise Richardson.« Anhand seiner bebenden Schultern unter dem schwarz-weiß karierten Hoodie kann ich sehen, dass er lacht.

      »Was, lachst du mich gerade echt aus?« Ich gehe einen Schritt auf ihn zu, knalle ihm meine Handtasche gegen die Schulter und funkle ihn wütend an.

      »Mein Freund hat mich gerade betrogen, wie du sicherlich weißt, du Spanner. Meinst du, ich kann da jemanden wie dich gebrauchen?« Ich will gerade davonstapfen, als er nach meinem Handgelenk greift. Dabei rutscht die Kapuze so weit nach oben, dass ich ihm das erste Mal in die Augen sehen kann. Grau wie der schönste Sturm, den ich je gesehen habe. Verdammt. Er sieht toll aus. Wie eine junge Version von Liam Hemsworth.

      »Tut mir leid. Aber … Lova, echt jetzt?« Er zieht die Brauen belustigt in die Höhe, während ich versuche, mich aus seinem Griff zu befreien. Er lässt mich los, aber ich denke nicht mehr daran, abzuhauen. Stattdessen will ich wissen, was sein Problem ist.

      »Was stört dich an meinem Namen?« Ich verschränke die Arme vor der Brust und sehe ihn herausfordernd an.

      »Nichts, aber er klingt wie der Name einer osteuropäischen Nutte.« Ich öffne luftschnappend den Mund und will ihm ein weiteres Mal meine Handtasche entgegenfeuern, aber er weicht zu schnell aus, sodass mein Schlag im Nichts landet.

      »Nicht böse gemeint, aber das war das Erste, was ich dachte. Lova … ich meine, dann hätten dich deine Eltern auch gleich Love nennen können.« Love … was für ein alberner Name soll das bitte sein?

      »Wie heißt du denn, Spießer? Albert? Joseph?«

      »Ashes«, platzt er dazwischen. Ashes? Ich straffe die Schultern und lege den Kopf schief. »Niemand heißt Ashes! Das ist kein Name!« Jedenfalls keiner, den ich kenne! Der Kerl stützt sich auf dem Zaun ab und springt über ihn, sodass er Sekunden später vor mir steht. Gott, wie groß ist der Kerl bitte? Ich bin wirklich kein Minion, aber der Typ ist fast zwei Köpfe größer als ich!

      »Niemand heißt Lova, Love«, stichelt er und ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen. In diesem Moment wünschte ich mir, Logan wäre hier. Vielleicht würde es ihm die Augen öffnen, mich mit einem Jungen dieses Kalibers zu sehen. Sollte ich ihn fragen, ob er ein Foto von uns macht, auf dem wir uns küssen? Nein!

      »Doch, ich«, antworte ich kess. Ashes lehnt sich gegen den Zaun und mustert mich von oben bis unten. Und dabei habe ich nicht einmal das Gefühl, dass er nur auf das Eine aus ist.

      »Tja, und ich heiße Ashes. Wo wohnst du?« Seine direkte Frage lässt mich schlucken.

      »Was geht es dich an?« Dieses Mal bin ich es, die eine Braue in die Höhe zieht. Der Regen hat mittlerweile aufgehört, dafür ist mir jetzt umso kälter. Ich zittere am ganzen Körper und der Rock sorgt dafür, dass ich mich total unterkühle. Bei meinem Glück liege ich nächste Woche mit einer fetten Blasen- und Lungenentzündung flach.

      »Ich bringe dich heim. Kein Mädchen sollte nachts allein durch diese Gegend laufen.« Er deutet in beide Richtungen und sieht mich dann fragend an.

      »Wieso? Ich meine, du kennst mich nicht, wenn ich mich recht erinnere. Meine Mum hat mir immer gesagt, dass ich keinem Fremden trauen sollte.«

      »Deine Mum ist weise, das gefällt mir.« Er sieht mir tief in die Augen. »Aber glaub mir, ich bin der netteste Fremde, dem du in dieser Gegend begegnen wirst, Love.« Seltsamerweise fühlt sich dieser Spitzname schon jetzt besser an als mein echter.

      »Und das soll auch keine Anmache sein? Ich mein – okay –, du siehst nicht übel aus. Aber, wie du weißt, habe ich gerade eine fiese Trennung hinter mir. Ich bin, genau genommen, erst seit fünf Minuten Single.« Ein Lächeln umspielt seine Lippen, und als er mit der Hand abwinkt, bin ich fast schon enttäuscht von seiner Abfuhr.

      »Keine Sorge, du bist nicht mein Geschmack, Kleine.« Der hat gesessen! 1:0 für den Fremden mit den Sturmaugen.

      »Und wie sieht dein Geschmack aus? Lass mich raten, du stehst lieber auf diese Püppchen, die Schlauchboote als Lippen und Basketbälle als Hupen haben«, mutmaße ich, weil ich Typen wie ihn zu gut kenne. Meine beste Freundin hat mehr als einmal einen wie ihn zu sich nach Hause geschleppt.

      »Latinas. Braungebrannte Haut, verdammt lange, gelenkige Beine. Du kannst sicher nicht mal eine Rolle vorwärts, ohne dir die Beine zu brechen.« Sein herausfordernder Blick erweckt meinen Kampfgeist. Ich ziehe meine Stola aus, drücke sie ihm in die Hand, atme tief durch und schließe die Augen. Danach gehe ich in die Hocke, lege meine Hände am nassen Boden ab und rolle mich nach vorne. Dabei lande ich so hart auf dem Hintern, dass ich aufjaule.

      »Gott, das hast du gerade nicht wirklich getan, oder?« Ashes lacht aus tiefster Kehle, während ich mich mit schweren Knochen zurück in den Stand kämpfe. Matsch klebt an meinem Rock und an meinem Top, aber das musste einfach sein.

      »Habe ich. Und – nimmst du deine Worte jetzt zurück?« Ich greife mir meine Stola, ziehe sie über und gehe an ihm vorbei Richtung Zuhause. Sekunden später ist Ashes neben mir und hält mich zurück.

      Er sieht den Matsch an meinen Klamotten und das Zittern meiner Beine, streift sich den Hoodie ab und legt ihn um meine Schultern. Und das erste Mal sehe ich ihn ohne Kapuze. Seine dunklen Haare sind kurz gehalten und sie bringen das Grau seiner Augen noch mehr zur Geltung. Er sieht gefährlich und zur selben Zeit wahnsinnig nett aus. Moment mal – nett? Logan muss mich echt versaut haben, wenn ich einen Mann wie ihn nur nett finde.

      »Keine Anmache, versprochen. Aber ich will nicht, dass in den Zeitungen steht, dass ein Mädchen meinetwegen erfroren ist, weil ich sie gezwungen habe, eine Rolle auf dem Bürgersteig zu machen.« Seine perfekten Zähne blitzen auf und ich entspanne mich das erste Mal an diesem Abend vollends.

      »Nimm deine Worte zurück, dann darfst du mich auch heimbringen.« Er legt den Kopf schief und sieht mich grinsend an. Unter anderen Umständen hätte ich mich sofort in dieses Lachen verliebt, aber der Schmerz und die Wut nehmen alles in mir ein.

      »Ich nehme zurück, dass du ungelenkig bist. Deine Rolle war grandios. Und dein Slip war nicht von schlechten Eltern.« Luft entweicht schlagartig aus meiner Lunge und ich donnere ihm meine Faust gegen den Oberarm. Unter dem Hoodie trägt er nur ein Shirt, das jetzt seine muskulösen Arme betont.

      »Ich dachte, du machst mich nicht an!«

      »Mache ich auch nicht.« Er hebt abwehrend die Hände in die Höhe und funkelt mich mit seinen grauen Augen an.

      »Das will ich hoffen, Ashes.« Ich betone seinen albernen Namen mit Absicht abwertend, doch ihn scheint das nicht zu stören, stattdessen begleitet er mich weiterhin.

      »Du bist wahrhaftig das Highlight meines Abends, Love.« Und je öfter er mich so nennt, desto mehr gewöhne ich mich an diesen Namen, so albern er auch ist.

      »Du kannst mich nach Hause bringen, wenn du schwörst, dass du mich nicht anmachst. Nicht heute Nacht und nicht in zwanzig Jahren.« Ich kann alles, nur kein neues Drama in meinem Leben gebrauchen. Und dieser Kerl schreit nach Ärger.

      »Indianerehrenwort.« Sein Blick wirkt ehrlich und seine Miene weich. Ich nicke als Antwort, und als mir eine bessere Idee in den Sinn kommt, muss ich ihn einfach fragen.

      »Könnten wir noch einen ganz kurzen Abstecher machen?« Ich blinzle zu ihm auf und Ashes nickt, ohne zu fragen, was ich vorhabe. Was für ein verrückter Abend.

      [image: ]
* * *

      »Das ist wirklich widerlich!« Mit diesen Worten hebe ich den Hundehaufen mit einem großen Ahornblatt auf.

      »Darum geht es doch, Love. Sonst wäre es wohl kaum eine Rache, oder? Denk dran: Mit viel Glück macht seine Flamme die Tür auf und tritt rein.« Und schon ist mir der penetrante Geruch der Hundekacke egal.

      »Und wie kriegen wir das zum Brennen?« Ashes greift in seine Tasche, zückt eine Kippenschachtel, steckt sich die letzte Zigarette darin in den Mund und deutet auf sie. »Mach sie hier rein. Die Pappe brennt wunderbar.« Wie aufgetragen stopfe ich die Kacke mitsamt Blatt in die Schachtel und deute auf seine Haustür.

      »Das ist sie.« Gemeinsam schleichen wir uns mitten in der Nacht zu seinem Haus. Ich nehme die Schachtel an mich, platziere sie auf der Fußmatte, lasse mir von Ashes ein Feuerzeug reichen und zünde eine Ecke an. Sofort fängt sie Feuer.

      »Und jetzt klingle!«, sagt Ashes dicht hinter mir. Schnell stürme ich zur Klingel, drücke sie und bleibe wie festgewurzelt stehen. Erst, als ich weggerissen werde, fange ich an, zu fliehen. Ashes hält meine Hand in seiner und zerrt mich über den hübschen Vorgarten zurück zur Hauptstraße.

      Luft durchströmt meine Lunge und der Sauerstoff lässt mich das erste Mal seit einer Stunde wieder klar denken, während wir einfach weiter durch die Nacht rennen. Ein lautes Fluchen von Logans Haus lässt mich keuchend anhalten, als ich checke, dass die Stimme nicht ihm, sondern seinem Dad gehört.

      »Fuck, das war sein Dad!« Und ich habe seinen Dad immer gemocht … »Scheiß drauf. Die Message wird schon ankommen.« Ashes zwinkert mir zu, lässt meine Hand aber nicht los, als wir vom Rennen ins Schlendern übergehen. Und ich denke nicht daran, meine Hand aus seiner zu nehmen. Etwas an diesem Kerl sorgt dafür, dass ich mich fallen lassen kann. Was ist nur in mich gefahren, einem wildfremden Kerl zu vertrauen?

      »Das war witzig. Danke«, flüstere ich und lehne mich gegen seinen Arm, als würden wir uns schon ewig kennen, dabei weiß ich außer seinem albernen Namen nichts über ihn.

      »Du bist witzig. Ich habe dir zu danken.« Wärme durchflutet mich, als er mich noch dichter an sich zieht, einen Zug von seiner Kippe nimmt und gemeinsam mit mir nach Hause geht. Das erste Mal seit Langem fühle ich mich einfach nur geborgen.

      Nach zehn Minuten erreichen wir schließlich mein Haus und zu meinem Glück ist das Licht drinnen aus, was bedeutet, dass meine Mum schon schlafen muss. Sie würde mich wochenlang nicht rauslassen, wenn sie mich hier mit ihm sehen könnte.

      »Da wären wir«, sage ich und deute auf unser Haus zu unserer Rechten. Ashes vergräbt die Hände in den Jeanstaschen und sieht mir tief in die Augen.

      »Es war mir eine Ehre, mit dir einen Hundehaufen anzuzünden«, sagt er salutierend. Er beugt sich vor und gibt mir einen Kuss auf die Wange, als würden wir uns schon ewig kennen.

      »Gute Nacht, Love.« Mit einem letzten Zwinkern geht er rückwärts von mir weg, wobei seine Augen an meinen haften bleiben.

      »Gute Nacht, Ashes«, rufe ich ihm hinterher und bleibe so lange stehen, bis er aus meinem Blickfeld verschwindet. Und auch, als er längst weg ist, kann ich mich nicht dazu bewegen, reinzugehen. Viel zu viel Adrenalin jagt durch meine Venen und hält mich hellwach.

      Wer hätte zu diesem Zeitpunkt gedacht, dass dieser Kerl mal mein bester Freund werden würde. Love und Ashes. Schwarz und Weiß. Feuer und Wasser. Was für ein perfektes Chaos. Was für ein perfekter Beginn einer Freundschaft.
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      »Wo ist dein Schlafzimmer, Süßer?« Olivia fährt mit ihrer Hand über meine Brust und beginnt, mein Hemd Knopf für Knopf zu öffnen, während ihre Freundin meinen Hals küsst. Fuck, ich bin im verdammten siebten Himmel.

      »Hier drüben«, antworte ich raunend, greife jeweils eine Hand der beiden und führe sie an meinem Wohnzimmer vorbei in mein Schlafzimmer. Sobald wir die Tür hinter uns geschlossen haben, drehe ich mich zu Olivia um und ziehe sie an mich heran. Ihre blonden, langen Haare legen sich wie ein Schleier auf ihren Rücken, als ich ihr das Top abstreife und ihren BH öffne.

      Amanda steht neben uns und streichelt sich über ihr üppiges Dekolleté, weil es sie anmacht, uns zuzusehen. Wie das hier passieren konnte? Gott, ich habe wirklich keine Ahnung. Alles, an was ich mich erinnere, ist die Hand der kleinen Blondine in meinem Schritt an der Bar, in der ich nach meinem Feierabend war. Sekunden später befanden wir uns schon zu dritt auf dem Weg zu mir.

      »Wollen wir nicht aufs Bett gehen?«, fragt Amanda stöhnend, packt mich am Hemdkragen, führt mich zum Bett und schubst mich auf die Matratze. Die beiden setzen sich vor mir aufs Bett und liefern mir die Show des Jahrhunderts.

      Olivia zieht Amanda an sich heran und Sekunden später leckt sie über die Nippel ihrer besten Freundin. Fuck, ist das heiß. Das hier ist das Schärfste, was ich je gesehen habe. Und ich habe schon vieles gesehen.

      Mein Schwanz ist hart und fühlt sich in meiner Jeans gefangen, während Olivia ihrer Freundin das Kleid auszieht und ihre Titten ebenfalls aus ihrem Gefängnis befreit. Als sich die beiden anschließend ihre Zungen in den Hals stecken, öffne ich meinen Gürtel und meine Jeans, um meine Latte zu befreien.

      Meine Hand fährt langsam an meinem Schwanz auf und ab, während die beiden mich zwischen ihren Küssen immer wieder ansehen und den Blickkontakt zu mir suchen.

      »Na, gefällt es dir?«, fragt Amanda und leckt sich über die Lippen. Wie zwei Raubkatzen lassen sie voneinander ab und schleichen auf mich zu, meine Hand bearbeitet derweil weiterhin meinen Schwanz.

      »Lass mich das machen, Süßer.« Amanda legt ihre Hand um meine, nimmt sie weg und führt ihre vollen Lippen an meinen Schwanz. Als sie ihn schließlich in ihren Mund schiebt, keuche ich auf.

      Olivia legt sich neben mich, nimmt mein Gesicht in ihre Hände und lässt ihre Zunge in meinen Mund gleiten. Ich stöhne unter den Bewegungen ihrer Freundin in ihren Rachen und platze fast vor Geilheit. Das hier ist noch viel besser, als man es sich immer vorgestellt hat.

      »Macht es dich an, sie zu schmecken, während ich es dir besorge?«, will die Schönheit an meinem Schwanz wissen, und alles, was ich erwidere, ist ein kehliges Knurren. Ich lasse von Olivias Mund ab und fahre stattdessen mit meiner Zunge über ihre steifen Brustwarzen.

      Mit sanften, aber schnellen Bewegungen bearbeitet Amanda mich. Derweil zieht Olivia auch ihren Rock mitsamt Slip aus und setzt sich auf mein Gesicht. Sie drückt mir ihre Mitte gegen den Mund und ich schiebe meine Zunge in ihre Pussy, was sie augenblicklich zum Stöhnen bringt.

      Auf keinen Fall darf ich kommen, bevor ich beide gefickt habe, das würde ich mir nie verzeihen. Wie oft wird einem die Gelegenheit geboten, dass man zwei Frauen in seinem Bett hat? Und dann auch noch beste Freundinnen? Das hier ist der gottverdammte Sechser im Lotto.

      »Gott, Ashes. Du bist der Wahnsinn«, keucht Olivia, die mir immer noch ihre Mitte ins Gesicht presst und ihre Nässe auf meinen Lippen verteilt. Meine Hände umfassen ihren Arsch, während Amanda langsam, aber sicher das Interesse an ihrem Blowjob verliert. Sie stößt Olivia zur Seite und nimmt ihren Platz ein.

      »Du musst teilen, Liv«, raunt sie. Mir soll es recht sein … Doch womit ich nicht gerechnet habe, ist das folgende Theater.

      »Ich war aber noch nicht fertig, Amanda. Wir hatten doch einen Plan!« Sie setzt sich auf ihre Fersen und sieht ihre Freundin, die auf meinem Gesicht hockt, wütend an. Gott, ist das ihr verdammter Ernst?

      »Wir hatten keinen Plan. Der Plan war, einen Kerl abzuschleppen, mehr nicht«, antwortet Amanda bissig und denkt gar nicht daran, von mir runterzugehen. Olivia gibt einen wütenden Laut von sich und stemmt die Hände in die Hüften, was aufgrund ihrer nackten Titten, die dabei nach unten sacken, albern aussieht.

      »Ich habe ihn kennengelernt, also solltest du mir dankbar sein, dass ich ihn mit dir teile«, zischt sie deutlich angepisst.

      Ich schließe die Augen, lege den Kopf in den Nacken und versuche, zu verhindern, dass mein Schwanz schlaff wird. Krampfhaft denke ich an etwas Geiles, doch als die beiden anfangen, zu diskutieren, wer zuerst meinen Schwanz in sich spüren will, verliere ich jegliche Lust an dieser Scheiße. Was für ein übler Plot Twist.

      Ich schiebe Amanda von mir herunter, stelle mich auf, ziehe mir die Hose wieder über und schließe den Gürtel. Die beiden Streithähne scheinen nicht einmal zu bemerken, dass sie alles in den Sand gesetzt haben, bevor es überhaupt losgehen konnte.

      Eine Weile stehe ich noch vor dem Bett und sehe den beiden kopfschüttelnd beim Streiten zu, bevor ich mir die Haare raufe und anschließend, nachdem ich mir ein Shirt übergezogen habe, das Schlafzimmer verlasse.

      Es ist mir sogar egal, dass das hier meine Wohnung ist und die zwei Fremden nackt in meinem Schlafzimmer hocken. Im Moment brauche ich nur eins: Ablenkung von diesem völlig seltsamen Szenario gerade eben. Ich schnappe mir meine Lederjacke, ziehe sie über, stopfe meinen Schlüssel in die Jeanstasche und wähle ihre Nummer. Es dauert keine zehn Sekunden, bis sie abnimmt.

      »Hey, Ashes.«

      »Hey, Love.« Gott, ihre Stimme zu hören, tut echt gut. Ich schließe die Tür hinter mir und sofort verstummen die Schreie der beiden Weiber in meinem Zimmer. Ich kann nur hoffen, dass meine Nachbarin den Streit der beiden nicht hört. Ich bin mir sicher, dass ihr Herz so viel Ungezogenheit nicht verkraften würde.

      »Hast du Zeit?«, frage ich sie voller Hoffnung, weil mir erst jetzt auffällt, dass wir uns viel zu lange nicht mehr getroffen haben.

      »Für dich immer. Ist irgendwas?« Sie fragt mich so einfühlsam, dass ich sie augenblicklich in den Arm nehmen will. Sie ist die perfekte beste Freundin. Perfekt für mich.

      »Da sind zwei hysterische, nackte Frauen in meinem Schlafzimmer, die sich darum streiten, wen ich zuerst ficken soll. Was ist das? Alarmstufe rot?«, witzle ich und kann mir ein Lachen nicht verkneifen, als ich höre, dass sie empört die Luft anhält.

      »Nein!«

      »Doch?«

      »Du hattest einen verdammten Dreier, Ashes?« Nur Love kann diese Frage ermahnend und zur selben Zeit neugierig stellen. Ich stiefle die Treppen nach unten, und als ich schließlich an die frische Luft trete, entspanne ich mich.

      »Nein, Love. Ich wollte, echt. Aber … ich will dich jetzt einfach treffen, okay? Krisensitzung?«

      »Wer hätte gedacht, dass wir jemals so eine Krisensitzung abhalten würden.« Ich könnte schwören, dass sie gerade fassungslos den Kopf schüttelt. Und dafür liebe ich die Kleine.

      »Also, wann bist du da?« Mit diesen Worten steuere ich den anliegenden Spielplatz und das darauf befindliche Baumhaus an.

      »Gib mir zehn Minuten. Und denk dran: Ich will jedes Detail wissen!« Sekunden später bricht die Leitung ab. Ich stopfe mein Handy zurück in die Tasche und gehe grinsend auf das Baumhaus zu. Zwei nackte Frauen liegen in meinem Bett und streiten sich um meinen Schwanz … Und alles, worauf ich mich freue, ist Love. Fuck, ich bin der kaputteste Kerl dieser Welt.

    

  



    
      
        
          
            Zwei

          

          
            
              [image: ]
              [image: ]
            

          

          

      

    

    







            Love

          

        

      

    

    
      »Kommst du ins Bett, Süße?« Isaac steht im Türrahmen des Schlafzimmers. Sein Oberkörper ist noch nass vom Duschen und seine Shorts hängen tief auf seinen Hüften. Seine Augen fahren über meinen Körper, und als ich beginne, mir die Jacke anzuziehen, runzelt er die Stirn.

      »Und was wird das jetzt?« Er stützt sich am oberen Türrahmen ab, wodurch seine Muskeln noch stärker zur Geltung kommen. Ich stopfe den Schlüssel in meine Tasche, gehe auf ihn zu, gebe ihm einen Kuss auf den Mundwinkel und sehe ihn entschuldigend an.

      »Tut mir leid, Schatz, aber ich muss noch mal kurz los«, räuspere ich mich und versuche, seinem wütenden Gesichtsausdruck auszuweichen. Sieh einfach nicht hin, Lova …

      »Wohin?« Er ist sauer. Und dabei weiß er noch gar nicht, wie wütend er erst sein wird, wenn ich ihm sage, wohin ich gehe und wieso ich ihn an einem Samstagabend allein lasse. Für wen ich ihn sitzen lasse.

      »Du gehst zu ihm?« Sein Kiefer mahlt und ich bin mir sicher, dass er gleich ausrasten wird. Entweder das, oder er frisst seinen Frust in sich hinein und lässt morgen die Bombe platzen. Welches Szenario der beiden mir lieber wäre, kann ich gar nicht so genau sagen.

      »Er braucht mich jetzt.«

      »Gott, es ist Samstag und ich wollte einen schönen Abend mit meiner Freundin verbringen. Was hat der Kerl jetzt schon wieder? Stress mit einer seiner Schlampen?« Ich muss schlucken. Wenn er wüsste, wie nah er an der Wahrheit kratzt … Nur, dass es dieses Mal nicht um eine, sondern gleich um zwei Frauen geht.

      »Er hat mir nicht gesagt, was los ist, nur, dass er reden muss. Er ist mein bester Freund, Isaac.« Und wenn ich ehrlich bin, will ich einfach nur los, um seiner Wut für ein paar Stunden aus dem Weg zu gehen.

      »Dein bester Freund nimmt ziemlich viel deiner Zeit in Anspruch. Zeit meiner Freundin«, knurrt er. Gott, er redet so, als wäre ich sein Besitz!

      »Es tut mir leid. Aber er ist auch immer für mich da, wenn ich ihn brauche.« Auch wenn es bei mir nie um geplatzte Dreier mit zwei Kerlen geht. Innerlich kann ich nur den Kopf schütteln. Dieser Arsch schafft es immer wieder, sich in die Scheiße zu reiten. Und meistens – zu neunzig Prozent – sind Frauen darin verwickelt. Bis zu diesem Abend blieb es jedoch immer im Singular.

      »Dann bestell ihm liebe Grüße.« Mit einem verächtlichen Schnauben lässt Isaac mich im Wohnzimmer stehen und macht sich auf den Weg ins Schlafzimmer.

      »Ich bin bald zurück.« Doch bevor ich ihm noch sagen kann, dass ich ihn liebe, fällt die Tür zwischen uns mit einem lauten Knall ins Schloss. Na wunderbar.

      Seufzend schnappe ich mir mein Handy, schreibe Ashes, dass ich gleich da bin, und verlasse anschließend die Wohnung. Ich kann nur hoffen, dass seine Story diesen Streit wert ist …

      [image: ]
* * *

      Es dauert keine zehn Minuten, bis ich den Spielplatz vor seiner Wohnung erreiche und das Baumhaus ansteuere. Diesen Platz hier nutzen wir schon, seit wir vor fünf Jahren zu Seelenverwandten wurden. Und es ist jedes Mal, als würde ich nach Hause kommen, wenn ich die morsche Leiter nach oben steige und Angst habe, sie bricht unter meinem Gewicht zusammen.

      »Komm, ich helfe dir.« Grinsend nehme ich seine Hand und lasse mir von ihm ins Baumhaus helfen. Ich knie mich hin, und als Ashes meinen Kopf umfasst und mir einen Kuss auf die Stirn gibt, weiß ich, dass ich die richtige Entscheidung getroffen habe. Ashes ist das genaue Gegenteil von Isaac.

      Dort, wo Isaac die Stirn runzelt, lacht Ashes. In Situationen, wo mein Freund ausflippt, bewahrt mein bester Freund immer einen kühlen Kopf. Außerdem habe ich ihn schon viel zu lange nicht mehr gesehen. Es ist sicher schon acht Tage her und das gleicht einem verdammten Rekord in unserer Freundschaft.

      »Deine Haare sind ein Desaster«, lache ich und wuschle ihm durch die mittlerweile ziemlich unordentlichen langen, braunen Haare. Er zuckt mit den Schultern, lehnt sich gegen die Wand des Baumhauses und klopft auf den Platz neben sich. Sofort krabble ich zu ihm herüber und gemeinsam starren wir aus dem Fenster, das uns einen Blick auf den vom Mond beleuchteten Spielplatz gewährt.

      »Das liegt daran, dass die beiden Frauen wie Raubkatzen auf mich losgegangen sind.« Ein Lächeln umspielt seine Lippen, das ich mit einem Stirnrunzeln kommentiere.

      »Wehe, die Story ist nicht gut. Isaac war nicht begeistert, dass ich noch hergekommen bin.« Ich knuffe ihm in die Seite und lehne meinen Kopf gegen seine Schulter, weil ich es liebe, ihn als mein Kissen zu benutzen.

      Würde uns jemand hier sehen, könnte man meinen, wir wären ein Paar, aber so war das zwischen uns nie. Klar, Ashes hat mehr als einen Reiz, aber ich habe schnell gelernt, ihn mit neutralen Augen zu sehen. So, wie er nie auf die Idee kommen würde, mehr aus unserer Freundschaft zu machen. Jeder weiß, dass solche Storys nie gut enden. Und wenn ich nur einen Wunsch frei hätte, wäre es ein Happy End für uns beide.

      »Die Story ist lahm und da liegt das Problem. Die beiden waren wirklich heiß … aber die haben sich echt darüber gestritten, wer auf meinem Gesicht kommen soll. Das war so was von schräg. Wenn man sich seinen ersten Dreier vorstellt, hat man ein anderes Bild im Kopf.« Ich verziehe angewidert das Gesicht. Nur Ashes schafft es, dass ich mich nicht übergeben muss, weil ich weiß, wie ich ihn nehmen muss.

      »Das sind Luxusprobleme, weißt du, Ashes? Andere haben nicht mal eine Frau in ihrem Bett und du hast gleich zwei bei dir, die sich um dein Gesicht streiten. Damit solltest du ins Fernsehen gehen, ich bin mir sicher, dass alle Männer der Stadt Scheiße vor deiner Tür anzünden würden.«

      »Ich bin nicht zum Schuss gekommen, Love. Das hier ist kein verdammtes Luxusproblem. Das ist, als würde man dir eine Oreotorte vor die Nase setzen und würde sie dann wegstellen, bevor du probieren und dir den Bauch vollschlagen kannst. Das sind Grundbedürfnisse!«

      »Du hast deine Weiber gerade nicht ernsthaft mit einer göttlichen Oreotorte verglichen, oder?« Empört sehe ich ihn an. Sein Profil ist markant, sein Bart mittlerweile viel voller als sonst. So als hätte er sich seit Wochen nicht rasiert. Kein Wunder, dass ihm die Weiber so zu Füßen liegen, er sieht aus wie ein Rockstar.

      »Beides ist lecker. Also, ja, ich vergleiche die Pussy einer Frau gern mit einer Torte.« Er zwinkert, fischt eine Zigarette aus der Lederjacke und zündet sie an.

      »Du bist widerlich.«

      »Und trotzdem liebst du mich«, sagt er siegessicher, weil er weiß, dass er recht hat. Der Kerl könnte auf Fäkalien stehen und ich würde ihn immer noch lieben, weil ich mir ein Leben ohne ihn und seine schrägen Storys gar nicht mehr vorstellen kann. Was für ein trostloses Leben wäre ein Leben ohne Ashes Coleman?

      »Du solltest diese Liebe aber nicht bis zur Schmerzgrenze ausreizen.«

      »Du kennst doch mein Motto, Kleines. Sage, was wahr ist.« Seine Augen finden meine, und obwohl es hier dunkel ist, leuchten sie regelrecht, wenn sie mich sehen.

      »Klar, kenn ich das. Trinke, was klar ist«, fange ich an, sein albernes Lebensmotto zu vervollständigen. Ashes nimmt mir den dritten Punkt ab. »Iss, was gar ist.«

      »Sammle, was rar ist«, fahre ich fort und warte darauf, dass er den letzten Punkt ausspricht.

      »Bumse, was da ist. Ich bin der Meinung, dass jeder Mensch nach diesem Motto leben sollte. Wozu sonst der ganze Scheiß? Das Leben ist so schon trostlos genug.« Plötzlich wird er ernst und ich kuschle mich noch dichter an ihn heran, weil ich weiß, dass ihn hin und wieder Dämonen plagen, die ihm niemand nehmen kann. Man kann nur probieren, sie zu bekämpfen.

      »Ich habe dich vermisst, du Dummkopf.«

      »Ich dich auch, du Nervensäge.« Er legt seinen Arm um meine Schulter und bläst den Rauch aus seiner Lunge direkt in mein Gesicht.

      »Du solltest dringend damit aufhören. Sonst kannst du mit fünfzig nicht mehr bumsen, was da ist, weil du keine Puste mehr hast.« Ich nehme die Kippe, die zwischen seinen Lippen steckt, und schiebe sie stattdessen zwischen meine. Hin und wieder brauche ich das Gefühl, etwas anderes als Sauerstoff in meiner Lunge zu haben, auch wenn ich ihm immer wieder eintrichtern will, dass er den Scheiß lassen soll. Immerhin frisst er die Kippen im Vergleich zu mir wie Kaugummis.

      »Und du solltest dich dringend von Isaac trennen. Aber du hörst ja auch nicht auf mich.« Mit diesen Worten hat Ashes mir die Kippe wieder entrissen und nimmt kopfschüttelnd und mit geschlossenen Augen einen tiefen Zug.

      »Ich weiß nicht, was du meinst.« Ich mime die Ahnungslose, auch wenn ich genau weiß, was er meint. Und dass er in einigen Punkten sogar recht hat.

      »Du weißt, was ich meine. Dieser Kerl ist nicht gut genug für dich. Außerdem will er dich nur für sich beanspruchen und das nervt«, zischt er und starrt gemeinsam mit mir aus dem Fenster. Die Schaukel wippt leicht unter dem Wind vor und zurück, sonst ist alles totenstill da draußen. Genau deshalb lieben wir diesen Ort so sehr, tagsüber ist er voll von Leben und spielender Kinder, nachts gehört er uns. Hier stört uns niemand bei unseren oft mehr als seltsamen Gesprächen.

      »Aber er liebt mich«, halte ich dagegen.

      »Ja, er liebt es, dich zu besitzen.« Zu gern würde ich ihn vom Gegenteil überzeugen, aber ich weiß nicht mal, ob ich mich davon überzeugen kann.

      »Du liebst es auch, mich zu besitzen«, erinnere ich ihn. Ashes sieht mich aus seinen stürmischen Augen an, seine Haare hängen ihm wild in die Stirn.

      »Aber ich weiß auch, wie ich dich behandeln muss. Dieser Kerl hat sie nicht mehr alle, Love. Kaum zu glauben, dass du es schon seit einem Jahr mit dem alten Knacker aushältst. Kriegt der überhaupt noch einen hoch?« Er zieht die Stirn kraus und drückt die Kippe anschließend auf dem Boden des Baumhauses aus. Immer an derselben Stelle, sodass mittlerweile ein fetter Brandfleck den Boden ziert.

      »Du tust ja so, als wäre er schon mit einem Bein im Grab!«

      »Der Kerl ist fast dreißig, Love. Dein unschuldiger zweiundzwanzigjähriger Körper ist viel zu jungfräulich für einen alten Sack wie ihn.« Wieder boxe ich ihm gegen die Schulter, weil seine Worte in so vielen Hinsichten albern sind.

      »Erstens ist er erst achtundzwanzig und zweitens ist mein Körper nicht mehr jungfräulich.« Ich recke das Kinn in die Höhe und lasse die Augenbrauen tanzen, weil ich weiß, dass es ihn auf die Palme bringt, wenn ich über mein Sexleben spreche. Verdrehte Welt, oder?

      »Du bist meine kleine Schwester. Hör auf, mir so was zu erzählen!«

      »Aber du darfst mir von deinem Dreier erzählen?«

      »Fast-Dreier. Du hast vergessen, dass die beiden immer noch allein in meinem Bett liegen. Vermutlich besorgen sie es sich gerade gegenseitig und ich sitze lieber hier mit dir, anstatt ihnen die Hintern zu versohlen.«

      »Mist, die sind noch in deiner Wohnung?« Meine Augen schnellen zu dem Eingang seines Wohnhauses und ich pruste los.

      »Noch habe ich sie nicht rauskommen sehen. Da rein kann ich auf keinen Fall allein gehen«, flüstert er mir ins Ohr und sieht mich flehend an. Ich atme tief durch und krabble genervt zum Ausgang, um nach unten zu klettern, weil er seine Bitte nicht einmal mehr aussprechen muss.

      »Wo willst du hin?« Ashes lugt nach unten und grinst teuflisch, weil er genau weiß, was ich vorhabe.

      »Ich werde meinen besten Freund vor den beiden Tyrannen in seinem Schlafzimmer retten. Dank mir später.« Ich stapfe über den Rasen zu seiner Tür und muss lachen, als ich höre, dass er mir folgt. Da ich selbst einen Schlüssel besitze, warte ich nicht auf ihn, um den Hausflur und anschließend die Wohnung zu öffnen.

      »Sei nicht zu hart zu ihnen, Kleines«, raunt Ashes hinter mir und legt seine Hände auf meine Schultern. Sekunden später ertönt ein tiefes Stöhnen aus seinem Schlafzimmer.

      »Gott, die treiben es echt«, flüstere ich angewidert und reiße die Tür auf. Zum Vorschein kommen zwei nackte Frauen, eine blond, eine brünett. Der Kopf der Brünetten steckt zwischen den Schenkeln der Blondine, und als sie uns bemerken, erstarren sie und die Dunkelhaarige lässt von ihrem Schmuckkästchen ab.

      »So, Ladys. Die Show ist vorbei.« Ich sammle ihre mehr als dürftigen Klamotten auf, werfe sie zu ihnen aufs Bett und stemme die Hände in die Hüften.

      »Wer ist das, Ashes?«, will die Blondine entsetzt wissen. Er steht direkt neben mir mit den Händen in den Taschen und zuckt mit den Schultern.

      »Ich bin seine Freundin. Und in zwei Wochen bin ich seine Frau, also wäre es wirklich schön, wenn ihr euer Lesbenspiel in einem anderen Bett weiterführen könntet. Danke.« Ich halte meine Hand mit dem Ring meiner Grandma nach oben und sehe sie abwartend an. Sie schnappen sich ihre Klamotten, ziehen sie über und rappeln sich auf. Vor mir bleibt die Brünette stehen und mustert mich mit Argusaugen. Man kann sehen, wie es in ihrem dürftigen Hirn rattert. Ob da überhaupt etwas zum Rattern ist?

      »Bist du dir sicher, dass du den da heiraten willst? Immerhin wollte er uns eben noch ficken.« Ihre abschätzende Art macht mich wütend und so schiebe ich sie schwungvoll aus dem Schlafzimmer.

      »Das lass mal meine Sorge sein und jetzt zieht Leine.« Die beiden tuscheln etwas und verlassen anschließend murmelnd und unbefriedigt die Wohnung. Ashes klatscht in die Hände und sieht mich mit Tränen in den Augen an.

      »Du bist immer noch das Highlight meines Lebens, Love.« Er legt seinen Arm um mich und führt mich aus dem Schlafzimmer, in dem alles nach Sex stinkt. Doch anstatt mich zur Tür zu bringen, schiebt er mich wie selbstverständlich ins Wohnzimmer.

      »Na, was sagst du zu einem Friends-Marathon mit Pizza?« Anzüglich leckt er sich über die Lippen und ich lasse mich, ohne zu zögern, auf seine Couch fallen.

      »Okay – aber die Pizza geht auf dich. Das ist meine Bezahlung.« Ich werfe ihm ein Zwinkern zu, das er mit einem noch breiteren Lächeln erwidert.

      »Gott, ich habe dich echt vermisst, Love.« Wärme durchflutet meine Brust und ich lehne mich auf dem Sofa zurück, während Ashes aus seiner offenen Küche den Flyer mit den Pizzen und der Nummer des Lieferservice holt.

      »Du bist unverbesserlich, Ashes.« Er wählt die Nummer des Lieferanten, lässt mich dabei aber in keiner Sekunde aus den Augen. Sein rechter Mundwinkel wandert nach oben und meiner mit ihm, als würde mein Körper immer genau das tun, was er macht.

      Wenn er lacht, lache ich. Wenn er weint, weine ich. Wenn er wütend ist, tobt in mir ein Sturm, und wenn er glücklich ist, ist meine Welt perfekt. Eines steht fest: Eine Welt ohne Ashes wäre eine verdammt trostlose. Und in diesem Moment vergesse ich vollkommen, dass ich Isaac versprochen hatte, gleich zurück zu sein.
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      »Bitte nur ein Strich, bitte, bitte.« Ich schließe die Augen, falte meine Hände und bete zu Gott. Früher habe ich an ihn geglaubt, doch als ich älter wurde und gesehen habe, wie viel Elend auf der Welt herrscht, war mir klar, dass es keinen geben kann. Doch gerade heute brauche ich ihn mehr denn je …

      Ich stütze mich am Waschbeckenrand ab und sehe mir ins Gesicht. Seit zwei Tagen gleiche ich einer wandelnden Leiche, tiefe Schatten prangen unter meinen Augen und meine Haut wirkt fahl und ausgelaugt.

      »Nicht die Nerven verlieren, Richardson. Alles wird gut.« Solange ich keinen Blick auf das kleine Stäbchen neben dem Seifenspender werfe, ist meine Welt noch in Ordnung. Und doch zieht es meinen Blick mit voller Macht an sich …

      Schon seit einigen Tagen habe ich mich anders gefühlt. Irgendwie seltsam. So, als wäre das hier nicht mehr der Körper, den ich seit zweiundzwanzig Jahren als meinen bezeichne.

      Isaac hat davon nichts mitbekommen, und ich habe mich noch nicht getraut, ihm zu sagen, dass ich seit einigen Tagen überfällig bin. Ein Blick auf die digitale Uhr neben dem Spiegel zeigt mir, dass die drei Minuten längst vorbei sind und das Ergebnis da sein muss.

      Ich atme tief durch, um einen kühlen Kopf zu bewahren, und greife schließlich nach dem Test. Meine Hände zittern, und ich blinzle die Tränen weg, als wüsste ich bereits, was mich erwartet.

      »Bitte nur ein Strich«, wispere ich, und als ich letztendlich auf den Test blicke, geben meine Beine unter mir nach. Ich zittere am ganzen Körper, während mein Kopf versucht, zu realisieren, dass dort zwei Striche sind. Zwei. Striche. Auf einem Test. Meinem Test. Nein, nein, nein. Das darf nicht wahr sein! Eilig reiße ich den zweiten Test auf, den ich mir zur Sicherheit besorgt habe, hocke mich über die Toilette und pinkle auf den Teststreifen.

      Danach lasse ich mich am Badewannenrand nach unten sinken, lege den Kopf in den Nacken und warte weitere drei Minuten auf das zweite Ergebnis. Endlos lange Minuten, die mir vor Augen führen, was das hier wirklich für mich und meine Beziehung bedeutet.

      Der Blick auf den zweiten Test zeigt mir, dass mein Leben gerade in tausend Stücke zerbricht. Zwei rosafarbene Linien in dem kleinen Kästchen bringen die letzten Hoffnungsschimmer in mir zum Platzen.

      Zitternd greife ich nach meinem Handy und suche seinen Namen in den Kontakten. Das alles darf nicht wahr sein … er wird mich umbringen, wenn er hiervon erfährt! Sekunden später nimmt er bereits ab.

      »Hey, was ist los?« Er klingt angespannt und ich bekomme panische Angst vor seiner Reaktion. Aber das hier ist nichts, was ich ihm am Telefon gestehen will.

      »Könntest du in fünf Minuten hier sein?«, schluchze ich und spüre alles in mir verkrampfen, als er mir verspricht, dass er gleich hier ist.
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* * *

      »Love?« Seine Stimme, die mich sonst immer beruhigt, sorgt jetzt dafür, dass ich mich am liebsten verkriechen würde. Weil ich mich schuldig fühle. Immerhin sollte Isaac der Erste sein, der davon erfährt, nicht er. Ich hätte meinen Partner anrufen und ihn herbeten müssen, stattdessen war es für mich klar, dass meine Finger Ashes’ Nummer wählen.

      »Hier drin«, rufe ich gequält, Sekunden später öffnet er sachte die Tür des Badezimmers, und als er mich am Boden sitzen sieht, fällt er auf die Knie. Umgehend zieht er mich in die Arme und hält mich, weil er weiß, dass ich genau das brauche. Und ich brauche es von ihm. Auch wenn er noch nicht weiß, was mich derart im Griff hat.

      »Was hat dieser Idiot jetzt wieder angestellt, hm? Soll ich ihn gleich umbringen?« Seine Worte lassen mich herzlos und verzweifelt auflachen.

      »Dieses Mal habe ich Mist gebaut, Ashes. Richtigen verdammten, naiven Mist«, gestehe ich schluckend. Ashes legt seine Hände auf meine Schultern und sieht mich fragend an. Mit einem sachten Nicken deute ich auf die beiden Teststreifen, die neben mir auf den Fliesen liegen. Er greift sich beide und starrt die Kästchen eine Weile lang fassungslos an.

      »Bitte sag mir, dass zwei Streifen dafür stehen, dass sie negativ sind.« Stirnrunzelnd sieht er mich an, und als ich Lippen schürzend den Kopf schüttle, lässt er sich auf den Hintern sinken und streckt die Beine links und rechts neben mir aus, sodass ich von ihm eingekesselt bin.

      »Wie konnte das passieren, Love?« Ich weiß, dass er nicht wütend ist, aber er ist enttäuscht. Weil er Isaac nicht ausstehen kann und er der Meinung ist, dieser Kerl gehört mit seinem Herzen in die Wüste geschickt. Und was mache ich? Ich lasse mich zur Krönung auch noch von ihm schwängern, obwohl ich nicht einmal weiß, ob das mit uns beiden Bestand hat.

      »Ich … ich weiß es nicht. Ich habe vielleicht vor lauter Stress auf Arbeit vergessen, eine Pille zu nehmen. Da war die Kolumne, die ich schreiben musste, und mein Boss, der mich jeden Tag gestresst hat. Gott, Ashes, was mache ich denn jetzt?« Ich bette den Kopf in die Hände und weine haltlos. Er greift nach meinen Händen und nimmt sie von meinem Gesicht, damit ich ihn ansehen muss.

      »Wie hast du es bemerkt?« Er sagt mir nicht, dass es kein Problem ist, weil er genau weiß, dass das hier ein riesiges Drama ist. Nicht nur Isaac wird mich hierfür büßen lassen. In Sekundenschnelle haben sich alle anderen Probleme in meinem Leben in Luft aufgelöst, weil dieses alles übertrifft.

      »Da waren mehrere Sachen, aber … Aber ich habe sie nicht ernst genommen. Da wären meine Tage, die nicht gekommen sind, und dann … dann sind meine Brüste total geschwollen.« Ein Schluchzen sucht mich heim, während der Blick meines besten Freundes zu meinem Busen wandert. Ich boxe ihm gegen die Schulter und funkle ihn wütend an.

      »Außerdem war mir in den letzten Tagen immer so übel und, und, und -« Und ich hyperventiliere, verdammt! Ashes setzt sich neben mich an den Rand der Wanne und zieht mich in seine Arme.

      »Hey, alles wird gut. Hörst du? Weiß er es schon?« Ich traue mich nicht, Ashes in die Augen zu sehen und ihm zu gestehen, dass ich zuerst ihn angerufen habe. Dass er der Erste und Einzige ist, der mein Geheimnis kennt. Nicht einmal Charlie weiß, dass ich einen Test gemacht habe, und dabei ist sie meine beste Freundin, seit ich denken kann!

      »Nein.« Mehr kriege ich ohnehin nicht aus meinem staubtrockenen Mund heraus. Seine Hand fährt durch mein Haar, um mich zu beruhigen, und der Duft seines Aftershaves entspannt mich tatsächlich etwas.

      »Wir schaffen das gemeinsam. Willst du es … behalten?« Ich halte den Atem an und sehe völlig orientierungslos zu ihm auf. Woher soll ich das wissen? Ich habe ja noch nicht einmal richtig realisiert, was all das zu bedeuten hat!

      »Keine Ahnung. Ich weiß gar nichts mehr. Nur, dass Isaac mich umbringen wird.« Ashes legt seinen Daumen an meine Wange und wischt mir die Tränen aus dem Gesicht. Sein Mundwinkel tanzt nach oben, meiner mit ihm. Selbst in dieser völlig skurrilen Situation schafft ein Lächeln auf seinen Lippen Linderung.

      »Dann bringe ich ihn um.«

      Und als hätten wir vom Teufel gesprochen, erscheint Isaac im Türrahmen und sieht uns beide zähneknirschend an. »Was wird das hier?«, will er knurrend wissen. Isaac baut sich vor uns auf, und als sein Blick schließlich auf die Teststreifen neben uns fällt, entgleiten ihm die Gesichtszüge.

      Er schnappt sich die Schwangerschaftstests und feuert sie anschließend mit voller Wucht gegen die Fliesen, an denen einer der beiden in zwei Teile zerspringt. Gemeinsam mit der Nachricht, dass ich schwanger bin. Von ihm.

      »Ich wusste es! Ich wusste es, verdammt noch mal!« Isaac beugt sich bedrohlich über uns, woraufhin Ashes aufsteht und ihn zurückdrängt.

      »Pass auf, was du sagst.« Die beiden sehen sich mit tötenden Blicken an, während ich wieder am ganzen Leib zittere. Wo bin ich da nur reingeraten? Was zur Hölle habe ich getan und wie konnte ich so verantwortungslos sein?

      »Du bist eine verdammte Schlampe, Lova. Hättest du nicht vorher mit mir Schluss machen können, bevor du dich von ihm schwängern lässt?« Seine Worte lassen meine Gesichtszüge erstarren, meine Muskeln spannen sich schmerzhaft an.

      »Spinnst du?« Ich stemme mich hoch und funkle ihn an. »Das Kind ist von dir, Isaac!« Wie kann er das überhaupt infrage stellen? Er schüttelt lachend den Kopf.

      »Das Kind ist nicht von mir.« Sein Blick wandert zu Ashes, der kurz davorsteht, die Fassung zu verlieren und ihm den Kiefer zu entzweien.

      »Oder wieso ist dieser Wichser dann der Erste, der es erfährt, hm? Ich wusste, dass ihr miteinander fickt.« Ich kann kaum glauben, was er mir gerade vorwirft, und auch Ashes hat seine Geduld verloren. Schwungvoll drückt er Isaac gegen die Wand hinter ihm und legt die Hand an seinen Hals.

      »Du solltest dringend aufpassen, was du sagst, sonst schneide ich dir deine dreckige Zunge aus dem Maul!« Ich gehe zu Ashes, packe ihn an den Schultern und will ihn von Isaac ziehen, aber er hält meinen Bemühungen stand.

      »Mach das. Dann bringe ich dich schneller hinter Gittern, als du deinen Schwanz rausholen kannst. Und dann wächst dieses verräterische Baby ohne Daddy auf!« Seine Stimme bricht ab, weil Ashes den Druck auf seine Kehle verstärkt.

      Noch eine Minute länger und er wird bewusstlos. Ich kann meine Tränen nicht länger zurückhalten, stürme aus dem Bad und renne schluchzend ins Schlafzimmer. Auf meinem Bett rolle ich mich ein und versuche, meinen kühlen Kopf zurückzuerlangen.

      »Und jetzt verpiss dich aus ihrer Wohnung, bevor ich mich vergesse.« Ashes brüllt Isaac an und Sekunden später fällt die Wohnungstür krachend ins Schloss. Es dauert keine zehn Sekunden, bis ich höre, dass sich die Tür zum Schlafzimmer öffnet. Ashes legt sich, ohne zu zögern, neben mich, und nimmt mich in die Arme. Dabei sollte Isaac derjenige sein, der mich hält und mir versichert, dass alles gut wird. Dass wir das hier gemeinsam schaffen.

      »Hey.« Er legt seine Hand unter mein Kinn und dreht meinen Kopf in seine Richtung. Vermutlich sehe ich noch schlimmer aus, als ich mich fühle, wenn ich seine Blicke sehe.

      Ashes legt sich auf den Rücken und zieht mich an seine Brust, an der ich haltlos weine. In den letzten Minuten hat sich mein Leben komplett auf den Kopf gestellt und ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll.

      »Vergiss diesen Vollidioten, Love. Ohne ihn warst du schon immer besser dran.« Lag vorhin ungezügelte Wut in seinen sturmgrauen Augen, sind sie jetzt wärmer denn je.

      »Aber ich schaffe das alleine nicht«, gestehe ich ihm und kralle mich in seinem Pulli fest. Ashes presst mich noch dichter an sich und gibt mir einen Kuss auf den Scheitel.

      Danach streicht er meine Haare glatt und verschränkt meine Hände mit seinen. »Du bist nicht allein, Love. Hast du das immer noch nicht verstanden?«
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* * *

      Die gesamte Nacht verbringe ich damit, mir die schlimmsten Szenarien auszumalen. Ich sehe mich mit einem Zwillingskinderwagen, fettigen Haaren und abgemagertem Körper durch den Park gehen. Allein. Ohne Vater. Ohne die Stütze, die eine werdende Mutter braucht. Sehe, dass ich völlig überfordert in einen Supermarkt renne und versuche, die Babys zu beruhigen.

      Kein Wunder, dass ich am nächsten Tag nicht in der Lage bin, mich aus dem Bett zu kämpfen. Ashes musste früh am Morgen in sein Studio und somit liege ich jetzt allein und völlig neben der Spur in meinem Bett. Warte darauf, dass der Tag einfach vergeht. Charlie habe ich eine Nachricht geschrieben, in der ich ihr erklärt habe, dass ich heute nicht in die Firma kommen kann. Bis jetzt hat sie noch nicht geantwortet.

      Meine Gedanken kreisen unaufhörlich um das, was mir bevorsteht. Ich bin viel zu jung für ein Baby! Viel zu unsicher in meinem Leben, als dass ich die Verantwortung für ein kleines Wesen übernehmen könnte. Meine Hand wandert zu meinem Bauch und ich verdränge die Tränen aus meinen Augen.

      »Was mache ich hier eigentlich, hm?« Ich rolle mich auf den Rücken und starre an die Decke. An diese hässliche, graue Decke, die mir meine Zukunft vor Augen führt.

      »Das frage ich mich auch. Was ist los, Süße?« Erschrocken rapple ich mich auf und entdecke Charlie, die mit verschränkten Armen im Türrahmen steht.

      »Wie bist du hier reingekommen?« Meine Frage lässt sie zusammenfahren. »Ashes hat mir seinen Schlüssel gegeben. Und da liegt ein riesiges Problem, junge Dame: Wieso hat er einen Schlüssel und ich nicht?« Sie setzt sich an den Rand meines Bettes, und weil ich nicht antworte, lässt sie das Thema fallen.

      »Du siehst schrecklich aus. Was hast du denn? Magen-Darm? Migräne? Heuschnupfen?«

      »Ich bin schwanger«, platzt es aus mir heraus und meine beste Freundin ringt nach Luft. Ihre braunen Augen weiten sich und ihre naturroten Haare fallen ihr ins Gesicht.

      »Verarsch mich nicht. Was ist es wirklich?« Verdammt, in welchem Film bin ich hier denn gelandet? Und genau deshalb habe ich gestern als Erstes Ashes und nicht sie angerufen. Ich wusste, dass sie mir nicht glauben würde.

      »Ich. Bin. Schwanger!« Ich schreie sie an, was mir Sekunden später schon wieder leidtut. Charlie scheint zu verstehen, dass ich es ernst meine, und schürzt die Lippen.

      »Wow. Das ist. Das ist … wirklich ein Hammer.« Sie greift nach meiner Hand und verengt die Augen zu Schlitzen. »Von wem ist es?« Sag mal, wollen die mich alle verarschen? Steht ‚Komm her und verarsch mich’ auf meiner Stirn?

      »Du weißt genau, dass es von Isaac ist. Von wem sollte es sonst sein, Charlie?« Wütend funkle ich sie an und sie hebt abwehrend die Hände in die Luft.

      »Tut mir leid. Ich dachte an Ashes.« Sie zuckt mit den Schultern und zupft am Saum der Decke umher, weil sie meinem Blick ausweicht.

      »Du weißt genau, dass wir nur Freunde sind«, fahre ich sie an.

      »Und du weißt genau, dass ich finde, dass er die bessere Partie wäre«, antwortet sie mit erhobenen Augenbrauen. Ich schließe die Augen und lasse mich zurück in die Kissen fallen. Das alles ist ein riesengroßes Desaster und ich habe mich noch nie in meinem Leben so hilflos gefühlt.

      »Was ist mit Isaac? Weiß er es schon?« Charlie greift wieder nach meiner Hand und dieses Mal lasse ich es zu. Ich nicke schwach und presse die Zähne zusammen.

      »Und seitdem meldet er sich nicht mehr. Er ist völlig ausgerastet und hat gesagt, dass er nicht der Vater sein kann und ich ihn betrogen haben muss.«

      »Dieses Arschloch mache ich kalt!« Charlie springt auf und will zur Tür stiefeln, als ich sie zurückhalte. »Wenn du mir eine Hilfe sein willst, kannst du etwas anderes für mich tun.« Sie sieht mich abwartend an.

      »Alles, Süße.« Gott, ich habe diese beiden Menschen gar nicht verdient! »Würdest du unserem Boss Bescheid sagen, dass ich erst Morgen wieder zur Arbeit komme?« Charlie nickt verständnisvoll, kommt auf das Bett zu, gibt mir einen Kuss auf die Stirn und streicht mir die verklebten Haare aus dem Gesicht, so wie Ashes es gestern Abend getan hat, um mich zu beruhigen.

      »Ich hätte dir und dem Baby wirklich gewünscht, dass Ashes der Vater ist.« Sie lächelt mich traurig an und verschwindet anschließend aus dem Schlafzimmer.

      Während ich allein zurückbleibe. Dabei bin ich nicht einmal allein … Meine Hand wandert zurück zu meinem Bauch und ich rolle mich wie eine Schnecke ein. Willkommen in meinem Chaos, kleiner Stern.
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      Der halbe Tag ist bereits geschafft, als ich den Film entwässere und zum Trocknen in der Dunkelkammer aufhänge. Die Fotos sind von der Kleinen letzte Woche, die Fotos für ihren Kerl zum Geburtstag machen wollte. Ob er sie auch haben wollen würde, wenn er wüsste, dass sie mir dabei eindeutige Signale gesendet hat? Sicher nicht. Es war ein Weltwunder, dass die Kleine nicht aus Versehen ihr Höschen beim Shooting verloren und daraus eine Aktsession gemacht hat.

      Ich schaue mir einige der Aufnahmen noch einmal genauer an, bevor mir das Läuten an der Tür im Laden signalisiert, dass neue Kundschaft da ist. Ich wasche mir die Hände, um die Reste des Entwicklers von mir zu schrubben, und gehe anschließend zurück in den Kundenbereich.

      Dort angekommen, trockne ich die Hände an meiner Jeans und würde am liebsten sofort wieder umdrehen, als ich sehe, wer meinen Laden für sich in Beschlag nimmt.

      »Olivia.« Wer hätte gedacht, dass sie sich noch einmal hier bei mir blicken lassen würde. Und woher weiß sie überhaupt, wo ich arbeite? In meinen Erinnerungen hatten wir keine Zeit für Small Talk. Wir waren viel zu beschäftigt, um so etwas in Erfahrung zu bringen.

      »Oh, Ashes. Ich bin so froh, dass ich dich gefunden habe.« Sie schmeißt die Tür hinter sich zu, während ich mich hinter dem Tresen vor ihr verstecke. Sicherheitsabstand: Check.

      »Was gibt es?« Ich klinge gelangweilt, aber das interessiert die Kleine nicht. Olivia stellt ihre Handtasche auf dem Tresen zwischen uns ab und beugt sich über ihn, wobei mir ihr pralles Dekolleté beinah ins Gesicht gedrückt wird.

      »Ich wollte mich entschuldigen, für letztens. Wir hätten nie anfangen dürfen, uns zu streiten.« Falsch. Ihr hättet nie anfangen dürfen, mich anzumachen.

      Wenn man nicht fürs Teilen geboren ist, ist man auch nicht für einen Dreier geboren. Nächstes Mal bin ich schlauer. Falls es überhaupt ein nächstes Mal geben wird. Wir wohnen in einer beschissenen britischen Kleinstadt. Wie hoch stehen da wohl die Chancen, auf eine Frau zu treffen, die einen Dreier mit ihrer besten Freundin will? Gleich null.

      »Schnee von gestern. Was kann ich für dich tun?« Ich verschränke die Arme vor der Brust und sehe sie mit fragendem Blick an. Olivia merkt schnell, dass sie bei mir auf Granit beißt, und sucht innerlich nach einem Grund, mich weiter nerven zu können. Gott, war sie letztens auch schon so durchschaubar?

      »Ich hätte gern Bilder von mir.« Lüge! Hätte ich statt des Fotoladens eine Fleischerei, würde ihr jetzt vermutlich einfallen, dass sie noch Schinken braucht. Ätzend.

      »Fotos welcher Art?« Sie schiebt ihre Zunge raus und fährt sich damit quälend langsam über die Lippen. »Na ja … das ist dir überlassen.« Ist das ihr verdammter Ernst?

      »Olivia, die Kunden kommen gewöhnlich zu mir und sagen mir, was sie wollen. So läuft das hier«, sage ich möglichst sachlich. Im selben Augenblick erscheint ein Lichtfunke vor meinem Schaufenster.

      Love.

      Meine Mundwinkel gehen augenblicklich nach oben, und als sie durch das Fenster späht und Olivia sieht, schnappt sie nach Luft. Ich zucke mit den Schultern, weil sie wissen soll, dass ich hierfür nichts kann.

      Olivia kaut mir das Ohr ab, während ich Love beobachte und sehe, wie sie einen Stift aus ihrer Handtasche zückt und sich etwas auf die Handinnenfläche kritzelt. Danach drückt sie ihre Hand gegen die Scheibe.

      Brauchst du Hilfe?

      Ich nicke sachte, damit Olivia es nicht checkt, und Sekunden später plustert Love sich vor dem Laden auf und stürmt herein. Olivias Blick wandert erschrocken zu meiner besten Freundin, und als sie sie wiedererkennt, runzelt sie die Stirn.

      »Sag mal, bist du schwerhörig, oder was?« Love sieht heute umwerfend aus. Sie trägt einen schwarzen Mantel, darunter eine weiße Bluse und eine dunkle Jeans. Wie ein Berserker baut sie sich vor Olivia auf. »Was an ›Lass die Finger von meinem Mann‹ hast du in deinem Erbsenhirn nicht verstanden, hm?« Ah ja … die Hochzeitsstory.

      Olivia sucht nach Hilfe und schaut mich an, aber ich zucke wieder nur mit den Schultern. Mit Love ist eben nicht zu spaßen und ich dachte, das hätte sie schon beim letzten Mal gecheckt.

      »Ich wollte nur Fotos von mir machen lassen, komm mal runter!« Sie zischt meine Freundin an, klingt aber bei Weitem nicht mehr so selbstsicher dabei.

      »Dann such dir einen anderen Laden, hier wirst du bis an dein Lebensende keine mehr kriegen.« Sie packt Olivia an dem Pelzkragen ihrer hässlichen Jacke und dirigiert sie nach draußen.

      Murmelnd stiefelt sie die Stufen hinab und wirft mir durch das Schaufenster einen letzten Blick zu, den ich ignoriere. Sobald die Tür ins Schloss fällt und wir allein sind, atme ich erleichtert aus.

      Love kommt um den Tresen herum und ich ziehe sie schnell in meine Arme. »Ich sollte dich als Security einstellen.« Meine Worte bringen sie zum Schmunzeln und allein das rettet mir den Tag. Ich hasse es, sie traurig zu sehen, und ihre Augen schreien, verdammt noch mal, nach Schmerz. Sie schreien nach schlaflosen Nächten und verdammt viel verbrauchten Taschentuchpackungen.

      »Was verschlägt dich her?«, frage ich sie einfühlsam. Meine beste Freundin lässt ihre Handtasche auf meinem Stuhl liegen und hüpft mit dem Hintern auf meinen Tresen. Ihre Beine baumeln in der Luft und selbst das sieht traurig aus. Fuck.

      »Die Sehnsucht nach meinem besten Freund?« Auch wenn mich ihre Antwort zum Grinsen bringt, weiß ich, dass sie lügt. »Und jetzt die ehrliche Antwort?«

      Sie pustet die Luft aus ihrer Lunge und senkt den Blick. »Ich wollte gleich zum Arzt gehen.« Ihr Blick wandert zu ihrem Bauch, der niemanden glauben lassen könnte, dass sie schwanger ist. Noch nicht. In fünf Monaten sieht das Ganze schon anders aus. Als meine Mum mit meiner kleinen Schwester schwanger war, ist sie ab dem fünften Monat durch die Gegend gerollt.

      »Hat Isaac sich schon gemeldet?« Seit ihrer Beichte und dem anschließenden Streit in ihrer Wohnung sind schon einige Tage vergangen und ihr Blick sollte als Antwort genügen. Sollte ich je eine Liste mit Menschen führen, die ich umbringen will, steht Isaac Smith an oberster Stelle. Meiner besten Freundin wehzutun, gleicht einem Staatsverbrechen.

      »Nein.« Ihre Stimme, die sonst immer vor Lebensfreude strotzt, ist unangenehm ruhig und mein Hass diesem Kerl gegenüber wächst ins Unermessliche.

      »Weißt du, es ist … ich wollte immer Kinder haben, Ashes.« Ich weiß, Love. Hast du vergessen, dass ich alles über dich weiß? Ich weiß, was du liebst, was du hasst, was du gern isst und wovon du Bauchschmerzen bekommst. Ich weiß, welche Serien du liebst und welche dich zur Weißglut treiben. Dass du es hasst, ohne Socken zu schlafen und dass du immer den Rand deiner Pizza für mich übrig lässt. Ich weiß alles, Love. Doch ich bleibe still, weil ich sie nicht unterbrechen will. Sie soll wissen, dass es hier noch jemanden gibt, der ihr einfach nur zuhört, wenn sie etwas sagen will.

      »Ich habe mir das Ganze immer so schön vorgestellt. Den Moment, wenn ich den Verdacht habe, den Moment, in dem ich den Test sehe … und in dem ich es meinem Partner sage. Es war schön, Ashes. Wirklich schön. Und jetzt?« Sie blinzelt die Tränen weg, während ihre Beine weiterhin traurig hin und her baumeln. »Jetzt muss ich sogar alleine zum Arzt, weil Isaac sich einen Scheiß um mich kümmert und Charlie arbeiten muss. Das alles ist eine riesige Katastrophe«, schluchzt sie.

      Umgehend stehe ich vor ihr, lege meine Hände auf ihre Schultern und suche ihren Blick. Bilde ich mir das nur ein oder sind ihre Augen eine Nuance heller geworden? Sie waren immer grün, aber jetzt wirken sie beinahe durchsichtig.

      »Ich begleite dich.« Diese Worte rutschen so selbstverständlich heraus, als wäre es das Normalste auf der Welt.

      »Das musst du nicht, Ashes. Das ist ein Höhlenforscher, weißt du? Ich will nicht, dass mein bester Freund mein Schmuckkästchen sieht!« Und obwohl sie empört ist, sieht man ihr an, dass sie eigentlich etwas ganz anderes sagen will. Ein Wort. Danke. Und ich signalisiere ihr mit einem Blick, dass ich es gern mache.

      »Dabei doch nicht, Love. Aber bei dem Gespräch könnte ich dir beistehen«, schlage ich ihr vor und versuche, die Bilder, die sie eben gesät hat, aus mir zu verbannen.

      »Du bist wirklich der einzige Lichtblick in meinem verkorksten Leben, Ashes.« Sie beugt sich vor und ich nehme sie fest in die Arme. Danach hebe ich sie vom Tresen herunter und streiche ihr die von den Tränen nassen Strähnen aus dem Gesicht.

      »Zu irgendwas muss ich ja gut sein, nicht wahr?« Ihre Mundwinkel tanzen mit meinen nach oben und ich liebe es, diese Wirkung auf jemanden zu haben. Die Welt könnte untergehen und ihre Mundwinkel würden immer dasselbe tun wie meine. Lächle ich, lächelt sie. Ursache und Wirkung. Love und Ashes.

      »Musst du gar nicht arbeiten?« Sie deutet auf den Laden, aber ich winke nur mit der Hand ab.

      »Das ist der Vorteil daran, wenn man sein eigener Boss ist.« Mit einem Zwinkern führe ich sie um den Tresen herum und hänge ihr die Handtasche um die Schulter. Danach verlassen wir den Laden und ich schließe ihn hinter mir ab. Das ‚Open’-Schild drehe ich auf die ‚Closed’-Seite.

      »Du bist der Beste, Ashes.« Love schlingt ihre Arme um meine Hüfte und gemeinsam steuern wir ihren Arzt an. »Ich weiß.« Mein Mundwinkel zuckt, ihr Mundwinkel zuckt. Gott, ich liebe es!
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* * *

      »Wer hätte gedacht, dass ich jemals bei einem Höhlenforscher sitzen würde«, flüstere ich Love ins Ohr, während sie ihre Krankenkassenkarte über den Tresen zu der Dame mit der Hornbrille schiebt. Sie schlägt meine Hand weg und funkelt mich wütend an. Danach legt sie sich einen Finger vor die Lippen, damit ich ruhig bin. Das erste Mal in meinem Leben habe ich das Gefühl, ihr peinlich zu sein. Was für eine Premiere.

      »Also, Miss Richardson, wieso möchten Sie zur Ärztin?« Die Dame sieht mich abwertend an, danach wandert ihr Blick zu Love und klart wieder auf. Okay, wo bin ich hier gelandet? Ist das hier so eine Frauensekte, in der Männer verabscheut werden? Dabei würde ich ihr gern sagen, dass viele der Frauen vermutlich nur unseretwegen hier sind. Sei es dank einer Schwangerschaft oder dank eines Trippers, den man sich eingefangen hat. Wir Kerle haben überall unsere Finger im Spiel.

      »Ich vermute, schwanger zu sein«, sagt Love so leise, dass ich es kaum verstehen kann. Die Augen der Schwester blitzen freudig auf, sie nickt eifrig, tippt etwas in ihren PC ein und schiebt die Karte zurück an uns.

      »Setzen Sie sich noch einen Moment. Ich rufe Sie dann auf.« Mit einem Lächeln bittet sie die nächste Kundin zum Tresen und ich führe Love in den angrenzenden Wartebereich, der voll hormonsprühender Frauen allen Alters ist.

      »Oh Gott, das hier ist echt eine Sekte«, murmle ich und lasse Love zuerst Platz nehmen, bevor ich den letzten freien für mich in Beschlag nehme. Sie wirkt unruhig, also lege ich meinen Arm um ihre Schulter und ziehe sie an mich.

      »Alles wird gut, hörst du?« Meine Augen suchen ihre und wieder lächeln wir im Einklang miteinander. Mein Blick wandert durch den vollen Wartebereich, und als ich die Dame neben mir sehe, bleiben meine Augen etwas zu lange an ihrem Vorbau hängen. Die Kleine ist echt heiß. Und schwanger sieht sie auch nicht aus. Zumindest noch nicht.

      »Hey«, sagt sie grinsend.

      »Hey«, antworte ich breiter lächelnd. Sie lässt die Zeitschrift in ihrer Hand auf ihren Schoß, ihren wohlgemerkt ziemlich nackten Schoß, gleiten und beugt sich nach vorn, um sich besser mit mir unterhalten zu können.

      »Na, wieso bist du hier?«, fragt sie mich geradeheraus. Ich deute auf Love und ihren flachen Bauch. »Wir bekommen ein Kind.« Keine Ahnung, wieso ich das sage, aber ich habe mal gehört, dass Frauen auf verantwortungsvolle Männer stehen. Ein Kerl, der mit seiner Freundin zum Höhlenforscher geht, schreit nach Verantwortung. Ehe die Fremde antworten kann, hat Love ihr die Show gestohlen.

      »Aber an deiner Stelle würde ich aufpassen: Der Typ hier verursacht gern Kollateralschäden. Das hier«, sie deutet auf ihren Bauch, »ist Kind Nummer vier. Und er hat schon drei andere. Seine Schwimmer sind wirklich sehr gut in Form. Er muss einen nur ansehen und schon ist man schwanger.«

      Sie klopft mir etwas zu stark auf die Schulter und die Süße neben mir verzieht angewidert das Gesicht und wendet schnell den Blick ab, als hätte sie echt Angst, Augenkontakt mit mir würde sie schwängern. Das war’s mit dem Beeindrucken. Fragend sehe ich Love an, die mich nur wütend ansieht.

      »Benutze NIE wieder mein Baby für deine Flirts, verstanden?« Ich sehe sie entschuldigend an und lege den Kopf schief. »Nie?«

      »Nie! Nie, nie, nie. Nicht heute und nicht in achtzehn Jahren!« Ich hebe abwehrend die Hände in die Luft und salutiere. Gott, die Frau hat mich echt im Griff.

      »Sorry, Love. Aber ein Versuch war es wert.« Ich ziehe sie erneut an mich, was sie widerwillig zulässt. Und als schließlich nach einer Stunde des Schweigens ihr Name aufgerufen wird, sehen wir uns einen Moment lang tief an. Ich versichere ihr, dass alles gut wird, und sie mir, dass sie dankbar ist. Was für ein verrückter Tag. Eines steht fest: Mit ihr als bessere Hälfte wird es im Leben nie langweilig.
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      »Nehmen Sie Platz, Miss Richardson. Und Sie auch, Mr. -« Die Ärztin in den besten Jahren streckt erst mir und dann Ashes ihre Hand hin.

      »Coleman«, räuspert Ashes sich. »Mr. Coleman. Setzen Sie sich.« Ashes zieht mir einen der beiden Stühle vor, damit ich mich setzen kann, und nimmt neben mir Platz. Unsicher pfriemle ich am Saum meiner Jacke umher, während die Ärztin gegenüber von uns Platz nimmt.

      »Also, Lova. Die Schwester hat mir bereits von Ihren Vermutungen erzählt. Haben Sie schon einen Test gemacht?« Auch wenn ich jedes Jahr zwei Mal bei Dr. Ferguson bin, ist es dieses Mal anders. Dieses Mal geht es nämlich nicht nur um mich. Außerdem sitzt Ashes, verdammt noch mal, neben mir!

      »Ja. Zwei sogar. Beide positiv«, antworte ich murmelnd. Unter dem Tisch greift Ashes nach meiner Hand und seine flüchtige Geste beruhigt mich ungemein.

      »Wie lange sind Sie denn schon überfällig, Lova?« Ihr Blick wandert zu Ashes, und ich bin mir sicher, dass sie sich fragt, ob er der Vater ist.

      »Meine Tage hätten vor zwei Wochen kommen sollen, ich glaube, achtzehn Tage.« Und auch wenn mir vor Ashes sonst nichts unangenehm ist, ist es dieses Mal anders. Immerhin sitzen wir gerade tatsächlich zusammen bei meiner Frauenärztin!

      Isaac müsste hier bei mir sein und mir Halt geben, aber seit diesem Tag hat er all meine Nachrichten und Anrufe ignoriert. Charlie muss eine wichtige Kolumne diese Woche beenden, weshalb unser Boss ihr keine Freistunden gewährt hat.

      »Die Schwangerschaftswoche sollten wir nachher auch ermitteln, dann müssten Sie ja ungefähr in der sechsten Woche sein.« Sie notiert sich etwas in ihren Akten und lächelt uns dann warm an.

      »Sind Sie der Vater?« Sie spricht die Frage aus, vor der ich am meisten Angst hatte, als ich herkam. Ich will gerade verneinen, als Ashes mir die Show stiehlt.

      »Ja.« Moment mal – Ja??? Ich sehe ihn aus geweiteten Augen an, doch er weicht meinem Blick aus, während ich mühsam versuche, meine Gesichtszüge wieder an Ort und Stelle zu rücken. Stattdessen entspanne ich mich etwas, als ich sehe, dass die Ärztin erleichtert grinst. Gott, wo bin ich hier gelandet?

      »Ich muss Ihnen diese Frage stellen, Lova. Wollen Sie das Kind behalten?« Bis jetzt habe ich mir darüber keine Gedanken gemacht, aber die Antwort kommt so schnell über meine Lippen, dass ich mir sicher bin, die richtige Wahl getroffen zu haben. Auf keinen Fall könnte ich eine Entscheidung über den Kopf des ungeborenen Kindes treffen.

      »Ja. Ich will es behalten.« Ashes drückt seine Hand fester an meine und seine Mundwinkel tanzen mit meinen nach oben. Vielleicht wird das Ganze doch nicht so schlimm, wie ich es mir die ganze Nacht vorgestellt habe. Vielleicht … wird alles gut. Irgendwie.

      »Gut, wir müssen jetzt einige Tests durchführen. Sie müssen eine Urinprobe abgeben, wir werden Ihnen Blut abnehmen und dann müssen wir Sie noch wiegen und messen.« Sie dreht sich mit ihrem Stuhl um, reicht mir einen Plastikbecher aus ihrem Schrank und deutet auf die Toilette links von uns.

      »Ich bereite den Rest im Nebenzimmer vor. Lassen Sie sich ruhig Zeit, Geduld brauchen Sie in den nächsten Monaten wie die Luft zum Atmen, Lova.« Die Ärztin stemmt sich hoch und geht in ihrer Arztkluft in den Untersuchungsraum. Ich sehe Ashes fragend und mit dem Becher in der Hand an.

      »Was -« Er legt mir einen Finger vor die Lippen, um meine Worte zu stoppen. »Ich wollte nicht, dass du dich seltsam fühlst.« Sein Blick wandert zu dem Becher in meiner Hand.

      »Und jetzt geh da rein pinkeln. Auch wenn das echt ekelhaft ist und ich dich danach nie wieder mit denselben Augen sehen werde.« Sein Zwinkern lässt mich tief durchatmen. Ich gebe ihm einen Kuss auf die Wange und verschwinde anschließend im Bad, um in den Becher zu machen und dabei nicht daran zu denken, dass Ashes mich hören könnte.

      [image: ]
* * *

      »Was glaubst du? Wird es ein Junge oder ein Mädchen?« Vor zehn Minuten haben wir die Arztpraxis verlassen, mittlerweile sitzen wir in meiner liebsten Eisdiele und warten auf unsere Becher.

      Es ist für einen Tag im September noch erstaunlich warm draußen – und außerdem – wer sagt, dass man nur bei dreißig Grad ein Eis genießen darf? Richtig. Niemand.

      Ashes sieht mich durchdringlich an und wartet auf meine Antwort. Ich lege die Hand auf meinen Bauch und schließe die Augen. Stelle mir eine Zukunft sowohl mit einer Tochter als auch mit einem Jungen vor. Letztendlich ist es ohnehin egal.

      »Hauptsache -«

      »- Es ist gesund? Komm schon, Love. Mir kannst du es doch sagen. Du planst so vieles in deinem Leben durch, ich bin mir sicher, dass du dir immer vorgestellt hast, was du als Erstes bekommst.« Und er trifft, wie jedes Mal, direkt ins Schwarze. In vielen Momenten liebe ich es, dass Ashes mich so gut kennt, aber manchmal wünschte ich mir, ich hätte mehr Geheimnisse für mich. Im selben Moment kommt Mandy mit unseren Eisbechern an unseren Tisch und stellt sie vor unseren Nasen ab. Ich habe eines mit Bananen und Ahornsirup, während Ashes wie immer zu einem Schokobecher greift. Ich rühre die Sahne als Topping um und zucke mit den Schultern.

      »Wenn ich es mir aussuchen könnte, würde ich vermutlich sagen, dass ich zuerst einen Jungen will. Du kennst doch das typische Bild.« Mit dieser Antwort verschwindet der erste Löffel in meinem Mund und das Eis zergeht wie ein Orgasmus auf meiner Zunge.

      »Welches Bild?« Ashes löffelt derweil sein Schokoeis, lässt mich aber in keiner Sekunde aus den Augen. Und dabei bemerkt er nicht einmal, dass Mandy ihn von ihrem Tresen aus anschmachtet und beinahe auf der Pfütze unter sich ausrutscht. Und wer kann es ihr verübeln?

      Ashes sieht heute wieder umwerfend aus. Er trägt ein schwarzes Hemd, das er bis zu den Ellbogen nach oben gekrempelt hat. Seine Lederarmbänder zieren sein rechtes Handgelenk und sein Bart lässt ihn verruchter wirken, als er ist. Man sieht ihm nicht an, dass er einer der liebevollsten Kerle des Universums ist. Ich werfe Mandy ein aufmunterndes Lächeln zu und sehe Ashes wieder an.

      »Na das typische Bild, das jede Mutter von einer perfekten Familie im Kopf hat. Ich sehe mich in einem großen Haus mit langweiliger, weißer Fassade, braunen Fensterläden und einem braunen Dach. Ein kleines Mädchen in meinem Arm, während ihr großer Bruder draußen Fußball spielt. Dieses Bild eben.« Gott, bis jetzt kannte ich meine Vorstellungen ja selbst nicht mal!

      »Du hast den Hund vergessen, der den ganzen Garten vollscheißt«, erinnert Ashes mich. Ich schiebe einen neuen Löffel in meinen Mund und nicke eifrig, während ich ihn ablecke.

      »Stimmt, wie konnte ich den nur vergessen? Und ich sehe einen Dalmatiner, der den ganzen Vorgarten vollscheißt. Sein Name ist Pünktchen.« Sein warmes Lachen lässt das Eis in meinem Becher noch viel schneller schmelzen und mein Herz macht es ihm gleich.

      »Ein Dalmatiner namens Pünktchen? Echt jetzt?«

      »Woran hattest du denn gedacht?« Neugierig sehe ich ihn an, kann Mandys Blicke dabei wie ein Stich aus Eifersucht auf mir spüren. Weiß sie nicht, dass wir nur Freunde sind? Na ja – außer in Gegenwart meiner Frauenärztin, da ist Ashes schließlich seit heute offiziell der Vater meines Kindes.

      »Keine Ahnung, an was Gefährliches, damit sich kein Einbrecher auf das Grundstück traut. Vielleicht einen Stafford-Terrier namens ›Ich kill dich, wenn du der Tür zu nahe kommst‹.«

      »Seltsamer Name. Stell dir vor, wie schwer das Training sein muss.« Ich halte meinen Zeigefinger in die Luft und tue so, als würde neben unserem Tisch ein Hund stehen. »Ich kill dich, wenn du der Tür zu nahe kommst, Sitz!« Ashes muss über meine Show lachen und kratzt den Rest seines Eisbechers aus.

      »Ich liebe Herausforderungen. Darum bin ich auch mit dir befreundet.« Plötzlich wirkt er ernst und ich halte den Atem an. Ich weiß, dass er seine Worte nicht böse meint, und vor allem, dass er recht hat. Ich bin alles andere als einfach. Ein Wunder, dass er überhaupt noch mein Freund ist.

      »Ich kann dir nicht sagen, wie dankbar ich dir bin.« Meinen Eisbecher schiebe ich leer zurück auf den Tisch und suche den Blickkontakt zu meinem besten Freund. Ashes verzieht keine Miene, obwohl ich ihm sonst jedes Gefühl im Gesicht ablesen kann. Die letzten Tage haben etwas zwischen uns verändert und ich weiß noch nicht, ob ich diese Veränderung gut oder beängstigend finde. Sie zeigt mir, dass bald nichts mehr ist, wie es einmal war.

      Ashes greift über dem Tisch nach meiner Hand und ich spüre nun die Blicke der Kellnerin noch viel deutlicher auf mir und unseren ineinander verschränkten Händen. Kein Wunder, dass sie denkt, zwischen uns läuft etwas. Wenn sich die Gelegenheit ergibt, werde ich ihr sagen, dass sie sich keine Gedanken machen muss.

      Dabei bin ich mir sicher, dass Mandy nicht sein Geschmack ist, auch wenn die Kleine echt niedlich zu sein scheint. Niedlich ist eben nicht das, was er sucht. Sein Daumen streicht über meinen Handrücken und die Last der letzten Tage fällt endlich von mir ab. In dieser Sekunde ist es mir sogar egal, dass Isaac das Weite gesucht hat, als es ernst wurde.

      »Du kannst immer auf mich zählen, Love. Ihr könnt immer auf mich zählen. Vergiss das nie.« Und das hier ist der Moment, in dem ich mich unter normalen Umständen sofort in ihn verliebt hätte. Aber meine Umstände sind nicht normal. Und deshalb schließe ich die Augen, nicke, und hoffe, dass Ashes die Wahrheit sagt und wir zwei nie allein sein müssen.
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      Ashes hat sein Versprechen gehalten. Mittlerweile bin ich Ende des dritten Schwangerschaftsmonats und er kümmert sich rührend um uns. So, als hätte er es sich zur neuen Lebensaufgabe gemacht, uns beide so gut es geht zu unterstützen.

      »Sind Sie bereit, die ersten Herztöne zu hören?« Dr. Ferguson sieht uns strahlend an. Ich liege auf dem Stuhl, Ashes sitzt direkt neben mir. Vor der Ärztin spielen wir immer noch das glückliche, werdende Elternpaar, und wenn ich ehrlich sein soll, beruhigt es mich, nicht allein hier zu sein.

      »Ich kann es kaum erwarten!«, platzt es aus mir heraus. Vor vier Wochen konnte ich noch nicht fassen, dass ich tatsächlich schwanger bin, mittlerweile bin ich mir sicher, dass ich das hinkriege. Und auf diesen Termin heute habe ich mich schon seit Tagen gefreut.

      »Na dann hören Sie genau hin. Manchmal kann es sein, dass das Kind zu schnell wegrutscht, aber mit viel Glück hören wir gleich die ersten Herzschläge.« Die Ärztin verteilt das Gel auf meinem unteren Bauch und legt anschließend das Ultraschallgerät auf. Ashes und ich starren gemeinsam gebannt auf den Monitor und Sekunden später sehen wir einen weißen Fleck auf dem schwarzen Bildschirm.

      »Es sieht aus wie ein Alien«, stellt Ashes ehrfürchtig fest. Dabei liegt seine Hand wie bei jeder Untersuchung in meiner. Ich funkle ihn spaßig an und starre danach zurück auf den Monitor.

      »Es ist ganz normal, dass sich der Kopf anfangs überproportional zum Körper des Kindes entwickelt. Sehen Sie, was es tut?« Sie deutet auf das Baby, das sich ganz leicht bewegt.

      »Das nennt man Rumpf-Kopf-Beugen. Es sind die ersten richtigen Bewegungen, die das Ungeborene ausführen kann.« Ashes beugt sich dichter an den Monitor und grinst bis über beide Ohren.

      »Es macht Sit-ups. Die sportliche Ader hat es definitiv nicht von seiner Mutter.« Einen Seitenblick von ihm kommentiere ich mit meiner rausgestreckten Zunge.

      »So, dann wollen wir mal horchen.« Sie fährt mit dem Ultraschallgerät suchend über meinen Bauch, und als sie eine passende Stelle gefunden hat, funkeln ihre Augen. Sie bedeutet uns, still zu sein, und Sekunden später kann man das leise Herzklopfen des Babys hören. Ein viel zu schnelles Klopfen. Ashes sieht, genau wie ich, besorgt auf den Monitor.

      »Muss es so schnell schlagen?«, fragen wir im Chor. Die Ärztin druckt ein Ultraschallbild aus, legt es zur Seite und säubert meinen noch flachen Bauch.

      »Keine Sorge, das ist ganz normal. Die Anzahl der Herzschläge reguliert sich erst im späteren Verlauf der Schwangerschaft. Ihr Baby ist kerngesund.« Sie schenkt uns beiden ein warmes Lächeln und man kann sehen, wie Ashes die angestaute Luft auspustet.

      »Die nächste Kontrolle wäre jetzt erst wieder in vier Wochen. Außer Sie spüren Veränderungen, die Ihnen seltsam erscheinen, dann können Sie jederzeit dazwischengeschoben werden.« Sie tippt etwas auf dem PC ein, reicht mir das Bild und klatscht einmal in die Hände.

      »Danke«, flüstere ich und starre das Bild in meinen Händen an. Kaum zu glauben, dass dieses kleine Leben in mir wächst. Ashes hilft mir vom Stuhl herunter und gemeinsam verlassen wir die Praxis, um uns ein Eis zu gönnen. Wie jedes Mal nach einer Untersuchung. Und ich liebe es, wenigstens in ihm meinen Halt zu haben.
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* * *

      Da heute Samstag ist und ich übers Wochenende freihabe, genieße ich den Morgen und bleibe extra lange im Bett liegen. Meine Ruhe währt jedoch nur so lange, bis sich die morgendliche Übelkeit wie ein Schleier über mich legt. Ich presse mich auf den Rücken und versuche, sie, so gut es geht, wegzuatmen. Es klopft an der Tür und ich murmle ein verstörendes ‚Herein’. Ashes kommt mit einer Tüte vom Bäcker ins Schlafzimmer und hockt sich vor mein Bett.

      »Ich will wirklich nichts essen, Ashes. Ich kotz dir so schon fast vor die Füße!« Doch er lässt sich nicht so leicht abwimmeln, holt ein Buttercroissant aus der Tüte und wedelt damit vor meinem Gesicht herum. Unter normalen Umständen würde ich dafür töten, aber gerade dreht sich mein Magen fröhlich um die eigene Achse.

      »Ich habe mich belesen«, verkündet er feierlich. »Und im Internet stand, dass man der Übelkeit am besten entkommt, wenn man noch vor dem Aufstehen etwas isst. Also los. Iss.« Ich beiße widerwillig vom Croissant ab und rapple mich auf. Sobald das halbe Croissant verputzt ist, geht es mir zu meinem Erstaunen wirklich schon viel besser.

      »Und seit wann liest du so was?«, sage ich mit vollem Mund und sehe Ashes fragend an. Er reckt das Kinn in die Höhe und deutet auf meinen mittlerweile kleinen Bauch.

      »Seit mein Patenkind da drin rumschwimmt. Außerdem bilde ich mich gern weiter.« Als ob! Ashes hat es schon damals gehasst, die Schulbank zu drücken.

      »Ich habe ein Attentat auf dich vor.« Er legt den Kopf schief und wartet, bis ich ihm verrate, was ich meine. Doch bevor ich ihn in meinen Plan einweihen kann, klingelt es an der Tür. Ashes will sie öffnen, aber weil ich ohnehin langsam aufstehen muss, gehe ich selbst. Und bereue es sofort.

      »Isaac.« Mir entgleiten die Gesichtszüge. Seit ich ihn das letzte Mal gesehen habe, sind sechs Wochen vergangen! Isaac sieht mich erst liebevoll an, doch als Ashes hinter mich tritt, weicht die Liebe aus seinem Blick. An dessen Stelle steht jetzt nur eines: Wut.

      »War ja klar«, knurrt er mich an und schiebt sich an mir vorbei ins Innere der Wohnung. »Keine Sorge, ich stör euch nicht. Ich wollte bloß meine Sachen holen.« Mit diesen Worten wühlt er im Wohnzimmer in den Schränken und verstaut seinen Kram in seiner Tasche.

      »Hältst du es echt nicht für nötig, sie zu fragen, wie es ihr geht?« Es ist Ashes, der wieder Benzin ins Feuer gießt, aber ich halte ihn auch nicht davon ab. Tränen schimmern in meinen Augen, weil ich nicht fassen kann, wie kühl Isaac mir gegenüber ist. Wenigstens ein kurzes »Wie geht’s« wäre sicher nicht zu viel verlangt gewesen.

      »Das ist deine Aufgabe, meinst du nicht?« Mit einem Knurren arbeitet er sich zu unserem Schreibtisch vor und sammelt seine Unterlagen zusammen.

      »Es ist immer noch dein Kind, Isaac. Das weißt du«, mische ich mich jetzt ein, weil ich es leid bin, so von ihm behandelt zu werden. Er sieht uns beide zähneknirschend an und lehnt sich gegen die Anbauwand. Sein Körper steht unter Strom und seine Schultern sind zum Zerreißen angespannt.

      »Und woher sollte ich das wissen? Du und Ashes …«

      »Sind nur Freunde. Das waren wir immer und das weißt du!« Mir entweicht die Geduld, weil ich es leid bin, mich immer wieder rechtfertigen zu müssen. Wieso dürfen Männer und Frauen nicht einfach befreundet sein, ohne dass jeder mehr hineininterpretiert?

      »Ich weiß nicht mehr, was ich noch glauben soll.« Er geht anschließend ins Schlafzimmer, stopft ein paar seiner Shirts in die Tasche und steuert dann wortlos die Tür an, ohne mich eines Blickes zu würdigen.

      »Ich hoffe, dass du eines Tages schnallst, was du dir gerade verbaut hast.« Doch Ashes’ Worte bleiben unbeantwortet, stattdessen fällt die Tür ins Schloss. Eine Weile lang stehen wir einfach reglos nebeneinander und sagen nichts, bis er endlich die Sprache wiederfindet.

      »Und was für ein Attentat hast du jetzt auf mich vor?« Er stupst mich an und ich lächle teuflisch. »Dafür müssen wir erst einmal shoppen fahren. Den Rest erkläre ich dir später.« Ich tänzle gut gelaunt zur Tür und streife mir meine Schuhe über. Ashes folgt mir, ohne die Dinge zu hinterfragen. Und genau dafür liebe ich ihn.
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* * *

      »Nein!«

      »Doch!«

      »Ich werde da nicht mit dir reingehen!«

      »Du wirst da mit mir reingehen. Oder willst du mich nach Isaacs Auftritt echt auch noch im Stich lassen?« Ich weiß, dass ich ungerecht bin, aber ich kenne Ashes. Und ich weiß, dass er es hasst, mit ihm verglichen zu werden. Man muss wissen, welche Knöpfe man bei ihm drücken muss, und ich bin eine Künstlerin in diesem Gebiet. Man könnte meinen, ich habe ihn und sein Verhalten an der Uni für schwer erziehbare Kerle studiert.

      »Du machst mich echt fertig. Das ist seltsam. Wieso soll ich da mit dir reingehen?« Er deutet auf den Unterwäscheladen, während ich mir die Modelle im Schaufenster ansehe. Von sexy bis langweilig ist alles dabei und schon jetzt stechen mir drei BHs ins Auge, die ich schön finde.

      »Weil niemand sonst mit mir da reingeht. Weil Charlie arbeiten ist und ich – wie du weißt – keine anderen weiblichen Freunde habe. Meine Mum weiß noch nichts hiervon und selbst wenn, würde ich lieber mit dem Teufel shoppen gehen als mit ihr. Meine Grandma würde mich auf den Kreuzweg schicken. Und außerdem bringen mich meine BHs um, die zwicken überall!«

      Wieder zupfe ich meinen BH zurecht, der mittlerweile an allen Stellen in meine Haut kneift. Sieht man meinem Bauch die Schwangerschaft noch nicht wirklich an, schreien meine Brüste mittlerweile nach Milcheinschuss.

      »Okay, ich gehe mit dir da rein. Aber eins muss dir bewusst sein.« Er sieht mich aus verengten Augen an. »Ich werde dich nicht beraten und ich werde dir garantiert nicht sagen, welcher dir gut steht und welcher nicht. Da drin kämpfst du für dich allein.« Ashes packt mich bei der Hand und zerrt mich in den Laden, um das hier schnell hinter sich zu bringen. Und ich? Ich lächle. Weil ich gewonnen habe. Wieder einmal.
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* * *

      »Was ist mit dem hier?« Ich hole die passende Größe vom Ständer und halte ihn mir vor die Brust. Ashes schüttelt den Kopf und denkt nicht daran, sich das Modell genauer anzusehen.

      »Vergiss es! Ich sagte, ich berate dich nicht! Dafür sind die Mitarbeiterinnen da. Immerhin haben die selbst Titten. Ich nicht.« Seine Worte lassen mich seufzen. Irgendwie hatte ich mir das Ganze anders vorgestellt, aber mir hätte gleich klar sein müssen, dass Ashes nicht der perfekte Shoppingpartner ist. Charlie kann in dieser Hinsicht einfach niemand ersetzen!

      »Du hast doch Supererfahrungen mit Brüsten, Ashes. Wie viele hast du schon gesehen? Eine Million?« Mein Protest sorgt dafür, dass er noch panischer wird. Wenn man ihn so sieht, könnte man denken, ich verlange von ihm, von einer Klippe in den Tod zu springen.

      »Ja. Ich habe Erfahrungen darin, wie man Nippel lecken muss, damit Frauen kommen, aber das hier? Nein.« Und doch kann ich sehen, dass sein Blick für einen Moment zu dem BH wandert. Er ist petrolfarben und mit schwarzer Spitze bestückt. Normalerweise passe ich in eine B, dieses Exemplar ist ein C-Körbchen mit Hang zum D.

      »Ich gehe ihn anprobieren.« Ich gebe mich geschlagen und stapfe in eine der Kabinen, um mich aus meinem Pulli zu schälen und den alten BH auszuziehen. Meine Brüste sacken ein Stück herunter. Etwas, das vor drei Monaten nie passiert wäre! Fuck, ich weiß nicht, ob ich diese Veränderung an meinem Körper gutheißen soll.

      Nachdem ich meine Sachen fein säuberlich auf dem Stuhl platziert habe, streife ich mir den neuen BH über und will ihn am Rücken verschließen, kriege es aber nicht hin.

      »Doofer Verschluss«, murmle ich genervt.

      »Ashes?«, rufe ich nach draußen und anhand seiner nahen Stimme weiß ich, dass er direkt vor der Kabine steht und auf mich wartet.

      »Vergiss es«, sagt er empört, ohne zu wissen, was ich von ihm will. »Bitte. Ich krieg das Scheißteil alleine nicht zu«, jammere ich.

      »Ich sagte, vergiss es! Das war der Deal!« Seine Stimme schrillt in die Höhe. »Gut, dann hol eine Mitarbeiterin, okay?« Wie ich es hasse, auf andere Menschen angewiesen zu sein.

      Ashes verschwindet und kommt zwei Minuten später zurück. »Die Tante kann grad nicht«, sagt er zischend. Ich zupfe den BH zurecht und reiße anschließend den Vorhang der Kabine auf. Ashes weicht panisch zurück und hält sich die Hand vor die Augen, als würde er sich vor der Sonnenfinsternis wappnen wollen.

      »Spinnst du, Love?«

      »Nein, du spinnst. Und jetzt hilf mir, das Teil zu schließen, verdammt. Wir sind doch nicht im Kindergarten!« Ich greife mit der einen Hand nach seiner und zerre sie ihm vom Gesicht, mit der anderen halte ich den BH an Ort und Stelle, damit er mir nicht flöten geht. Er blinzelt gegen das Licht der Leuchtstoffröhre in der Kabine an und knirscht mit den Zähnen. Danach gibt er sich geschlagen.

      »Dafür wirst du büßen, das bedeutet zehn Folgen Sons of Anarchy für dich! Mindestens!«, brummt er und ich lächle siegessicher. Insgeheim liebe ich die Serie nämlich genauso sehr wie er, aber das habe ich ihm noch nicht anvertraut.

      Ashes greift nach den beiden Enden des BHs und führt sie in der Mitte über meinem Rücken zusammen. Dabei streifen seine Fingerspitzen meine Haut und sorgen für eine Gänsehaut auf meinem Körper.

      Er verschließt ihn, und als sein Blick im Spiegel auf meinen trifft, scheint die Zeit für einen Moment stillzustehen. Ich schlucke und kann sehen, dass er dasselbe tut. Das hier ist mit Abstand der stillste Moment unserer gesamten lauten Freundschaft. Seine Hände liegen auf meinen Schultern und seine Augen fahren im Spiegel flüchtig über den BH.

      »Das hier ist die Todsünde unserer Freundschaft, Love. Ich hoffe, du weißt das«, flüstert er in dunklem Ton und seine Stimme geht mir durch Mark und Bein.

      Vielleicht liegt es daran, dass ich mich einsam fühle, vielleicht liegt es auch daran, dass in den letzten Monaten aus ihm ein richtiger Mann wurde. Aber das erste Mal, seit wir uns kennen, sehe ich nicht mehr den Jungen mit der Kapuze aus unserer ersten Nacht vor mir, sondern einen anderen Ashes. Einen, der jede Frau mit einem Augenzwinkern um den Verstand bringen kann. Einen, der immer für mich da ist und gar nicht weiß, wie viel mir das hier bedeutet.

      »Danke«, sage ich stockend, reiße mich von ihm los, stürme in die Kabine und ziehe den Vorhang mit einem Ruck hinter mir zu. Danach lehne ich mich gegen die Wand in der Kabine und versuche, zu verdrängen, was hier gerade passiert ist. Das sind die Hormone! Ganz sicher … anders darf es gar nicht sein.

      Ich schäle mich aus dem BH, ziehe meinen Pulli, ohne den alten unterzuziehen, über und gehe behaglich aus der Kabine. Danach bezahle ich den neuen BH an der Kasse und stürme aus dem Laden, ohne Ashes dabei einmal ins Gesicht zu sehen. Noch dringender als die neue Unterwäsche brauche ich nämlich nur eins: frische Luft!

      Frische Luft … und Abstand zu meinem besten Freund, der mich gerade das erste Mal in Unterwäsche gesehen hat. Verdammt, was habe ich da nur angerichtet?
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      »Geht das so?« Ich zupfe meinen Pulli zurecht und hocke mich auf den Boden, Ashes steht hinter seiner Kamera und richtet die Softboxen auf mich aus. Er blickt durch den Sucher und drückt das erste Mal ab.

      »Dreh dich ein bisschen zur Seite«, weist er mich an und ich drehe mich wie aufgetragen zur Seite. Es war seine Idee, ab jetzt jeden Monat ein Foto von mir in seinem Laden zu schießen, um die Entwicklung meines Bauches zu dokumentieren.

      Er drückt weitere Male den Auslöser, sieht sich die Fotos auf der Kamera an und verzieht seinen Mund. »Nicht gut?« Ich will schon zu ihm gehen, als er mich mit ausgestreckter Hand aufhält.

      »Man sieht deinen Bauch durch den Pulli einfach nicht.« Ich blicke an mir hinab und muss ihm recht geben. Auch wenn mittlerweile schon eine deutlichere Wölbung zu sehen ist, sieht es unter dem Stoff des grünen Pullis aus, als hätte ich einfach ein paar Tüten Chips zu viel gegessen. Und das wäre vermutlich sogar untertrieben.

      »Und jetzt?« Ich setze mich in den Schneidersitz und sehe ihn abwartend an, immerhin weiß er am besten, wie man verschiedene Motive vor der Kamera in Szene setzt. Ashes überlegt einen Moment, bevor ihm der zündende Gedanke kommt.

      »Du solltest den Pulli ausziehen, dann sieht man den Bauch besser und kann die Entwicklung besser nachverfolgen.« Ich halte den Atem an, weil ich mir hier, vor der Kamera, nicht sicher bin, ob ich das will.

      »Du wolltest letztens nicht mal meinen BH angucken und jetzt soll ich vor deiner Kamera einen Striptease hinlegen?« Ich stemme die Hände in die Hüften und ziehe die Brauen fragwürdig in die Höhe. Ashes lässt die Kamera sinken und grinst mich teuflisch an.

      »Und muss ich dich daran erinnern, dass du mich dazu gezwungen hast, das Teil auch noch anzufassen? Über die Grenze sind wir anscheinend schon hinaus, also los. Hopp, hopp.« Widerwillig greife ich nach dem Saum des Pullis und streife ihn mir ab.

      Obwohl mich die Softboxen blenden, sehe ich, dass er schlucken muss. Sein Blick wandert flüchtig über meinen neuen, schwarzen BH, in dem meine Brüste sicher verwahrt sind. Denn die haben in den letzten Wochen definitiv ihr Eigenleben entwickelt und hüpfen gerne mal aus ihrem Zuhause heraus.

      »Das ist wirklich schräg.« Weil meine Haare durch den Pulli zerzaust sind, will ich sie geraderücken, aber Ashes platzt dazwischen. »Lass sie so. Das sieht authentisch aus. Eine werdende Mutter hat kein perfektes Haar.« Er lacht, und weil ich die Idee eigentlich ganz süß finde, lasse ich sie so.

      »Und jetzt dreh dich nach rechts.« Seine Stimme ist wieder so dunkel wie an jenem Tag, an dem wir zusammen in diesem Laden waren. Nur, dass das hier viel intimer ist.

      Das Licht sorgt dafür, dass meine Haut weich und eben aussieht, während Ashes die ersten Bilder von mir und der kleinen Kugel schießt. Auch ohne Pulli könnte man meinen Bauch als Foodbaby bezeichnen, aber man sieht immerhin mehr als unter dem Stoff.

      »So oder noch weiter?« Ashes ist voll in seinem Element und lichtet mich aus verschiedenen Winkeln und Ansichten ab. Dann dirigiert er mich mit der Hand dazu, den Kopf schräg zu legen und die Hände auf dem Bauch zu platzieren.

      Ich folge seinen Anweisungen und warte darauf, dass er mir weitere gibt, aber es bleibt still. Nicht einmal das Auslösen der Kamera ertönt. Fragend sehe ich zu Ashes herüber, der in dem Moment, indem ich ihn ansehe, abdrückt. Danach lässt er die Kamera sinken und grinst mich an.

      »Was ist? Habe ich was zwischen den Zähnen?« Panisch springe ich auf und will mich auf den Weg ins Bad machen, renne ihm dabei aber genau in die Arme. Ashes lässt die Kamera um seinen Hals baumeln und legt seine Hände auf meine Schultern.

      »Das ist nicht der Grund, wieso ich dich so angesehen habe, Love.« Seine Augenbrauen ziehen sich zusammen und ich bekomme ein mulmiges Gefühl, weil Ashes jemand ist, der immer ein Lächeln als Accessoire bei sich trägt.

      »Was ist es dann?«, frage ich flüsternd. Sein Blick wandert über meine Nase, hinunter zu meinen Lippen und anschließend zu meinem nackten Bauch.

      »Du siehst einfach schön aus.« Seine Worte nehmen mir den Atem und mein Mund fühlt sich trocken wie die Sahara an. Ashes sagt mir oft, dass ich toll aussehe. Aber nie so. Nie sieht er mich dabei so ehrfürchtig und verzweifelt zur selben Zeit an. Seine Stirn glättet sich und er versucht sich an einem Lächeln.

      »Ich … ich muss -« Mein Stammeln sorgt dafür, dass er noch verwirrter dreinblickt.

      »Was musst du?«

      »Ich muss pinkeln.« Und mit diesen Worten reiße ich mich von ihm los und steuere die Toiletten im hinteren Bereich des Ladens an. Vor dem Waschbecken bleibe ich stehen und atme tief durch. Was zur Hölle war das denn? In letzter Zeit häufen sich diese Momente zwischen uns und ich weiß wirklich nicht, wie ich damit umgehen soll, ohne den Verstand zu verlieren.

      »Das war nichts, Lova. Alles im grünen Bereich.« Ich schalte den Wasserhahn an, lasse kaltes Wasser über meine Handgelenke rinnen und erfrische mir anschließend das errötete Gesicht. Mit dem Papier trockne ich es ab und das Klingeln meines Handys reißt mich aus meinen seltsamen Gedanken. Ich lege den Kopf in den Nacken und seufze, weil ich gerade so gar keine Lust auf dieses Gespräch habe. Lieber würde ich mich vor seiner Kamera zum Apfel machen.

      »Mum«, begrüße ich sie etwas zu aufgesetzt, und als ich sie am anderen Ende der Leitung schnauben höre, weiß ich, dass ich Mist gebaut habe.

      »Lova Elise Richardson. Habe ich dich nicht ordentlich erzogen? Womit habe ich das verdient, hm?« Scheiße, scheiße, scheiße. Wie zur Hölle konnte das passieren? Wie konnte sie davon erfahren?

      »Lass es mich erklären, Mum. Ich wollte dir von dem Baby erzählen, aber ich wollte es nicht am Telefon machen.« Eine stille Ewigkeit durchzieht die Leitung wie ein zäher Kaugummi.

      »DEM BABY?« Meine Mutter schreit mir ins Ohr und ich fluche leise in mich hinein. Ich donnere die Faust auf den Waschbeckenrand und der Schmerz zieht sich bis in meinen Ellbogen hoch.

      »Scheiße. Was hast du denn gemeint?«, frage ich sie unsicher.

      »Dass du dieses Jahr nicht an Weihnachten nach Hause kommst. Charlie hat mir davon erzählt, als ich sie in der Stadt getroffen habe. Was … du bist schwanger, Lova? Gütiger Gott!«

      »Hey, Mum. Alles wird gut. Atme«, weise ich sie an, aber sie denkt nicht daran, sich von mir beruhigen zu lassen. »Alles wird gut? Du bist viel zu jung, Lova! Du hast nicht mal einen gut bezahlten Job und jetzt bist du SCHWANGER? In welchem Monat, Lova?« Ich fahre mit der Schuhspitze die Fugen der Fliesen nach und wappne mich für die Detonation der bevorstehenden Bombe.

      »Im 4. Monat.«

      »Oh Gott, ich brauche einen Drink.« Bei meinem Glück wird Mum gleich ohnmächtig, wenn ich ihr verrate, dass der Vater das Weite gesucht hat. Meine Mum war immer der Meinung, dass ein Kind nur in der Ehe glücklich werden kann. Wenn ich ihr jetzt sage, dass ich alleinerziehend sein werde, wird sie vom Glauben abfallen und zu meinem Pech im Krankenhaus landen.

      »Wer ist der Vater?« Ihre spitze Stimme schneidet sich in meine Haut. Ich habe Isaac meiner Mum nie vorgestellt, weil ich nicht viel davon halte, männlichen Besuch mit nach Hause zu bringen.

      »Du kennst ihn nicht.«

      »Das ist mir klar, Lova, immerhin stellst du mir nie jemanden vor.« Und da ist diese anklagende Stimme, der ich vier Monate lang aus dem Weg ging.

      »Ich will, dass du mich besuchst. Am besten noch diesen Monat.« Nein, nein, nein. Mein Baby soll nicht in diese Hölle geführt werden! Und doch weiß ich, dass es ohnehin keinen Ausweg für mich gibt. Ich hätte das hier schon längst hinter mir haben können, jetzt muss ich den Scheiß allein ausbaden.

      »Okay, Mum.« Widerstand wäre bei dieser Frau eh zwecklos.

      »Ich muss jetzt auflegen, hörst du? Ich rufe noch mal an, wenn ich weiß, an welchem Wochenende ich freihabe.« Ein Blick in den Spiegel zeigt mir, wie wenig Lust ich auf diesen Besuch habe. Nicht, weil ich sie nicht liebe, aber sie wird nicht verstehen, wieso ich es behalten habe.

      Und allein die Tatsache lässt Galle in mir aufsteigen. Bevor ich auflegen kann, setzt Veronica Richardson dem Ganzen noch die Krone auf. Die Kirsche auf dem stinkenden Haufen Scheiße. »Ach, und, Lova? Ich will, dass du den Vater mitbringst.«

      [image: ]
* * *

      »Love? Ist alles gut da drin?« Zehn Minuten nach Beenden des Gespräches klopft Ashes wild an der Badezimmertür seines Ladens, und selbst jetzt bin ich nicht bereit, ihm unter die Augen zu treten.

      »Wenn es okay ist, dass ich kurz vor einem Nervenzusammenbruch stehe, dann ja.« Er greift nach der Türklinke, drückt sie herunter und hält dann inne.

      »Aber du pinkelst gerade nicht, oder?« Nur Ashes schafft es, mich nach diesem Telefonat zum Lachen zu bringen. Und plötzlich ist das peinliche Angaffen von vorhin in Vergessenheit geraten.

      »Würde ich dann mit dir reden?«

      »Man weiß nie. Die Schwangerschaft macht dich manchmal echt seltsam.« Er lacht. Und ich nehme es ihm nicht mal übel. Stattdessen bitte ich ihn herein, er öffnet die Tür und lehnt sich gegen den Rahmen.

      »Wer war das am Telefon?«, will er einfühlsam wissen. Hätte er das Gespräch belauscht, wüsste er schon, wer am anderen Ende der Leitung saß. Aber Ashes war nie jemand, der unerlaubt in meine Privatsphäre eindringt.

      »Meine wundervolle Mutter.« Ich will es nicht so böse klingen lassen, kann es aber auch nicht verhindern. Zu genervt bin ich gerade von allem.

      »Shit. Hast du es ihr gesagt?« Ich bleibe am Waschbecken stehen, um Sicherheitsabstand zu wahren, genieße es aber, nicht mehr allein meinen Gedanken nachzuhängen.

      »Ja, ich habe es auf voller Linie verkackt. Jetzt hasst sie mich, weil ich sie vier Monate lang belogen habe und zur Krönung will sie, dass ich sie diesen Monat besuche.« Ashes weiß, dass ich nicht das beste Verhältnis zu meiner Mutter habe, aber er hat ja keine Ahnung, wie schlecht es wirklich ist.

      »Hey, wenn du das schaffst -« Er deutet auf meinen nackten Bauch. »Dann schaffst du diesen einen Tag auch.« Er hat ja wirklich keine Ahnung!

      »Den besten Part habe ich dir verschwiegen: Sie will, nein, sie besteht darauf, dass ich den Vater zum Essen mitbringe. Du musst wissen, dass meine Mutter mich umbringen würde, wenn ich das Kind allein großziehe.« Verschobene Realität … Ashes plustert seine Wangen auf und kratzt sich am Kopf.

      »Das ist scheiße. Meinst du, du kannst Isaac dazu überreden, für diesen einen Abend kein Arschloch zu sein?« Dabei kennt er die Antwort doch selbst am besten!

      »Was glaubst du? Er will ja nicht mal mit mir reden. Wie wird er wohl reagieren, wenn ich ihn frage, ob er einen auf heile Welt vor meiner Mum machen will? Die ich ihm, nur am Rande, nie vorgestellt habe?«

      »Dann muss sie damit klarkommen, dass du selbst entscheidest, was am besten für dich ist. Das Baby ist ohne ihn besser dran.« Seine Worte berühren mich so sehr, dass ich anfange, heftig zu schluchzen. Diese blöden Hormone! Es dauert keine zehn Sekunden, bis ich in seinen Armen liege. Er duftet nach Sicherheit, nach zu Hause. Ja, in dieser Zeit ist Ashes das, was meinem Zuhause am nächsten ist.

      »Du kennst meine Mum nicht, Ashes. Das ist nicht so einfach, wie du dir das vorstellst. Ich kann unmöglich ohne den Vater des Kindes aufkreuzen, sonst brauche ich mich nie wieder bei ihr blicken lassen«, schluchze ich und vergrabe mein tränenüberströmtes Gesicht in seinem Pulli.

      »Dann lass mich mitkommen«, schlägt er mir vor. Ich hebe mein Gesicht an und sehe ihn mit zitternden Knien an. »Bist du dir sicher?« Das kann er unmöglich ernst meinen!

      »Ich begleite dich zum Höhlenforscher, Love. Außerdem denkt die Ärztin schon, dass ich der Vater bin, wieso also nicht auch noch deine Mutter? Mit der werde ich schon fertig.« Er fährt mit seinem Daumen über meine zitternde Unterlippe und sofort verebben meine Tränen. Dieser Mann ist einfach zu perfekt für eine zerrüttete Welt wie meine.

      »Sie wird dich nicht als Vater haben wollen. Sie will einen Mann, der mich am besten noch morgen heiratet, der mindestens zweitausend Scheine nach Hause bringt und der einen Mercedes fährt. Wenn du mich also nicht morgen heiratest, einen zweiten Laden aufmachst und dein Auto verkaufst, wird sie dich hassen.« Er zuckt mit den Schultern, als wäre all das egal.

      »Du hast vergessen, welche Wirkung ich auf Frauen habe.« Sein Spaß sorgt dafür, dass ich wieder weinen muss. »Hey, Love, hör mir zu.« Er legt seine Hand unter mein Kinn und hebt es an.

      »Wir kriegen das zusammen hin. Ich habe dir versprochen, für euch da zu sein und das werde ich, hörst du? Wenn deine Mutter damit nicht klarkommt, hat sie keine Ahnung, was für eine wundervolle Tochter sie hat.« Dieses Mal schluchze ich aus Freude, weil mich seine Worte so tief berühren.

      »Du hast mich schön genannt«, erinnere ich ihn an den peinlichen Moment vorhin, bevor ich mich im Bad verschanzt habe.

      »Ja, und du hast mir als Antwort gesagt, dass du pinkeln musst. Wir sind quitt.« Er nimmt mich fest in die Arme und ich lasse mich in dieser Umarmung fallen.

      »Wir zwei gegen den Rest der Welt, Love. Damals wie heute.«

      »Damals wie heute«, wiederhole ich seine Worte. Mit dem kleinen Unterschied, dass ich langsam, aber sicher beginne, Ashes mit anderen Augen zu sehen … Und dass es mir immer schwerer fällt, mich mit dem zufriedenzugeben, was wir teilen.
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      Mit dem strahlendsten Lächeln, das ich in den letzten Monaten auf den Lippen hatte, stürme ich zu seinem Laden und reiße die Tür auf. Das Läuten der Glocke über meinem Kopf bimmelt laut auf und es dauert nicht lange, bis Ashes seinen Kopf in den Raum steckt.

      »Ich habe dir was mitgebracht!« Triumphierend halte ich eine Tüte mit quietschpinken Donuts in die Höhe. Denn auch wenn Ashes ein echter Kerl ist, steht er auf diese Barbie-Teile. Er wischt sich die Hände an den tiefsitzenden Jeans ab und strahlt mich an.

      »Ist es das, was ich denke?« Seine Augenbrauen tanzen verführerisch, und als ich nicke, kommt er auf mich zu und nimmt mich in die Arme. Als er sich von mir löst, hat er mir die Tüte entrissen und sich einen Donut geschnappt.

      »Gott, du bist meine Rettung! Ich verhungere seit Stunden!« Und mit diesen Worten beißt er genüsslich in den mit Vanille gefüllten Donut und verdreht stöhnend die Augen.

      »Du kannst mir sagen, was du willst, aber diese Teile sind das geilste Zeug auf der Welt. Die sind besser als Sex.« Ich schnappe mir die Tüte und fische mir einen Vanilledonut heraus.

      Danach gehe ich um seinen Tresen herum, setze mich auf seinen Stuhl und beiße ab. Ich bin im Geschmackshimmel! Derweil beobachte ich Ashes mit seinem pinken Donut.

      »An dieses Bild werde ich mich nie gewöhnen«, sage ich lachend und mit vollem Mund. Ashes leckt sich die pinke Zuckerglasur vom Daumen und sieht mich dabei dunkel an.

      »Ein echter Mann kann auch mit einem pinken Zuckerdonut sexy sein und das weißt du.« Ja, das weiß ich, Ashes. Ich weiß es von Tag zu Tag mehr. Und doch beiße ich mir auf die Zunge, bevor ich etwas Unüberlegtes sage oder tue, wie so oft in letzter Zeit. Seit dem ersten Shooting haben wir nicht mehr darüber geredet, was dieser Moment zwischen uns bedeutet hat. Und wenn ich ehrlich bin, will ich die Wahrheit darüber auch gar nicht wissen.

      Außerdem bin ich aus einem viel wichtigeren Grund hier!

      »Ich hatte ja heute die Untersuchung«, räuspere ich mich, greife mir sein Wasserglas vom Tisch und spüle die Donutreste in meinen Rachen. Ashes kommt zu mir und lehnt sich gegen die Wand neben mir.

      »Es tut mir so leid, dass ich heute nicht mitkommen konnte. Der Termin mit diesem Möchtegern-Popstar war leider zu wichtig für die Bilanz«, grummelt er. Und ich weiß, dass er liebend gern alle Termine abgesagt hätte, um mich zu begleiten, aber Geld verdient sich eben nicht von allein.

      »Hey, es ist okay.« Ich lächle ihn warm an, und als er das Lächeln erwidert, kann ich es nicht mehr länger für mich behalten.

      »Aber du wirst dir in den Hintern beißen, wenn du erfährst, was wir heute herausgefunden haben.« Seine Augen weiten sich und sein Mund öffnet sich wie bei einem Koi unter Wasser.

      »Nein! Fuck, nein!« Er kommt auf mich zu, stützt seine Hände auf den Lehnen des Stuhls ab und beugt sich über mich. »Du weißt, was es wird?« Pure Neugierde ziert den Blick aus seinen sturmgrauen Augen und ich nicke eifrig.

      »Fuck, ich bin einmal nicht dabei und dann zeigt das Baby endlich sein Geschlecht? Ich bin der schlechteste Patenonkel-Schrägstrich-Scheinvater der Welt!« Ashes läuft nervös im Laden auf und ab, während er sich die Haare rauft. Ich stemme mich aus dem Stuhl hoch, gehe auf ihn zu und halte ihn zurück, damit er nicht gänzlich die Nerven verliert.

      »Du bist der beste Patenonkel-Schrägstrich-Scheinvater der Welt, Ashes. Aber willst du gar nicht wissen, was es wird?« Ich stemme die Hände in die Hüften und sehe ihn gespielt wütend an. Ashes geht vor mir auf die Knie, legt seine Hände an meinen mittlerweile deutlich hervorstehenden Bauch und legt sein Ohr gegen ihn.

      Er hält sich einen Finger vor die Lippen und horcht, aber kommt zu keinem Ergebnis. »Nun sag es schon, Love! War da was zwischen seinen Beinen oder war da nichts?« Selten habe ich meinen besten Freund so aufgeregt erlebt wie in diesem Moment. Normalerweise ist er die Ruhe in Person, aber das Baby wühlt ihn von Monat zu Monat mehr auf. Und mir gefällt es, welche Wirkung es auf ihn hat. Viel zu gut.

      »Anfangs dachten wir, da wäre etwas … aber … tatsächlich war da nichts«, verrate ich ihm, ohne ihn noch länger zappeln zu lassen. Ashes hält seine Hände immer noch an meinem Bauch und sieht aus strahlenden Augen zu mir auf. Ehrfürchtig wandert sein Blick zurück zu meiner Kugel, die unter dem Pulli versteckt liegt.

      »Ein Mädchen«, flüstert er von seinen Gefühlen übermannt.

      »Da drin ist tatsächlich ein kleines Alien-Mädchen«, wiederholt er euphorisch, presst seine Lippen auf meinen Bauch, stemmt sich hoch und wirbelt mich einmal im Kreis, wohl darauf bedacht, mir dabei nicht wehzutun.

      »Du bekommst ein Mädchen, Love! Fuck, das ist … echt überwältigend.« Sein warmes Lächeln sorgt dafür, dass ich am liebsten etwas anderes sagen und ihn korrigieren würde. Wir bekommen ein Mädchen, Ashes. Wir. Du und ich. Weil du in den letzten Wochen neben Charlie der einzige Mensch warst, der immer für uns da war. Doch bevor ich so etwas Absurdes aussprechen kann, lenke ich mich selbst ab.

      »Ich kann es auch noch gar nicht glauben. Ich meine … es ist mir egal, was es wird, aber jetzt zu wissen, dass es ein Mädchen ist, macht das Ganze so real.« Ich bekomme ein Baby. Ein vermutlich wunderschönes, zuckersüßes Baby. Von dem falschen Mann.

      »Ich kann es auch noch nicht glauben«, pflichtet Ashes mir bei. Einen Moment lang stehen wir uns einfach nur gegenüber und genießen diesen Moment, der so vermutlich nie wiederkommen wird.

      »Ich will die Stimmung ungern zerstören, aber weißt du, welcher Tag heute ist?« Mit gerunzelter Stirn sehe ich meinen besten Freund an, der etwas zu besorgt nickt.

      »Heute ist der Abend, an dem ich in die Hölle gehe, weil ich keine zweitausend im Monat verdiene und keinen Mercedes fahre.« Und schon sind die negativen Gedanken wie weggeblasen und machen einem Grinsen Platz.

      »Wir können mit meinem Auto fahren, dann musst du dir über den Wagen keine Gedanken machen.« Er knufft mir in die Rippen und ich lasse es zu.

      »Wann sollen wir da sein?«

      »Um acht steht bei meiner Mum wahrscheinlich schon der Braten auf dem Tisch, also lieber eine halbe Stunde früher, wir wollen ihre Nerven ja nicht noch weiter strapazieren als ohnehin schon. Wann machst du Feierabend?« Mit den Fingerspitzen fahre ich über die Kante seines Tresens, der über und über mit Notizzetteln ist. Wie zur Hölle sieht er da überhaupt durch?

      »Um sechs, dann habe ich noch genug Zeit, mich in den perfekten Schwiegersohn zu verwandeln.« Frech grinst er mich an, und weil ich nicht mehr an den Horrorabend denken will, der uns bevorsteht, deute ich auf das Studio hinter uns.

      »Was meinst du? Hast du noch Zeit für ein Babybauchfoto?« Ashes antwortet mir nicht, stattdessen packt er mich bei der Hand, zerrt mich vor seine Kamera und lässt anstatt Worte Taten sprechen.

      [image: ]
* * *

      Am Abend sitze ich völlig verstört in meinem Wagen vor seinem Wohnhaus und warte, bis er mich und meine rasenden Gedanken mit einem seiner Sprüche beruhigt.

      Mit den Fingern trommle ich auf das Lenkrad meines Volvos, mein Knie wippt nervös im Takt zu Ocean Waves von Metro Station, das im Radio spielt.

      »Nun komm schon, Ashes.« Mein Blick wandert zur Uhr in meinem Armaturenbrett, und als hätte er meine Gebete erhört, öffnet Ashes Sekunden später die Tür und kommt auf mich zu. Und … verdammt, wie er auf mich zukommt. Selbstsicher wie immer. Wunderschön wie immer. Und doch ganz anders als sonst.

      Seine wilden Haare sind dieses Mal geradezu brav sortiert, sein Bart ist gestutzt und das Hemd, das er trägt, ist dieses Mal weiß und nicht schwarz. Außerdem hält er einen Strauß Rosen in der Hand.

      Sobald er vor meinem Wagen steht, grinst er mich durch die Scheibe hindurch an, öffnet die Beifahrertür und nimmt neben mir Platz. Umgehend durchströmt sein Geruch den Wagen und gibt mir wieder dieses ‚zu Hause’-Gefühl, das mir die Angst vor dem Abend nimmt.

      »Wow.« Mehr sage ich nicht und mein bester Freund sieht an mir hinab. Ich habe mich für ein schwarzes Etuikleid entschieden, das meinen Babybauch betont. Ob ich meiner Mum damit eins auswischen will? Keine Ahnung. Doch als ich dieses Kleid vor dem Spiegel anhatte, habe ich mich fabelhaft darin gefühlt.

      »Ebenfalls wow«, sagt Ashes ehrfürchtig und verweilt mit seinen Augen einen Moment auf meiner Kugel. Danach schnallt er sich an und deutet auf die Rosen.

      »Steht deine Mum auf Rosen?« Sie steht weder auf Rosen noch auf sonst etwas. Sie liebt es plastisch. Und deshalb ist es auch kein Wunder, dass ich als Kind nie eine echte Pflanze haben durfte, stattdessen ziert das Haus meiner Mutter ein plastischer Gegenstand nach dem anderen.

      »Sie wird begeistert sein«, lüge ich, weil ich ihn jetzt noch nicht enttäuschen will. Es muss eine wahnsinnige Überwindung für ihn gewesen sein, kein schwarzes Hemd anzuziehen. Ashes hasst Weiß. Er hasst die Fröhlichkeit, die es ausdrückt.

      Außerdem ist er der Meinung, dass schwarze Sachen seine dunkle Seele betonen … dabei weiß ich nicht, wie eine so gute Seele wie seine dunkel sein kann. Würde ich Ashes auf Leinwand festhalten wollen, würde ich das Bild in Weiß halten.

      »Wie geht es dir?« Er legt seine Hand auf meine, die den Schaltknüppel fest umklammert. Sofort beruhige ich mich und entspanne meine Fingermuskeln.

      »Na ja, ich hyperventiliere ein bisschen. Sonst ist alles gut.«

      »Wir schaffen das schon. Und jetzt sollten wir los, bevor wir noch zu spät kommen. Ich will einen guten ersten Eindruck hinterlassen.« Mit einem Zwinkern stellt er das Radio etwas lauter, während ich den Gang einlege und losfahre. In die Hölle.
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      Gute zehn Minuten später erreichen wir das Anwesen meiner Mum am Rande der Stadt. Richtig – Anwesen, nicht Haus. Das hier ist das Leben von Veronica Richardson. Prunkvoll, aufgesetzt, plastisch.

      »Alter Schwede: Hier bist du aufgewachsen? Daran erinnere ich mich gar nicht mehr.« Ashes lässt den Rosenstrauß in den Fußraum fallen und starrt durch die Windschutzscheibe zum Eingang des weißen Hauses. In zweierlei Hinsicht: Erstens ist die Fassade weiß und zweitens könnte das hier die kleine Version des Weißen Hauses in DC sein.

      »Ja. Ein Leben, wie es im Buche steht«, sage ich zähneknirschend und entdecke, dass zwei ihrer Laternen im Vorgarten einen Wackelkontakt haben. Wenn Mum das wüsste, hätte sie sicher längst Mr. Henson, ihrem persönlichen Hausmeister, Bescheid gegeben, um den Makel zu beheben.

      »Du hast mir nie gesagt, dass du eine reiche Göre bist.« Er lächelt mich von der Seite an und ich verenge die Augen als Antwort. »Weil ich keine bin. Und jetzt komm, sie wird uns schon längst gesehen haben. Meine Mum hat eine Art Wachturm da oben.« Murmelnd schalte ich den Motor ab und stemme mich aus dem Wagen.

      Ashes ist Sekunden später bereits neben mir, um die Tür hinter mir zu verschließen und mich zum Eingang zu führen. Unauffällig sehe ich nach oben und tatsächlich kann ich die schmale Silhouette meiner Mutter am Fenster ihres Büros sehen. Hinter einem dünnen Vorhang, der verhindern soll, dass man sie bei der Arbeit beobachten kann.

      Wir gehen vorbei an den Skulpturen griechischer, nackter Frauen und akkurat geschnittenen Buchsbäumen, die Mr. Henson alle innerhalb eines Nachmittages bearbeiten musste, weil meine Mum die Ungeduld mit Löffeln gefressen hat.

      »Bist du bereit für die Show des Jahrhunderts?« Seine Worte erreichen flüsternd mein Ohr und lassen mich in dem doch eher kurzen Kleid erschaudern. Mein Blick trifft auf seinen, als wir gemeinsam die Treppe nach oben steigen und damit das Licht über uns durch den Bewegungsmelder anschalten.

      »Ich bin bereit.« Aber bin ich das wirklich? Meine Mum soll in dem Glauben sein, dass Ashes und ich ein Paar sind. Ein verdammtes Paar! Mit allem Drum und Dran. Wie bitte soll ich den Abend nur lebend überstehen?

      Ehe ich darüber nachdenken kann, wird uns die Tür vor der Nase aufgerissen und meine Mutter erscheint wie eine verflixte Fata Morgana. Sie trägt einen strahlend weißen Hosenanzug. Habe ich erwähnt, dass sie diese Farbe im Vergleich zu Ashes liebt? Sie liebt es, zu strahlen und von jedem gesehen zu werden.

      »Na, da seid ihr ja endlich.« Schnalzend wirft sie einen Blick auf ihre teure Uhr und sieht dann zwischen uns beiden hin und her. Veronica Richardson besteht darauf, aufzufallen. Sei es dank ihrer skurrilen Designermode oder durch ihre knallroten Haare, die unter der Farbe längst grau sind.

      »Wir sind endlich da«, antworte ich mit einem zynischen Grinsen. Ashes lässt mir den Vortritt, und als ich meine Mum kühl umarme, will ich am liebsten sofort umdrehen und einfach zurück in den Volvo steigen.

      »Du hättest dir ein wenig mehr Mühe mit den Haaren geben können, Lova. Wann warst du das letzte Mal beim Splissschnitt?« Sie zupft an meiner Mähne, aber ich ignoriere ihre Kommentare einfach wie damals. An manchen Sachen ändert sich eben auch nach zweiundzwanzig Jahren nichts.

      Sobald sie einen erschrockenen Blick auf meinen Babybauch geworfen hat, lässt sie von mir ab und widmet sich meiner Begleitung. Ashes hat das netteste und umwerfendste Lächeln auf den Lippen, das er zu bieten hat, reicht meiner Mutter den Strauß mit den Rosen und gibt ihr zur Begrüßung einen Kuss auf die Hand. Meine Mutter mustert ihn, und sieht einen Moment aus, als hätte sie einen Geist vor der Nase.

      »Es freut mich, Sie kennenzulernen, Mrs.« Sie nimmt die Blumen etwas unbeholfen an sich, ruft Magda zu sich, und drückt ihrer Haushälterin die Blumen eilig in die Hand.

      »Stellen Sie sie ins Wasser … oder was auch immer man damit macht.« Sie rümpft die Nase und schenkt Ashes dann wieder ihre Aufmerksamkeit.

      »Sie sind also der Vater?« Scannend sieht sie an ihm hinab, und ich könnte schwören, dass ein kleines Lächeln entsteht, als sie sein weißes Hemd sieht.

      »Das bin ich.« Und ich bin verdammt stolz darauf. Das ist es, was man seiner Miene ablesen könnte, wenn man nicht wüsste, dass all das nur gespielt ist.

      »Na, dann kommt mal rein. Der Braten müsste in wenigen Minuten gar sein.« Sie winkt uns theatralisch hinter sich her und führt uns in ihren Speisesaal.

      Der Tisch ist so prunkvoll dekoriert, dass man meinen könnte, hier würde heute Heiligabend für die ganze Nachbarschaft stattfinden. Augenrollend sehe ich Ashes an, der meine Hand fester an seine drückt und meiner Mum wortlos folgt.

      »Setzt euch. Ich bin sofort wieder bei euch.« Meine Mutter stiefelt in ihren Pumps in die Küche und das erste Mal in diesem Haus entspanne ich mich.

      »Sie ist noch viel schlimmer, als du sagtest«, flüstert er mir zu, nachdem er mir einen Stuhl vorgezogen und neben mir Platz genommen hat.

      »Ich meine – hat sie dich schon gefragt, wie es dir geht?« Sein Blick deutet auf mein Mädchen, aber ich kann nur den Kopf schütteln. Meiner Mutter ist egal, wie es mir geht, Hauptsache, ich kriege mein Leben auf die Reihe und werfe kein schlechtes Licht auf ihre perfekte Welt. So perfekt kann die Welt nicht sein, wenn Dad schon das Weite gesucht hat, als ich noch in die Windeln gemacht habe.

      »Sie meint das vermutlich nicht mal böse, sie ist einfach sozial inkompetent«, antworte ich ihm lachend, und erstarre, als ich etwas Weißes neben mir aufblitzen sehe wie eine paranormale Erscheinung.

      »Na, was macht der Braten?«, frage ich meine Mutter und lächle entschuldigend. Magda eilt an ihr vorbei und platziert ihn auf einem Tablett in der Tischmitte. Danach verschwindet sie stumm aus dem Saal und schließt die Tür hinter sich.

      »Dann wollen wir mal.« Meine Mutter ignoriert meine Spitze gekonnt und setzt sich uns gegenüber, sodass sie uns genau im Blick hat. Danach füllt sie uns das Essen auf.

      »Also, Lova. Fünfter Monat mittlerweile?« Sie knirscht mit den Zähnen, während sie uns die Kartoffeln auf die Teller schiebt und das Kaisergemüse daneben platziert.

      »Fünfter Monat«, antworte ich und würde am liebsten im Erdboden versinken. Das hier wird ein Desaster, das liegt schon in der Luft! Wäre Ashes nicht hier und wäre mir seine Meinung nicht so wichtig, wäre es mir sogar egal, wenn das hier eskaliert.

      »Weiß dein Boss schon davon?« Davon? Sie spricht von meinem Baby, als wäre es einer ihrer bescheuerten Gegenstände. Auch Ashes bemerkt meine aufgeladene Spannung und legt seine Hand unter dem Tisch auf mein Knie. Sofort vergesse ich alles andere und fokussiere mich nur noch auf das Gefühl seiner Hand an meiner nackten Haut. Verdammt, diese Hormone!

      »Ja, ich habe es ihm vor drei Wochen gesagt. Er hat mir gratuliert«, stichle ich bewusst, weil ich weiß, dass es meine Mum auf die Palme bringt. Selbst mein Boss hat mehr Anstand als sie, und das, obwohl er mich dringend in der Firma braucht!

      »Na dann.« Na dann? Gott, es dauert nicht mehr lange und ich schleudere ihr meine Bratensoße mitten ins Gesicht! Das Essen zieht sich endlos in die Länge und ich habe das Gefühl, dass sie sich einen Scheiß für Ashes interessiert, dabei wollte sie dringend, dass ich den Vater mitbringe. Wenn das so weitergeht, hätte ich auch gleich allein kommen können, es hätte keinen Unterschied gemacht.

      Ich kann nur hoffen, dass das Essen schneller zu Ende ist als die anderen Familienessen der letzten Jahre. Und unter Familienessen ist ein Essen zwischen uns beiden zu verstehen, weil es sonst niemanden mehr gibt, der sich mit dieser Frau an einen Tisch traut.

      »So und nun zu Ihnen, Ashes.« Sie betont seinen Namen wie eine Krankheit und scannt sein Gesicht ab. Als sie die Lederarmbänder sieht, die unter seinem Hemd hervorlugen, verzieht sie keine Miene dabei, obwohl sie innerlich platzen will. »Was machen Sie beruflich?«

      »Echt, Mum? Das ist die erste Frage, die du ihm stellen willst? Nicht, wie es ihm geht, wie er aufgewachsen ist oder so was?« Ich sollte meine Zunge hüten, aber die Worte waren zu schnell für meinen Verstand.

      »Es ist okay, Love.«

      »Love? Wieso nennt er dich so albern?« Oh Gott. Alarmstufe rot. Das alles hier war von Beginn an zum Scheitern verurteilt.

      »Das spielt keine Rolle«, murmle ich. Ashes spannt sich neben mir an, wahrt aber einen netten Ausdruck auf dem Gesicht. Mist, er ist tausendmal besser darin, als ich es je war.

      »Ich habe einen eigenen Fotoladen in der Stadt«, antwortet er freundlich auf ihre Frage. Meine Mutter ist im ersten Moment sogar kurz erstaunt und ich kann es ihr nicht einmal verübeln. Kaum jemand in unserem Alter hat schon ein eigenes Geschäft. Aber Ashes war schon immer anders.

      »Einen Fotoladen also. Wie viel verdient man da im Monat?« Noch eine falsche Frage und ich springe ihr über dem Tisch ins Gesicht! Mit meinen Blicken will ich ihr signalisieren, dass sie zu weit geht, aber ihre Augen ignorieren mich gekonnt. Wie damals immer.

      »Es reicht vollkommen. Einige Monate sind besser, andere schwächer, aber das ist das Risiko der Selbstständigkeit.« Wie stolz ich auf ihn bin, zeige ich ihm, indem ich meine Hand jetzt auch auf sein Knie lege und sanft drücke. Sein Blick huscht kurz zu mir, gefolgt von diesem wahnsinnig schönen Lächeln, das meine Mundwinkel nach oben zieht.

      »Verstehen Sie das nicht falsch, Ashes. Ich bewundere Menschen, die Karriere machen. Aber Sie müssen bald für ein Kind sorgen. Es reicht vollkommen ist in diesem Bezug nicht genug, verstehen Sie?«

      Am liebsten würde ich den Kopf auf meinen Teller donnern und provozieren, dass jemand einen Krankenwagen rufen muss, um das Essen zu beenden, aber dann denke ich wieder an das Baby … Meine Hand wandert zu meinem Bauch unter dem schicken Kleid, den ich sanft streichle.

      »Ich verstehe Sie sogar sehr gut, aber dessen sind wir uns bewusst. Und wir sind sicher, dass wir das schaffen. Das Wichtigste ist doch, dass das Kind in Liebe aufwächst.« Seine Antwort sorgt dafür, dass meiner Mutter die Gesichtszüge mitsamt ihrer High-End-Schminke entweichen, während mein Herz bejahend schreit.

      »Liebe? Liebe also? Ich glaube nicht, dass Gefühle einem Kind das Studium finanzieren. Oder ihm Sachen kaufen können, die ein Teenager braucht, um dazuzugehören. Geld, Ashes. Geld regierte schon damals die Welt und daran hat sich nichts geändert. Gerade du solltest es doch am besten wissen, Lova.« Sie funkelt mich wütend an, aber ich lasse mich davon gar nicht erst anstecken. Zu viele negative Gefühle tun mir und dem Baby nicht gut.

      »Ich weiß, was gut für das Baby ist«, halte ich dagegen und nehme einen Schluck meines Wassers, um nicht mehr sagen zu müssen.

      »Und woher? Du bist viel zu naiv für ein Kind, Lova. Du hast ja nicht mal einen ordentlichen Job, der dir richtig sicher ist. Die paar Kolumnen, die du schreibst, halten euch nicht über Wasser.« Sie schnaubt. »Außerdem habe ich gesehen, dass ihr mit dem Volvo hier seid. Haben Sie kein Auto, Ashes? Ein Kind kann unmöglich in so einem winzigen Wagen mitfahren! Was sollen die Leute denken?«

      »Ich habe einen Wagen, aber der ist gerade in der Werkstatt.« Man merkt, dass Ashes langsam, aber sicher die Geduld verliert und das ist alles andere als gut.

      »Wie sieht es mit einer Hochzeit aus? Das Kind kann unmöglich außerhalb einer intakten Ehe zur Welt gebracht werden.« Mein Gott, sie fährt wirklich jeden einzelnen ihrer Punkte auf!

      »Darüber haben wir uns noch keine Gedanken gemacht.« Ashes antwortet ehrlich. Viel zu ehrlich für einen Tyrannen wie meine Mutter, die gern in ihrer glitzernden Scheinwelt lebt.

      »Anscheinend hast du dir ja auch keine Gedanken darüber gemacht, dass du dein Leben gegen die Wand fährst, wenn du dich von so jemandem schwängern lässt, Lova!« Veronica Richardson verliert nicht oft die Fassung vor Fremden, aber dieses Mal soll alles anders sein.

      Bevor ich etwas kontern kann, hat Ashes mir die Show gestohlen. Er donnert seine Faust auf den Teller vor seiner Nase, sodass er unter der Wucht zerbricht. Sekunden später sickert Blut auf den Tisch und meine Mum hält den Atem an, als sie sieht, dass ihr teures Geschirr einen Sprung hat und blutbeschmiert ist.

      »Jetzt hören Sie mir mal zu, Sie Schnepfe!« Die Adern an seinem Hals treten hervor, er steht auf und ich will ihn zurück auf den Platz ziehen, aber er schüttelt mich lässig ab.

      »Wenn Sie sich auch nur einen Funken für Ihre Tochter interessieren würden, dann wüssten Sie, dass sie sich wundervoll schlägt. Es ist nicht leicht: Okay. Das wird es nie sein. Gerade Sie als Mutter sollten das wissen! Ich fahre keinen Mercedes? Scheiße, die Autos sind eh kacke. Ich verdiene keine zwei Scheine im Monat? Was soll’s? Ich kann für das Kind sorgen und das zählt. Außerdem … sollten Sie dringend den Stock aus Ihrem Arsch ziehen!«

      Ich pruste los. Und bereue es sofort. Meine Mutter stemmt sich hoch, baut sich vor uns auf und ringt nach Worten, sucht nach Methoden, mir das hier heimzuzahlen. Aber für mich zählt nur eines: dass Ashes der erste Mensch auf dem Planeten ist, der ihr die Meinung unbeschönigt ins Gesicht sagt. Für mich.

      »Und so ein Mann ist der Vater meines Enkelkindes? Ein Mann, der mit solchen Begriffen um sich wirft?« Sie funkelt mich an und deutet mit ihrer Gabel auf mich.

      »Lass dir eins gesagt sein: Von mir brauchst du keine Unterstützung mit dem Balg erwarten. Sieh zu, wie du klarkommst, und wenn er sich aus dem Staub macht, brauchst du nicht vor mir auf die Knie zu fallen!« Mir entweicht die Farbe aus dem Gesicht, weil ich nicht fassen kann, wie sie mein Baby gerade bezeichnet hat. Tränen brennen in meinen Augen, die ich nicht einmal verstecke.

      »Komm, Love. Das musst du dir wirklich nicht antun.« Ashes packt meine Hand und es ist mir sogar egal, dass sie immer noch blutig ist. Er führt mich zum Ausgang und das Klackern ihrer Absätze zeigt mir, dass sie uns folgt.

      »Weißt du was, Mum? Ich wollte, dass du dich freust. Wirklich. Ich dachte, das könnte einen Neuanfang bedeuten. Aber in Wahrheit bist du einfach nur verbittert und einsam.« Ich reiße die Tür auf, und bevor ich schluchzend nach draußen stürme, drehe ich mich noch einmal zu ihr um.

      »Und du solltest dringend deinen Hausmeister anrufen. Deine Scheißlaternen sind kaputt! So wie du!« Ich stürme über den Vorgarten zu meinem Wagen und will die Fahrertür öffnen, aber Ashes hält mich davon ab.

      »Lass mich fahren, okay?« Er legt seine Hand an meine Wange und ich nicke dankbar. »Soll ich dich nach Hause bringen?« Sein Blick sucht in meinem Gesicht nach einer Antwort, aber alles, was ich antworten kann, ist ein schluchzendes Nein.

      »Okay. Ich weiß, wohin wir gehen. Komm, steig ein.« Ich werfe einen letzten Blick zu dem Haus, in dem mein Leben begonnen hat, steige in den Wagen und wünschte mir, nie wieder hierherkommen zu müssen. Bring mich einfach von hier weg, Ashes. Weit weg.
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      Zehn Minuten später parke ich Loves Volvo in der Einfahrt meines Wohnhauses, schalte den Motor ab und bleibe sitzen. Wir beide sagen nichts. Love starrt manisch aus dem Fenster, und ich versuche, meine Wut auf diese Hexe loszuwerden. Kaum zu glauben, wie katastrophal dieses Essen verlaufen ist.

      »Und ich dachte schon, meine Mum hätte eine Macke«, lache ich unsicher, weil ich nicht weiß, ob sie meine Sprüche gerade gebrauchen kann. Ein Seitenblick auf sie verrät mir, dass sie lachend den Kopf schüttelt.

      »Du hast meiner Mutter tatsächlich gesagt, dass sie ihren Stock aus dem Arsch ziehen soll. Das war großes Kino, Ashes. Ich hätte das Ganze auf Kamera festhalten und auf YouTube stellen sollen.« Sie legt ihre Hand auf meine, und als sie mein mittlerweile etwas angetrocknetes Blut bemerkt, zuckt sie zurück.

      »Mist, das muss verbunden werden!« Sie schaltet das Licht im Wagen über unseren Köpfen an, nimmt meine Hand in Augenschein und mustert den tiefen Schnitt zischend.

      »Bin sofort wieder da.« Sie steigt aus dem Wagen, geht zum Kofferraum und öffnet ihn. Das Rascheln hinter mir verdeutlicht mir, dass sie nach etwas sucht. Als sie schließlich zurück in den Wagen steigt, legt sie einen Erste-Hilfe-Kasten in ihren Schoß und öffnet ihn.

      »Ich bin zwar keine Krankenschwester, aber das muss dringend verbunden werden. Du solltest morgen zum Arzt gehen, bevor sich etwas entzündet.« Love wühlt sich durch den Kasten und findet letztendlich eine Verbandsrolle. Sie inspiziert in dem dunklen Licht, ob sich Splitter in der Wunde befinden und versinkt ganz in ihre Arbeit.

      »Könnte gleich brennen«, murmelt sie, als sie ein Tuch in Desinfektionsmittel tränkt und damit über meine Wunde streicht. Ich verziehe keine Miene dabei, immerhin sind diese Schmerzen hier gar nichts im Vergleich zu denen, die ich in meinem Leben schon durchmachen musste.

      Love tupft ein letztes Mal über den offenen Schnitt, wickelt dann die Mullbinde um meine Hand und fixiert sie anschließend mit einer Klammer. Sie haucht mir einen Kuss auf den Verband und verstaut die Materialien wieder in der schwarzen Kiste, bevor sie das Ding auf die Rückbank schleudert.

      »Fast wie neu.« Sie lächelt mich an, obwohl ich weiß, dass ihr eher zum Weinen zumute ist. Und wer kann es ihr nach der Aktion ihrer verkorksten Mutter verübeln?

      »Fast wie neu«, wiederhole ich ihre Worte und lege meine in den Verband gewickelte Hand an ihre Wange. Sofort schmiegt sie ihr Gesicht gegen sie und sieht mich aus schimmernden Augen an.

      »Was meinst du? Krisensitzung?« Ich deute mit dem Kopf auf das Baumhaus hinter uns, und sie nickt, als hätte sie die ganze Zeit darauf gewartet. Ich steige aus dem Wagen, halte ihr die Tür auf und schließe den Wagen hinter uns ab, während wir auf das Baumhaus zugehen. Da Love hohe Schuhe trägt, versinkt sie im nassen Gras und ich stütze sie, bis wir an der Leiter angekommen sind.

      »Schaffst du es denn noch hoch?«, frage ich dicht hinter ihr. Ihre Antwort besteht aus einem überheblichen Lachen, und Sekunden später steigt sie die Leiter nach oben, als würde sie keine dicke Kugel mit sich umherschleppen. Dass sie mir dabei ihren Arsch ins Gesicht streckt, scheint ihr egal zu sein. Und fuck, mir sollte es auch egal sein. Seit wann interessiert mich ihr Arsch, verdammt?

      »Ich bin schwanger, Ashes, nicht todkrank. Mach dich mal locker.« Mit einem Satz ist Love im Baumhaus verschwunden und schielt lächelnd auf mich hinab. Ich nehme jeweils zwei Stufen, sodass ich mich schnell zu ihr gesellen kann.

      Love hat es sich schon an der Wand bequem gemacht, während ich die Kerze aus der Ecke fische, die wir seit fünf Jahren immer wieder austauschen, und mit meinem Feuerzeug anzünde. Warmes, orangefarbenes Licht durchbricht die Dunkelheit.

      »Komm her.« Sie rutscht ein Stück zur Seite und ich setze mich neben sie. Danach lege ich meinen Arm um sie und ziehe sie an meine Schulter. Love schlingt ihre Arme um meinen Bauch und lässt sich von mir halten, nur, dass ihr die Kugel jetzt im Weg ist und sie nicht richtig weiß, wie sie sitzen soll.

      »Ist es bequem für dich?«, frage ich sie, als sie endlich eine angenehme Position gefunden zu haben scheint. Love sieht mich an und nickt sachte. »Danke, Ashes. Danke, dass du das hier auf dich genommen hast. Hätte ich gewusst, dass sie sich in Gegenwart eines Fremden so danebenbenehmen würde, hätte ich einfach alles abgeblasen.«

      »So wird es zumindest nie langweilig.« Ich knuffe ihr in die Schulter, um ihr zu zeigen, dass es okay ist. Sie deutet auf meinen Verband.

      »Tut es doll weh?« Sie nimmt meine Hand in ihre, und wenn ich ehrlich bin, hat es sich noch nie so gut angefühlt, ihre Hand zu halten, wie in dieser Sekunde. Was zur Hölle läuft hier eigentlich falsch?

      »Ich werde es überleben.« Für euch. Ich werde für euch überleben, Love. Das habe ich dir versprochen und daran werde ich mich halten.

      »Ich weiß wirklich nicht, was ich ohne dich machen würde. Es ist nicht selbstverständlich, dass du das für uns machst, Ashes.« Sie legt ihren Kopf schief und sieht mich intensiv an. Und wieder habe ich das Gefühl, dass ihre Iriden heller geworden sind.

      Hypnotisierend.

      Fuck, sie hat wahnsinnig schöne Augen. Wieso ist mir das früher nie aufgefallen? Mein Blick wandert zu ihrem Dekolleté, das in diesem Kleid nicht allzu viel der Fantasie überlässt und hinab zu ihrem Bauch, der durch das Kleid perfekt in Szene gesetzt wird.

      Ja, ich bin mir sicher, dass sie noch nie besser aussah als in diesem Augenblick hier im Baumhaus. Selbst ihre verwischte Schminke und die zerzausten Haare tun ihrer Schönheit keinen Abbruch.

      »Du siehst heute wirklich toll aus.« Ich denke nicht daran, ihr meine Gedanken zu verschweigen, immerhin teilen wir alles miteinander. Die guten und die schlechten Tage. Das Licht und die Dunkelheit. So war es schon immer. Love senkt den Blick und ihre Wangen werden rot. Gott, wieso ist sie nur so schön? So schön sollte ich sie nicht finden.

      »Du auch, Ashes.« Sie schlägt ihre Lider auf, und bevor ich realisieren kann, was das hier bedeutet, hat sie sich noch dichter an mich gepresst. Ihre Lippen finden meine so zaghaft, dass ich nichts anderes tun kann, als in ihre Mundhöhle zu seufzen.

      Fuck, sie schmeckt süß.

      Wie Zuckerwatte.

      Wie Weihnachten.

      Wie der beste Kuss meines Lebens.

      Mit einem Satz habe ich Love gepackt und auf meinen Schoß gesetzt. Ihr Babybauch drückt gegen mich und ihr Arsch bewegt sich auf meinem Schoß hin und her.

      »Scheiße, was wird das?«, keuche ich in ihren Mund, doch sie antwortet nicht. Stattdessen schiebt sie ihre Zunge zwischen meine Lippen und bringt mich damit schier um den Verstand. Und zum Schweigen.

      Meine Hände liegen auf ihren vollen Hüften, während sie sich mit ihren in mein Haar krallt. Ihre Brüste pressen sich gegen meine Brust und ich spüre, dass ich hart werde. Viel härter, als ich es in den letzten Wochen oder sogar Monaten war. Selbst als ich fast mit Olivia und Amanda geschlafen habe, war ich nicht so geil wie in diesem Moment.

      »Fuck, Love«, zische ich und löse mich von ihrem Mund. Ich küsse ihr Kinn und arbeite mich ihren Hals entlang, sodass sie ihren Kopf seufzend in den Nacken legt.

      Derweil tanzt ihr Arsch weiterhin auf meinem Schoß umher und sorgt dafür, dass sich die Haare an meinen Armen aufstellen. Sie riecht unfassbar gut. Nach einer Mischung aus Meer und Sonne.

      Ich packe sie stärker bei den Hüften, und als ich den Ansatz ihrer Brüste mit meinen Lippen erreiche, verfällt meine beste Freundin in Ekstase. Meine … beste Freundin. Scheiße, was tun wir hier überhaupt?

      Ich lasse von ihrer samtigen Haut ab und lege den Kopf gequält in den Nacken. Love sieht mich fragend an, und als ich ihren Blicken ausweiche, umfasst sie meinen Kopf und zieht ihn herunter.

      »Was ist los?«, will sie mit bebenden Lippen und Tränen in den Augen wissen. Ich hebe sie von meinem Schoß runter und setze sie wieder neben mir ab, weil das hier von Beginn an eine Scheißidee war. Ich bin mir sogar sicher, dass ich noch nie etwas Dümmeres in meinem Leben getan habe. Und bei Gott, ich habe verdammt viel getan, was ich bereue.

      »Was zur Hölle war das, Love?« Mein Instinkt will, dass ich mir eine Kippe anzünde, um den Druck in meinem Inneren abzubauen, aber weil ich in ihrer Gegenwart nicht mehr rauchen will, solange sie schwanger ist, hindere ich mich daran.

      »Scheiße, Ashes. Es … es tut mir leid.« Sie schluchzt heftig, und als ich sie ansehe, bettet sie ihr Gesicht auf die Knie und weint haltlos.

      »Hey, alles ist gut.« Ist es das wirklich? Immerhin haben wir uns gerade geküsst, verdammt! »Nichts ist gut! Ich … Gott, das ist so peinlich«, jammert sie und dreht den Kopf in die andere Richtung, damit sie mich nicht ansehen muss.

      »Dir muss nichts peinlich sein. Aber das hier … das war echt schräg«, lache ich verunsichert. Love sieht mich zögernd an und runzelt die Stirn.

      »Das sind die Hormone. Es tut mir leid, es ist nur … es ist nur -« Sie sucht nach den richtigen Worten und sieht verdammt süß dabei aus. Fast so süß, wie ihre Zunge schmeckt … Stopp, Ashes! Hör auf, daran zu denken, wie gut es sich angefühlt hat, sie zu küssen. Sie zu berühren. Das hier ist unser Untergang!

      »Was ist es, Love? Du weißt, dass du mir alles sagen kannst, oder?« Ich will sie an mich ziehen, habe aber Angst davor, wieder zu weit zu gehen.

      »Ich habe das Gefühl, dass mich das Baby dauergeil macht. Ich muss nur an einen Mann denken und bei mir brennen alle Sicherungen durch, Ashes. Das ist wie die Hölle auf Erden, wenn man allein ist! Und du bist selbst schuld!« Anklagend sieht sie mich an und verengt die Augen.

      »Und wieso bin ich jetzt schuld, hm?« Auf ihre Antwort bin ich mehr als gespannt. »Weil du heute einfach verdammt gut aussiehst, Ashes. Und weil du viel zu liebe Dinge zu mir sagst, da kommt mein Schwangerschaftsorganismus nicht mit klar!«

      »Hör zu, ich würde mich gern für dich opfern, aber das wäre seltsam.« Sie stemmt wütend ihre Hände in die Hüften, und als sie Sekunden später die Augen aufreißt und panisch zu ihrem Bauch guckt, gehe ich vor ihr auf die Knie.

      »Fuck, Love. Ist alles okay?« Panik steigt in mir auf, weil sich der erschrockene Ausdruck auf ihrem Gesicht nicht in Luft auflöst. Stattdessen packt sie meine Hand und presst sie auf ihren Bauch.

      Auf diesen verdammt schönen Bauch.

      Unter diesem verdammt schönen Kleid.

      »Spürst du das?« Sie kann es selbst kaum fassen, und als ich etwas unter ihrer Bauchdecke fühle, das sich gegen meine Hand drückt, falle ich auf die Fersen und kann meinen Gefühlen nicht trauen. Ich lege auch noch die zweite Hand an ihren Bauch und spüre die Bewegungen jetzt klar und deutlich.

      »Sie bewegt sich!« Und in Sekundenschnelle ist das peinliche Szenario von eben in Vergessenheit geraten. Das hier … das hier ist so viel wichtiger. Und ich kann nicht fassen, dass ich das Privileg habe, bei so einem Moment dabei sein zu dürfen.

      »Bist du dir sicher, dass es ein Mädchen wird? Sie tritt wie ein Fußballprofi«, sage ich ehrfürchtig und halte meine Hände an Ort und Stelle.

      Ein paarmal boxt die Kleine noch gegen meine Handinnenflächen, bevor es schließlich ruhig da drin wird. Love und ich sehen uns noch einen Moment lang stumm an und lächeln, bis ich meine Hände von ihrem Bauch reiße, als hätte ich mich an ihm verbrannt. Scheiße, wir sollten echt aufhören, uns wie ein Paar zu benehmen …

      »Ich glaube, ich sollte jetzt gehen«, flüstert sie und schluckt schwer. Und auch, wenn ich sie eigentlich nicht ziehen lassen will, weiß ich, dass es das Beste ist, bevor wir noch weitergehen.

      »Kannst du denn fahren?« Als Antwort nickt sie und ich lächle sie warm an. Das hier darf nicht zwischen uns stehen. Nie. Dafür werde ich sorgen.

      »Komm, ich bring dich zum Auto.« Und als sie mir nach unten folgt, nachdem wir die Kerze ausgeblasen haben, schreit alles in mir danach, das zu wiederholen, was eben passiert ist. Dabei weiß ich, dass es die dümmste Entscheidung meines Lebens wäre. Wieso nur müssen sich verbotene Dinge immer so unfassbar gut anfühlen?
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      »Und, hast du schon einen Namen für die Prinzessin?« Es ist Mittwoch und Charlie und ich haben soeben in der Mittagspause beschlossen, Ashes in seinem Laden zu besuchen und uns danach ein Eis in meiner Lieblingseisdiele zu gönnen.

      »Noch nicht. Ich habe da so ein Buch zu Hause, aber die Namen darin sind echt schräg. Ich meine, wer nennt seine Tochter Hermine? Klar, Harry-Potter-Fans finden das vermutlich geil, aber ernsthaft?« Charlie bleibt mitten auf dem Gehweg stehen und stemmt die Hände in die Hüften.

      »Hey, du hast den Schwangerschaftsbonus, klar. Aber wehe, du wagst es, ein schlechtes Wort über HP zu verlieren. Dann verfluche ich dich und das Baby gleich mit!«

      »Charlie.« Abwehrend hebe ich die Hände in die Luft. »Ich mag den Potter-Jungen. Aber ich würde meine Tochter trotzdem nie Hermine nennen, okay?« Ich schiebe Charlie zur Seite, und als ich Ashes’ Laden entdecke, strahle ich übers ganze Gesicht. Jedenfalls solange, bis ich sehe, wer vor dem Geschäft steht und durch das Schaufenster blickt.

      »Nein, nein, nein.« Ich fluche viel zu laut, und als Charlie meinem Blick folgt und Isaac entdeckt, sieht er in unsere Richtung. Seine Miene klart auf, während meine in die Eiszeit verfällt. Fahr zur Hölle, Arschloch!

      »Soll ich ihn killen?«, flüstert Charlie, bereit für alle Schandtaten, aber ich schüttle den Kopf. Das hier ist meine Baustelle und bei der muss ich selbst Hand anlegen.

      »Ich schaff das schon.« Bevor ich ignorierend an Isaac vorbeigehen kann, packt er mich am Arm und hält mich auf. Wütend funkle ich ihn an und verschränke die Arme vor der Brust, um mich vor ihm zu schützen. Sein Blick wandert über meinen Bauch unter meinem Mantel und ich kann sehen, dass er nicht weiß, wie er hiermit umgehen soll. Tja, dann weiß er wenigstens ansatzweise, wie es mir jeden Morgen geht, wenn ich meinen Panzer von Bauch im Spiegel sehe.

      »Was glotzt du so, hm? Noch nie eine schwangere Frau gesehen?« Charlie baut sich zwischen uns auf, aber ich schiebe sie bestimmend beiseite, weil ich will, dass er mich sieht. Er soll es spüren.

      »Hey, Lova«, räuspert er sich. »Wie geht es dir?« Er deutet auf meinen Bauch, während ich den Kopf schief lege, die Hände auf meine Kugel schiebe und das Kinn in die Höhe recke.

      »Uns geht es wundervoll.« Ich betone das uns besonders zynisch, weil er anscheinend immer noch nicht schnallt, dass das Baby jetzt ein Teil von mir ist. Und dass er mich allein nie wieder zurückgewinnen kann. Nicht nach all dem, was passiert ist. Nicht nach all dem, was er mir vorgeworfen hat. Und erst recht nicht nach all dem, was er bereits in ihrer Entwicklung verpasst hat.

      »Kommst du denn mit allem zurecht?« Gott, was ist los mit ihm? Wieso interessiert es ihn plötzlich, wie es mir geht und ob ich klarkomme? Wer zur Hölle hat meinen Ex entführt und wo ist sein Arschlochcharakter geblieben?

      »Ashes kümmert sich liebevoll um uns, keine Sorge.« Ich weiß, dass ich damit nur erreiche, dass er noch stärker an seiner Vaterschaft zweifelt, aber mittlerweile sehe ich in ihm nur noch einen Mann, der keine Ehre hat. Und das hier tut gerade äußerst gut.

      »Ja, Arschloch. Ashes kümmert sich um dein Baby. Na, wie fühlt es sich an, wenn man keine Eier in der Hose hat? Muss ganz schön armselig sein.« Charlie packt mich bei der Hand und zerrt mich zum Eingang des Ladens, Isaac bleibt wie angeklebt auf der Stelle stehen und rührt sich nicht vom Fleck.

      »Es tut mir leid, Lova.« Seine Worte dringen nur gedämpft zu mir durch, aber ich kann es mir nicht verkneifen, noch etwas zu erwidern.

      »Fick dich und deine Entschuldigung, Isaac.« Und mit diesen Worten betreten wir den Laden. Ich entspanne mich, als mein bester Freund auf uns zukommt und mich in die Arme nimmt.

      »Du hast sie tatsächlich hergebracht.« Sein Blick gilt Charlie und ich runzle die Stirn, weil ich absolut keine Ahnung habe, wovon er redet. Seit unserer peinlichen Aktion im Baumhaus sind mehrere Wochen vergangen, in denen wir das Thema einfach totgeschwiegen haben.

      Weil es das Beste für uns beide ist, nicht darüber zu reden und zu hinterfragen, was das zu bedeuten hatte. Vermutlich war das wirklich nur ein Ausrutscher, weil ich zu dieser Zeit nicht aufhören konnte, an Sex zu denken. Vielleicht … aber auch nicht.

      »Natürlich, das war doch der Deal!« Sie zwinkert mir zu und zuckt mit den Schultern als Antwort auf meinen verdutzten Blick. Was für ein Spiel treiben die zwei eigentlich?

      »Könnt ihr mir mal verraten, was hier los ist?« Ich hasse Geheimnisse, vor allem, wenn ich diejenige bin, die im Dunkeln tappt. Charlie gibt mir einen Kuss auf die Wange und sieht Ashes danach tadelnd an.

      »Wehe, du bringst mir meine bessere Hälfte nicht heil und in ganzen Stücken zurück. Wenn sie auch nur einen Kratzer bei sich trägt, wirst du dafür büßen!«

      »Ähm, Moment mal – was zur Hölle soll das?« Ich schaue zwischen den beiden hin und her, aber keiner von ihnen denkt ernsthaft daran, mich aufzuklären. Erst, als ich so wütend bin, dass ich den Laden verlassen will, greift Ashes schließlich ein.

      »Wir fliegen morgen früh weg. Du und ich.« Seine Worte lassen mich an der Tür innehalten, ich drehe mich perplex um und öffne den Mund.

      »Wie … wie, wir fliegen weg? Wohin denn?« Die beiden müssen mich auf den Arm nehmen, anders kann es gar nicht sein. Ich bin seit meinem fünfzehnten Lebensjahr nicht mehr in ein Flugzeug gestiegen und ganz sicher werde ich das morgen nicht ändern.

      »Du brauchst eine Auszeit. Ich gebe sie dir. Morgen um sechs geht der Flieger.« Ashes und Charlie werfen sich vielsagende Blicke zu, die mich völlig aus dem Konzept bringen.

      »Hast du vergessen, dass ich ziemlich schwanger bin? Ich kann doch jetzt nicht wegfliegen, Ashes!« Natürlich weiß ich, dass er es nur gut mit mir meint, aber auf keinen Fall kann ich jetzt in den Urlaub fahren, wenn in vier Monaten das Baby kommt!

      »Doch, kannst du. Mit denen hier.« Er geht zu seinem Tisch, zieht eine Schublade auf und hält triumphierend ein Paar Strümpfe in die Höhe.

      »Kompressionsstrümpfe, echt jetzt?« Meine Knie zittern, weil ich checke, dass sie das hier so was von ernst meinen. Ashes will tatsächlich mit mir wegfliegen. Bin ich jetzt im völlig falschen Film gelandet?

      »Wenn du die trägst, sollte alles klar gehen. Ich habe es mit Dr. Ferguson geklärt. Komm schon, Love.« Er tritt auf mich zu, diese albernen Strümpfe immer noch in der Hand haltend. Direkt vor mir bleibt er stehen und sieht mich flehend an.

      »Es ist alles schon gebucht. Du musst nur Ja sagen und deine Sachen packen.« Und obwohl alles in mir Ja schreit, sagt mir mein Verstand, dass das hier nicht richtig ist.

      »Aber was ist mit dem Laden? Und mit meiner Arbeit, Charlie? Ich kann unmöglich schon wieder Urlaub machen!« Mein Boss war in den letzten Wochen ohnehin schon geduldig genug mit mir. Charlie tritt neben Ashes und grinst bis über beide Ohren.

      »Das ist alles schon geklärt, du Dummerchen. Der Boss hat eingewilligt, aber du solltest vielleicht nicht erwähnen, dass ich auf dem Urlaubsantrag deine Unterschrift gefälscht habe, das würde nicht gut ankommen. Außerdem hast du auch den Nachmittag freibekommen, also musst du nur noch Ja sagen.«

      Sie hat was? Verdammt, ich bin tatsächlich im Irrenhaus gelandet. Und meine beiden besten Freunde geben extrem gute Psychopaten ab, das muss ich ihnen lassen.

      »Und, Love? Was sagst du?« Jetzt ist es wieder mein bester Freund, der mich anspricht und mit seiner warmen Stimme um den Finger wickelt. Er sieht mich so bettelnd an, dass ich gar nichts anderes tun kann, als zu nicken.

      »Verrätst du mir denn, wohin es geht?« Charlie klopft Ashes gratulierend auf die Schulter, gibt mir einen dicken und feuchten Kuss auf die Stirn, und verlässt anschließend den Laden.

      »Und vergiss nicht, ganz viele Bilder zu machen, wenn ich schon nicht mitkann!« Sekunden später fällt die Tür ins Schloss, während ich Ashes weiterhin fragend ansehe.

      »Das wird eine Überraschung. Aber jetzt solltest du dringend nach Hause gehen und deinen Koffer packen.« Siegessicher lächelt er mich an. Und wieder kann ich es nicht verhindern, dass mein Lächeln in seines einsetzt.

      »Du bist wahrhaftig verrückt geworden, Ashes. Manchmal habe ich das Gefühl, dass du mehr schwanger bist als ich.« Er winkt mit der Hand ab und hält mir anschließend die Strümpfe hin, die ich widerwillig an mich nehme. Wer hätte gedacht, dass ich jemals freiwillig so etwas tragen würde?

      »Vergiss nicht, einen Bikini einzupacken.« Mit einem Augenzwinkern lässt Ashes mich am Türrahmen stehen und verschwindet in seiner Dunkelkammer, ohne sich ein letztes Mal zu mir umzudrehen. Einen Bikini? Gottverdammter Ashes Coleman, was zur Hölle hast du mit mir vor?

      [image: ]
* * *

      »Das hier ist wahrhaftig das Verrückteste, was ich je in meinem Leben getan habe!« Ich rutsche dichter an das kleine Guckloch heran und sehe den Mitarbeitern des Londoner Flughafens dabei zu, wie sie unser Gepäck in den Frachtraum bringen.

      »Verrückter als damals ist das hier sicher nicht«, widerspricht Ashes mir. Er beugt sich zu mir herüber und beobachtet mit mir gemeinsam das Treiben auf der Landefläche.

      »Was meinst du?« Neugierig sehe ich ihn an und löse den Blick von den Männern, die schweißgebadet das Gepäck verladen. Und dabei ist es im Frühling in England nicht gerade rekordverdächtig heiß.

      »Du hast dich von einem ziemlich zwielichtigen Typen nach Hause bringen lassen, der im Dunkeln gehockt und dich belauscht hat. Für mich grenzt das an gnadenlose Naivität, Lova Elise Richardson.« Zu gern erinnere ich mich an diese Nacht zurück.

      Ja, an diesem Abend habe ich Logan verloren, dafür habe ich mit Ashes etwas viel Wertvolleres gewonnen. Einen echten Seelenverwandten. Seit dieser Nacht sind wir unzertrennlich und ich will mir nicht vorstellen, was passiert wäre, wenn Ashes an diesem Abend nicht vor diesem Haus gesessen hätte. Normalerweise glaube ich nicht ans Schicksal, aber in diesem Punkt bin ich mir sicher, dass unsere Begegnung schicksalhaft war.

      »Ich war jung. Ich war neugierig. Und du warst verdammt nett und heiß, also mach mal halb lang, Ashes.« Sein Lächeln nimmt ungeahnte Dimensionen an, und ich kann mir nur zu gut denken, woran seine überschwängliche Freude liegt.

      »Ich war also verdammt heiß?« Seine linke Augenbraue geht in die Höhe und seine Augen fokussieren mich. Nein, falsch. Sie nageln mich an meinem Sitz fest!

      »Du hast das nett vergessen, Ashes, das ist viel wichtiger.«

      »Na ja, für mich ist das heiß definitiv wichtiger.« Er zwinkert mir zu. Derweil geht die schlanke und vermutlich wunderbar durchtrainierte Stewardess durch die Reihe und kontrolliert die Gepäckstauräume über unseren Köpfen.

      Ich war nie neidisch auf andere Frauen, die schlanker und fitter als ich sind, aber seit ich diese Kugel mit mir herumschleppe, fühle ich mich wie ein Walross auf zwei Beinen.

      »Selbst, wenn – wir haben an diesem Abend eine Abmachung getroffen, schon vergessen?« Ich sehe ihn abwartend an und er schüttelt so langsam den Kopf, dass man meinen könnte, er wolle mich damit hypnotisieren. Und es klappt, verdammt!

      »Wie könnte ich die vergessen?« Seine Augen fahren über mein Gesicht und ein Ziehen bahnt sich in meinem Bauch an, weil ich an die letzten Monate denke. Monate, in denen dieses Versprechen mehr und mehr in den Hintergrund gerückt ist. Monate, die mich meinen besten Freund mit anderen Augen haben sehen lassen. Und ich hasse es, dass ich nicht aufhören kann, auf diese Art und Weise an ihn zu denken.

      Ich schüttle den Kopf und blicke wieder nach draußen, um seinem Gesicht zu entkommen. »Siehst du das?« Wütend starre ich aus dem Fenster und deute auf den blonden Hulk, der meinen Koffer mit einem Satz auf das Laufband wirft, ohne Rücksicht auf Verluste.

      »Gott, mein armer Koffer!«, jammere ich. Ashes beugt sich über mich und sieht dem Treiben lachend zu. »Du bist eindeutig zu lange nicht mehr geflogen, Love. Dein Koffer wird es überleben.«

      Ehe ich den Kerl mit meinen Blicken töten kann, bittet die Stewardess um Aufmerksamkeit. Sekunden später liegen seine Hände auf meinen Ohren, damit ich das Reiseziel nicht hören kann. Im Flughafen selbst hat er mir eine Augenbinde verpasst, damit ich die Anzeigetafeln nicht sehen kann. Alles in allem ist das hier der verrückteste Tag seit Langem!

      Sobald die Stewardess ihre Sicherheitshinweise heruntergebetet hat, kommen wir ins Rollen und begeben uns auf die Abflug- und Landebahn. Und als wir schließlich abheben, greife ich automatisch nach seiner Hand und presse sie fest an mich. Und er lässt es zu.

      Weil er immer weiß, was ich brauche. Weil er immer da ist, wenn ich ihn brauche. Weil er … perfekt ist. Und ich gerade dabei bin, mich in meinen besten Freund zu verknallen. Super, Lova. Als wäre dein Leben nicht so schon chaotisch genug …
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      Als wir landen, weiß ich nicht, wie lange wir unterwegs waren. Ashes und ich haben den Flug damit verbracht, Friends auf meinem Handy zu gucken. Umso aufgeregter bin ich, als wir schließlich wieder sicheren Boden unter den Füßen haben.

      Draußen herrscht strahlender Sonnenschein und es ist eine willkommene Abwechslung zu dem tristen, grauen Wetter in London. »Gott, ich war selten so nervös.« Ich kichere. Ja, Lova Elise Richardson kichert! Definitiv die Hormone.

      »Du wirst es lieben, versprochen.« Sobald das Flugzeug seine Endposition eingenommen hat und die ersten Gäste wie wilde Hühner nach ihrem Gepäck greifen, lassen wir es langsam angehen und sind am Ende die letzten, die das Flugzeug verlassen.

      Ein frischer und doch angenehmer Wind fegt durch mein Haar, als wir die Treppe nach unten steigen und der Menschenmasse ins Flughafengebäude folgen. Suchend blicke ich mich um, und als ich schließlich den Namen des Flughafens entdecke, halte ich mitten auf dem Gelände an.

      »Quimper?« Ich versuche, mich zu erinnern, wann ich diesen Namen schon einmal gehört habe, und nach einem kurzen Augenblick macht es klick.

      »Das Quimper in Frankreich?« Ich packe Ashes bei der Schulter und drehe ihn mit einem Ruck in meine Richtung. Sein Lachen soll als Antwort genügen. »Wir sind in Frankreich?« Mir entgleiten die Gesichtszüge, was Ashes falsch auffasst.

      »Fuck, du bist enttäuscht.« Er rauft sich die Haare, während ich nach den passenden Worten suche, meine Gefühle zum Ausdruck zu bringen.

      »Enttäuscht? Wohl eher überwältigt. Ich wollte schon immer nach Frankreich, Ashes! Woher wusstest du das?« Er packt mich bei der Hand, damit wir den Anschluss nicht verlieren, und wir gehen gemeinsam Richtung Eingang.

      »Du vergisst immer wieder, dass ich dich besser kenne als sonst jemanden, Love. Langsam solltest du dich daran gewöhnt haben.« Wieder ein Zwinkern aus seinen strahlend grauen Augen. Wieder setzt mein Herz aus und will ihn am liebsten an mich ziehen und küssen. Und wieder halte ich mich davon ab, bevor ich es bereue. Bevor ich unsere Freundschaft für eine alberne Schwärmerei gefährde.

      »Ich liebe dich, Ashes.« Diese Worte habe ich in den letzten Jahren so oft ausgesprochen. Doch nie habe ich dabei einen Kloß im Hals verspürt. Das hier ist die Premiere.

      »Und ich liebe dich, Love.« Wieso, Ashes? Wieso siehst du nicht, was ich sehe? Schluckend folge ich ihm in den Flughafen und anschließend zur Gepäckrückgabe.

      »Ich kann nur hoffen, dass mein Koffer noch heile ist, sonst werde ich zur Furie«, sage ich drohend, doch alles, was Ashes erwidert, ist ein Lächeln, in das ich mich Stück für Stück weiter verliebe …
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* * *

      Nachdem wir zwanzig Minuten mit dem Mietwagen hinter uns gebracht haben, erreichen wir endlich den Ort, an dem wir die nächsten drei Tage verbringen werden.

      Sobald wir aus dem kleinen Toyota Yaris steigen, empfängt mich der Geruch nach Meer. Moment … wir sind am Meer? Ich sehe Ashes mit offenem Mund an und blicke hinter mich. Der Himmel ist so hell, beinahe weiß, dass ich mir sicher bin, direkt am Meer zu sein.

      »Wo sind wir hier?« Ich krame meine Sonnenbrille aus der Tasche, die ich auf seine Anweisung heute Morgen noch eingepackt habe, und setze sie mir auf. Sofort wird alles in einen orangebräunlichen Schleier getaucht und die hochstehende Sonne brennt nicht mehr so in meinen Augen.

      »Ploventa«, antwortet Ashes und hievt unser Gepäck aus dem Wagen. Anschließend steuert er einen kleinen Hof an, den ich staunend betrete. Flieder, so weit das Auge reicht. Es sieht aus, als wäre ich in einem lilafarbenen Himmel gelandet! Wir gehen auf die Holzhütte zu, die am Ende des Grundstückes auf uns wartet, und steigen die Treppe hinauf.

      Ashes lässt das Gepäck neben der rustikalen Tür stehen, fischt einen Schlüssel unter dem Blumentopf hervor und steckt ihn ins Schloss.

      »Moment mal – brichst du hier gerade ein?« Panik beschleicht mich, weil Ashes das hier so selbstverständlich tut, als wäre er schon tausend Male hier gewesen.

      »Quatsch, Love! Was denkst du von mir?« Er dreht den Schlüssel, öffnet die Tür und lässt mir den Vortritt. Zum Vorschein kommt das vermutlich gemütlichste Wohnzimmer, das ich je gesehen habe.

      »Und woher wusstest du dann, wo der Schlüssel liegt?« Ich fahre mit den Fingern über den weichen Stoff der dunkelgrünen Couch, gehe zu der kleinen amerikanischen Küche herüber und atme die salzige Luft ein, die selbst hier drin herrscht.

      »Eine Freundin, die ich früher immer hier besucht habe, vermietet die Bungalows an Touris. Sie weiß, dass wir hier sind. Mach dir keine Sorgen, Love, wir machen hier nichts Verbotenes. Ich zahle sogar hierfür.« Er verstaut unsere Taschen hinter dem Bett im angrenzenden Schlafbereich und lehnt sich dann gegen den Türrahmen. Dabei rutscht sein Shirt so weit hoch, dass ich den kleinen Pfad von Haaren sehen kann, der im Bund seiner Jeans verschwindet. Guck weg, Lova! Jetzt! Ich reiße mich – zu meinem Glück überhaupt nicht auffällig – von seinem Bauch los.

      »Gefällt es dir?« Er runzelt die Stirn. Typisch Ashes. Er hat immer Angst, mich zu enttäuschen. Weiß er immer noch nicht, dass er mich nicht enttäuschen kann?

      Ich sehe die zahlreichen Pflanzen auf den Fensterbrettern und fühle mich wie im Paradies. Das hier wäre die Hölle für meine Mum, und somit ist es das genaue Gegenteil für mich. Ich rieche an einer der Blumen, und als ich schließlich nach draußen sehe, stockt mir der Atem.

      »Ach ja, das Beste hast du ja noch gar nicht gesehen.« Mit diesen Worten ist Ashes bei mir, öffnet eine weitere Tür und ich hüpfe, soweit es meine Kugel zulässt, nach draußen. Wir stehen auf einem Balkon, der direkt zum Meer führt. Nur noch eine Treppe trennt mich von dem wunderschönen Sand und dem ruhigen Wasser der Küste.

      »Das hier ist ein Traum«, wispere ich und spüre Tränen in meine Augen steigen. Jetzt bloß nicht heulen, Lova! Einfach atmen. Einfach atmen … Würde die Luft doch bloß nicht so verführerisch nach ihm riechen.

      »Na, was meinst du? Wollen wir ans Wasser gehen?« Ashes legt seinen Arm um meine Schulter und sieht auf mich hinab. Und alles, was ich erwidern kann, ist ein Nicken. Ja, Ashes. Mit dir würde ich überall hingehen … Selbst in die Hölle.
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      »Jetzt mal im Ernst: Woher wusstest du es?« Lova sitzt neben mir im Sand und starrt auf das Meer vor unseren Füßen. Wir haben uns eine Decke mitgenommen und uns direkt an die Küste gesetzt.

      »Ich meine – Frankreich? Ich wollte schon als Kind immer mal herkommen.« Sie wendet den Blick schweren Herzens vom Wasser ab und sieht mich an. Und ich liebe es, sie so glücklich zu sehen. Glücklich … und einfach mit sich im Reinen.

      »Erinnerst du dich an die Party von Lexy? Kurz, nachdem wir uns kennengelernt haben?« Sie legt den Kopf schief und nickt sachte. »Vage.« Sie presst die Lippen zusammen, weil ihr die Erinnerung an diesen Abend peinlich ist, dabei muss ihr vor mir nichts peinlich sein.

      Auch nicht, dass sie mich vollgekotzt hat, weil sie zu viele Drinks hatte und mir beim Bier Pong beweisen wollte, dass sie mehr verträgt als ich. Die Quittung hat sie wenige Minuten später am eigenen Leib gespürt. Na ja, und dann habe ich sie gespürt, als ich ihre Kotzreste von meinen Schuhen waschen musste.

      »Und erinnerst du dich noch an das Spiel, das wir gespielt haben? Auf dem Dachboden?« Ich erinnere mich an jede Szene von diesem Abend, als wäre es erst gestern gewesen. Fuck, ich erinnere mich sogar noch an ihr Outfit. Sie trug ein viel zu kurzes, schwarzes Kleid, und mehr als einmal musste ich einem Kerl klarmachen, dass sie tabu für ihn ist, weil ich ihm sonst den Kiefer breche.

      »Sehr verschwommen. War es Wahrheit oder Pflicht?« Sie kramt in ihrem Gedächtnis umher, und sie ahnt nicht, wie süß sie dabei aussieht. Ich vergrabe die Zehen im Sand und stütze mich auf meine Ellbogen.

      »Jup, Wahrheit oder Pflicht. Irgendwann saßen wir nur noch alleine da oben und haben uns alles Mögliche gefragt. Und da hast du mir verraten, dass du immer den Wunsch hattest, nach Frankreich zu reisen, weil du das Essen und die Sprache liebst. Und weil deine Mum es gehasst hat.« Ihr geht ein Licht auf und sie lacht aus tiefstem Herzen.

      »Tja, an manchen Sachen ändert sich eben nie etwas. Wenn sie wüsste, dass ich hier bin, würde sie vermutlich zu Hause an die Decke gehen.« Einen Moment lang wird sie ernst, bevor sie sich euphorisch aufrappelt.

      »Hey, die Idee ist gar nicht so schlecht. Lass uns ein Foto machen!« Sie kramt ihr Handy hervor, öffnet die Kamera und stellt sie auf den Selfie-Modus.

      »Bist du dir sicher? Bei dem Temperament deiner Mutter kommt sie persönlich her, um dich mit nach Hause zu zerren«, erinnere ich sie, doch Love winkt mit der Hand ab und legt sich neben mich. Danach bettet sie ihren Kopf auf meine Brust und schießt ein Foto. Zufrieden setzt sie sich wieder auf und betrachtet das Bild einen Moment, bevor sie es schließlich an ihre Mum sendet.

      »Grüße aus Frankreich«, liest sie ihre Worte laut vor, während sie die Nachricht eintippt. »Und absenden!« Sie klatscht in die Hände und legt ihr Handy auf der Decke neben sich ab.

      »Das tut gut, weißt du? Ich habe immer nach ihrer Nase getanzt, weil ich dachte, dass es meine Pflicht als Tochter wäre. Jetzt, wo ich selbst bald eine haben werde, sehe ich das mit anderen Augen.«

      Und wie jedes Mal, wenn sie über das Baby spricht, wandert mein Blick zu ihrem Bauch, der von Tag zu Tag runder wird. Und schöner. Und für mich verbotener. Seit der Aktion im Baumhaus haben wir nicht mehr die Kontrolle verloren, aber manchmal, hin und wieder, fällt es mir schwer, das Thema einfach unter den Tisch zu kehren.

      »Na, wie sieht’s aus? Wollen wir baden gehen?« Love steht auf, was sich aufgrund des Bauches schwieriger gestaltet als geplant, und klopft sich den Sand von den Waden.

      »Nun komm schon, Ashes. Sei kein Spielverderber!«

      »Aber das Wasser ist sicher arschkalt!« Ich friere mir ja jetzt schon den Arsch ab. Love schüttelt verständnislos den Kopf, greift unter den Saum ihres Pullis und zieht ihn sich aus.

      Danach steigt sie aus ihren Jeans und steht anschließend nur noch im Bikini vor mir. Scheiße. Sie sieht umwerfend aus. Ich habe sie schon unzählige Male im Bikini gesehen, aber das hier ist etwas ganz anderes. Das hier ist … verdammt noch mal zu schön.

      Weil ich keine Anstalten mache, meine Klamotten auszuziehen, lässt sie mich auf der Decke zurück, tänzelt zum Wasser und quiekt auf, als sie eine kleine Welle an den Knien trifft.

      »Es ist echt arschkalt!«, ruft sie mir zu, denkt aber nicht daran, aus dem Wasser zu kommen. Stattdessen dreht sie sich im Kreis. Ihr dunkelroter Bikini steht in starkem Kontrast zu ihrer hellen Haut, ihre blonden Haare kringeln sich aufgrund der hohen Luftfeuchtigkeit. Ihr Bauch sticht deutlich hervor. Und er macht sie perfekt. Verdammt perfekt.

      Die Art, wie sie sich bewegt. Wie sie ihr Haar über ihren Rücken wirft und die Nässe des Wassers genießt. Ich setze mich auf, halte meine Augen auf sie gerichtet. Ich liebe es, sie so glücklich zu sehen. Und zur selben Zeit macht es mir eine Höllenangst, welche Gefühle sie in diesem Moment in mir auslöst. Das hier … das hier ist der Beginn vom Untergang.

      Erst das Vibrieren meines Handys sorgt dafür, dass ich den Blick von meiner besten Freundin ablasse und endlich wieder frei atmen kann.

      

      
        Na, Ashes. Gut gelandet? Ich hoffe, der Bungalow war sauber genug, die Vormieter waren echte Drecksäue. ;) Was meinst du? Wollen wir uns heute Abend noch sehen? Du hast sicher eine Menge zu erzählen! Und ich vermisse meinen durchgeknallten britischen Aufreißer!

        Meld dich bei mir, Valérie.

      

      

      Ich weiß, dass ich ihr Angebot ablehnen sollte, weil ich weiß, wie unsere Treffen damals immer geendet haben. Und genauso weiß ich, dass ich es nicht aushalte, einfach nur neben Love zu schlafen. Ich antworte Valérie, dass ich später zu ihr komme, stopfe mein Handy in die Jeans und lasse meinen Blick zurück zu ihr wandern. Und ich kann nicht verhindern, dass ich sie wieder mit den falschen Gefühlen in mir ansehe. Während sie mit den falschen Gefühlen in sich für mich tanzt. Das hier ist falsch. Falsch und doch wunderschön.
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* * *

      »Und du bist dir sicher, dass du nicht mitwillst? Sie ist wirklich lieb, du würdest sie mögen.« Es ist bereits dunkel draußen, als ich meine Lederjacke überziehe und versuche, Love zum Mitkommen zu überreden.

      »Nimm’s mir nicht übel, aber ich bin froh, wenn ich mich einfach nur ins Bett schmeißen kann. Geh nur.« Nachdem wir weitere zwei Stunden am Strand verbracht haben, waren wir einkaufen und haben uns zusammen etwas zu essen gemacht. Mittlerweile ist es schon zehn Uhr am Abend und meine beste Freundin trägt bereits ihren überdimensionalen Pyjama.

      »Bist du dir sicher? Ich kann sonst auch hierbleiben, ich meine, darum ging es ja auch bei der Sache hier.« Keine Ahnung, wo das schlechte Gewissen plötzlich herkommt, aber der Gedanke, sie hier allein zu lassen, gefällt mir nicht mehr.

      »Quatsch, geh! Du hast deine Freundin schon ewig nicht mehr gesehen, also geh! Ich werde ohnehin gleich einschlafen. Mach dir mal keinen Kopf um uns, Ashes.« Sie kämpft sich von der Couch hoch, kommt auf mich zu und gibt mir einen Kuss auf die Wange.

      »Sag deiner Freundin danke von mir, für den Bungalow. Es ist traumhaft hier.« Sie lächelt mich bestärkend an, und weil ich weiß, dass sie es ernst meint, entspanne ich mich und schüttle das schlechte Gewissen ab.

      »Okay, aber wenn du dich einsam fühlst, rufst du mich an, ja?« Ich lege meine Hand an ihre Wange, gebe ihr einen Kuss auf den Scheitel und streiche ihr eine Strähne hinters Ohr.

      »Ich schwöre, dass ich dich anrufe, wenn ich einsam werde. Und nun schwing deinen Hintern hier raus!« Sie schiebt mich aus dem Wohnzimmer, öffnet die Tür hinter mir und bugsiert mich nach draußen. »Hab Spaß!« Und dann fällt die Tür zwischen uns ins Schloss.
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* * *

      »Ist das Kind von dir?« Val und ich sitzen auf der Terrasse ihres Bungalows und unterhalten uns über Gott und die Welt. Sie kommt ursprünglich aus England, aber im Alter von fünfzehn ist sie mit ihren Eltern nach Frankreich gekommen, um hier einen Urlaubsort für Touristen zu leiten. Mittlerweile erinnert nichts mehr daran, dass sie eigentlich aus demselben Land stammt wie ich. Mit den Federn in ihrem braunen, schulterlangen Haar und der olivfarbenen Haut sieht sie eher aus wie eine Indianerin als eine Britin.

      »Was denkst du?« Ich nehme einen Schluck meines Whiskeys und halte dabei den Blickkontakt. Sie hat echt wahnsinnig schöne Augen … Augen, die genau wissen, was sie sehen wollen. Und das bin ich – nackt –, auf ihr.

      »Ich denke, dass du nicht der Vater bist. Ich meine – Ashes Coleman soll Vater werden? Ich weiß, dass du gern durch alle Betten hüpfst, aber du nimmst immer ein Gummi.« Und sie hat recht. Bis jetzt habe ich es noch nie ohne getrieben und das liegt nicht nur daran, dass ich als Vater eine Niete wäre. Es ist ein Wunder, dass Love überhaupt zulässt, dass ich den Vater ihres Babys spiele. Und doch will ich nichts an unserer Situation ändern.

      »Ich bin es nicht«, versichere ich ihr und könnte schwören, dass sie erleichtert die Schultern sacken lässt. Sie legt den Kopf in den Nacken und sieht nach oben in den sternenklaren Himmel. Sie trägt ein luftiges Kleid, und dass sie keinen BH drunter hat, sieht man zu deutlich. Ihre Brustwarzen zeichnen sich unter dem viel zu dünnen, türkisfarbenen Stoff ab.

      Valérie war schon immer heißer als die Hölle und an dieser Tatsache hat sich bis jetzt auch nichts geändert, eher im Gegenteil. Es fällt mir verdammt schwer, meine Finger bei mir zu behalten.

      Der Wind hier am Wasser ist schneidend, und auch wenn ihr Bungalow nur wenige hundert Meter von unserem entfernt ist, habe ich das Gefühl, Love im Stich zu lassen. Um meine Gedanken zum Schweigen zu bringen, nehme ich einen weiteren Schluck meines Drinks und lege den Kopf ebenfalls in den Nacken.

      Val greift automatisch nach meiner Hand und fährt mit ihren spitzen Nägeln auf meinem Unterarm auf und ab. Die Haare an meinem Körper stellen sich auf, weil ich, wenn ich ehrlich bin, vergessen habe, wie es ist, so berührt zu werden. In den letzten Monaten bin ich zu einem enthaltsamen Spießer mutiert, weil ich immer nur eines im Kopf hatte. Und das liegt einige Bungalows von diesem entfernt alleine im Bett.

      »Versteh mich nicht falsch, Ashes. Du wärst sicher ein toller Vater. Aber es wäre irgendwie auch komisch, weißt du?« Sie schielt zu mir herüber, während ihre Hand weiterhin über meinen Arm fährt und das Blut in alle Glieder meines Körpers fließt. Die Wellen sind laut und rau, der Geruch nach Salz liegt in der Luft und durch die offene Tür ihres Bungalows strahlt ihr Duft zu uns.

      Es klingt vielleicht albern, aber Val roch schon immer nach Freiheit. Kein Wunder, dass es mir schwerfiel, sie gehen zu lassen, als ihre Eltern beschlossen, auszuwandern. Anfangs ist für mich eine Welt zusammengebrochen, immerhin war sie meine Erste. Aber dann wusste ich, dass es besser für sie ist. Dass sie in England nie glücklich hätte werden können.

      »Ich weiß, was du meinst. Aber ich kümmere mich um das Baby, als wäre es meines«, murmle ich und spüre, dass mich eine Sehnsucht überkommt, die ich nicht zulassen sollte.

      Ich sollte nicht hier mit Val sitzen und an sie denken. Ich sollte generell nie so an sie denken. Sie ist meine beste Freundin, verdammt! Manchmal habe ich das Gefühl, selbst schwanger zu sein. Dann könnte ich es wie sie auf die Hormone schieben, so wie sie es jedes Mal macht, wenn wir uns danebenbenehmen.

      Aber ich bin nicht schwanger.

      Und trotzdem spielen sie verrückt.

      Trotzdem frage ich mich, wie sie schmeckt.

      Wie sich mein Name aus ihrem Mund anhören würde, wenn ich in ihr bin. Fuck, ich sollte mich dringend auf andere Gedanken bringen, bevor ich zurückgehe.

      »Und zwischen euch läuft echt nichts? Deine Augen strahlen ja regelrecht, wenn du an sie denkst«, stellt Val lachend fest und dreht sich auf der Hollywoodschaukel in meine Richtung. Ihr nacktes Knie stößt gegen meinen Oberschenkel und mein Blick wandert über ihre braungebrannten Beine, die wenig der Fantasie überlassen. Viel zu wenig. Und zur selben Zeit viel zu viel, weil ich auf andere Gedanken kommen muss.

      »Sie ist meine beste Freundin.« Und ich würde sie bis auf den Tod beschützen. Doch wann muss man einsehen, dass man es nicht mehr in der Hand hat?

      »Du bringst also grundlos deine beste Freundin schwanger hierher? Erinnerst du dich noch an die letzten Male, als du hier warst?« Sie zwinkert mir zu, und ich weiß genau, worauf sie hinauswill.

      »Was meinst du?« Dieser Teufel in Person … Ihre Hand fährt zu meiner Schulter und landet anschließend auf meiner Brust. Gekonnt fährt sie den Kragen meines Pullis nach und zeichnet Kreise über meine nackte Haut. Mit dem richtigen Druck knetet sie meine Brust und lässt Bilder in mir aufflammen, die mich endlich an etwas anderes denken lassen.

      »Ich erinnere mich an dreckige Nächte am Strand.« Sie lächelt in sich hinein. Die Federn in ihrem Haar wehen mit dem Wind hin und her, ihre Lippen verziehen sich sinnlich zu einem Lächeln. Sie haben die perfekte Form und Farbe. Und dass ich weiß, was sie damit anstellen kann, macht es nicht gerade leichter, zu widerstehen. Ihre braunen Augen schreien lauter ›Fick mich‹, als die Augen einer Frau je nach mir verlangt haben. Und bei Gott, natürlich erinnere mich an die Nächte, die ich nackt mit ihr am Wasser verbracht habe. In ihr. Auf ihr. Unter ihr.

      »Und da wären noch die Nächte hier drauf gewesen.« Ich klopfe auf das Polster der Hollywoodschaukel, und ehe ich sie daran hindern kann, schwingt Val ihr Bein über mich und setzt sich auf meinen Schoß. Ihr Kleid rutscht dabei so weit nach oben, dass ich ihren durchsichtigen Slip sehen kann.

      »Und dann wären da noch die Nächte auf dem Klo des Restaurants unten am Pier«, surrt sie und reißt mich bestimmend an sich. Normalerweise liebe ich es, die Kontrolle zu haben, aber diese Frau liebt es mindestens genauso sehr.

      Sie presst ihren Arsch gegen meinen Ständer, greift unter den Saum meines Shirts und zieht es mir über den Kopf, um es anschließend nach unten ins Gebüsch zu feuern.

      Ihre Hände fahren über meine nackte Haut, hinab zu meinem Bauch und halten inne, als sie an meinem Gürtel ankommt. »Darauf habe ich so lange gewartet. Es ist okay, wenn du jemand anderes in mir siehst, Ashes. Aber ich brauche dich jetzt«, flüstert sie dicht gegen meine Lippen und presst ihren Mund bestimmend auf meinen.

      Unsere Zungen tanzen, unsere Körper werden eins. Sie setzt sich auf, um mir die Hose herunterzuziehen, bis sie in meinen Kniekehlen hängt, und setzt sich anschließend so auf mich, dass mein Schwanz an ihrer Mitte liegt.

      Ich muss sie nicht daran erinnern, dass wir ein Gummi brauchen, Valérie ist immer bestens vorbereitet. Sie krempelt ihr Kleid hoch und zückt ein Kondom aus einer selbst eingenähten Innentasche. Mit den Zähnen reißt sie die schwarze Packung auf und rollt mir den Schutz über. Ich lege den Kopf in den Nacken und umfasse ihre Hüften mit meinen Händen.

      Ich fackle nicht lange, weil ich weiß, dass sie es nicht zärtlich will. Mit einem Ruck dringe ich in sie ein, die Schaukel quietscht heftig, je schneller wir uns bewegen. Sie stöhnt, sie flüstert meinen Namen und fällt in einen Zustand, in dem sie alles andere ausblendet. Diese Frau weiß, wie man Lust auslebt. Und ich habe selten etwas so Ästhetisches gesehen.

      Mein Handy vibriert auf dem Polster der Schaukel, also krame ich es schnell hervor und drücke den Anruf blind weg. Stattdessen greife ich in Vals Haar und tue das, was ich am besten kann: Ich ficke sie. Ich ficke sie und versuche, dabei nicht an jemand anderes zu denken.

      Sie küsst meine Brust, reitet mich, als gäbe es kein Morgen mehr und nimmt mir somit die letzten Gedanken an die falsche Frau.

      »Gott, wie ich dich vermisst habe«, keucht sie, als ich mich bis zum Anschlag in sie schiebe. Ihr Körper ist schweißbenetzt, meiner zum Zerreißen angespannt.

      »Ich habe dich auch vermisst.«
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      »Ich habe dich auch vermisst.« Ich setze mich im Bett auf und halte den Atem an, um mich nicht zu verraten. Ich sollte das Telefonat sofort beenden, aber ein Teil in mir hindert mich daran, den roten Hörer zu drücken.

      Etwas quietscht am anderen Ende der Leitung, und als ich ein Stöhnen höre, weiß ich genau, was da vor sich geht. Und sofort wünschte ich mir, ich hätte ihn nie angerufen.

      »Du bist so groß, Ashes«, raunt eine Frau, von der ich vermute, dass sie Valérie ist. Und mein bester Freund antwortet mit einem Knurren, das ich allzu gut kenne.

      Leg auf!

      Leg einfach auf, Lova!

      Aber ich kann nicht. Ich sitze in meinem Bett und belausche meinen besten Freund beim Sex. Wunderbar. Wirklich wunderbar. Tränen schießen in meine Augen, die ich mir nicht erklären kann. Ich kenne Ashes besser als sonst jemanden auf der Welt. Ich weiß, dass er nichts anbrennen lässt, dass er gern jedes Wochenende eine andere Frau in seinem Bett hat.

      Wieso also trifft es mich jetzt so hart? Normalerweise wollte ich ihm nur sagen, dass ich jetzt schlafen werde, und ob er auf der Couch oder neben mir liegen will, wenn er heimkommt. Jetzt bin ich mir sicher, dass sich die Frage erübrigt hat, immerhin hat er ein anderes Bett gefunden. Ein Bett, in dem nicht an Schlaf zu denken ist …

      »Es ist viel zu lange her«, murmelt mein bester Freund und sein letztes Wort bricht in einem Stöhnen ab. Angewidert schüttle ich den Kopf, beende das Gespräch, das er versehentlich angenommen haben muss, und feuere das Handy von mir weg. Ich lege mich auf die Seite, starre an die Wand und versuche, meine Tränen unter Kontrolle zu bringen.

      Verdammt, wieso kann ich nicht einfach aufhören, mir diese Bilder vorzustellen? Mir vorzustellen, dass er nur ihretwegen hier mit mir ist. Dass es ihm hierbei nie darum ging, mir eine Freude zu machen.

      Ich bin ungerecht, das weiß ich, immerhin hatte er mir angeboten, ihn zu begleiten, und ich habe abgelehnt. Aber im Moment überschlagen sich die Gefühle in mir, und ich schaffe es nicht, sie zu kontrollieren. Das hier – das hier ist so was von falsch! Und zur selben Zeit viel zu schmerzhaft.

      »Vollidiot«, schluchze ich in die Dunkelheit, verdränge die Bilder aus meinem Kopf und presse die Augen zusammen. So versuche ich, einzuschlafen. Vergeblich. Jedes Mal, wenn ich die Augen schließe, sehe ich ihn.

      Mit einer anderen Frau als mir. Und obwohl ich es nicht sollte, fühle ich mich hintergangen. Seit wann hat sich mein Leben in diese Gefühlshölle verwandelt? Und noch wichtiger: Wie komme ich da wieder raus?
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* * *

      Die Digitaluhr auf dem Nachtschrank neben mir raubt mir die Illusion aufs Einschlafen, stattdessen warte ich, bis sich die 9 in eine 0 und die 4 in eine 5 verwandelt. Es ist gleich 5 Uhr am Morgen und Ashes ist immer noch nicht von seinem Betthäschen zurück. Hätte sich das Baby nicht auf meine Blase gelegt, hätte ich das Bett seitdem nicht mehr verlassen, so musste ich mindestens drei Mal aufs Klo rennen. Zwei Mal davon war es ein falscher Alarm.

      Ich kralle mich am Saum der Decke fest, und als die Uhr auf 5:00 springt, ziehe ich mir das Kissen über den Kopf. »Verdammt!«, jaule ich, weil ich weiß, dass ich diese Nacht keinen Schlaf mehr finden werde, immerhin geht gleich schon die Sonne auf. Habe ich wirklich sieben Stunden lang wach gelegen?

      Erst das leise Aufschließen des Bungalows sorgt dafür, dass ich an etwas anderes denke als an diese beschissene Uhr auf dem kleinen Mahagonitisch.

      Schuhe werden ausgezogen, und Sekunden später wird die Tür zum Schlafzimmer aufgeschoben. Draußen ist es schon wieder so schummrig, dass ich seine Umrisse sehen kann.

      »Love?« Immerhin klingt seine Stimme klar, also kann er nicht betrunken sein. Erst überlege ich, mich schlafend zu stellen, aber ich weiß, dass es keinen Sinn hat. Ashes weiß, wann ich schlafe und wann nicht.

      »Es ist spät«, murmle ich. Mein bester Freund tastet nach dem kleinen Licht neben der Tür und Sekunden später wird das Zimmer in ein warmes Licht getaucht. Sobald er mich ansieht, entweicht ihm die Farbe aus dem Gesicht.

      Er trägt kein Shirt. Entweder er hat es direkt bei ihr gelassen oder er hat es sich im Wohnzimmer ausgezogen. Wie ich ihn kenne, trifft Variante eins ins Schwarze. Und ich hasse es, was diese Tatsache mit mir anstellt.

      »Hast du geweint?« Er kommt auf mich zu und setzt sich neben mich aufs Bett, während ich versuche, mich nicht weiter zu verraten.

      »Nein. Wieso sollte ich?« Ich recke das Kinn und sehe stur an die Wand. »Und wieso siehst du mich nicht an?« Mein Blick huscht zu ihm herüber, seine Stirn liegt in Falten. Ich weiß, dass ich ungerecht bin, aber gegen meine Gefühle kann ich ohnehin nichts unternehmen, ob ich sie verstecke oder nicht.

      »Ich sehe dich doch an«, widerspreche ich ihm, stelle ihn damit aber nicht zufrieden. Ashes greift nach meiner Hand, mit der ich das Kissen umklammere, aber als ich sie wegziehe, weiß er, dass ich ihm mitten ins Gesicht lüge.

      »Okay, was ist los, Love?« Er greift ein zweites Mal nach meiner Hand, und wieder lasse ich es nicht zu. Es fühlt sich falsch an. Seit wann fühlt sich seine Hand in meiner falsch an? Was zur Hölle ist passiert? Und wie kann ich es wieder rückgängig machen? Ich vermisse das Gefühl von Sicherheit, das es mir sonst immer gab, wenn wir die Hand des anderen gehalten haben.

      »Love? Was ist los?« Er legt seine Hand unter mein Kinn und hebt es an, damit ich ihn ansehe. Meine Augen sind vom Weinen verquollen. Wie konnte ich nicht daran denken? Ich hätte ihn nie das Licht anschalten lassen dürfen!

      »Es ist nichts«, zische ich ihn an. Sekunden später tut es mir schon wieder leid, ihn so angefahren zu haben. Ich blinzle neu aufkommende Tränen aus meinen Augen und fasse meinen Mut zusammen. Er wird nicht Ruhe geben, bis ich ihm eine Antwort gegeben habe, die plausibel klingt.

      »Das sieht aber ganz anders aus. Bist du irgendwie sauer auf mich? Ist es, weil ich ohne dich gegangen bin?« Er kommt der Wahrheit immer näher und ich würde mich am liebsten unter der Decke verkriechen, um mich nicht zu verraten.

      »Ich habe dich gefragt, ob du mich begleiten willst.« Ja, vielleicht hätte ich den Porno dann sogar live mit ansehen müssen. Nein danke.

      »Hey.« Langsam, aber sicher verliert er die Geduld, man hört es an seiner schneidenden Stimme. »Hätte ich hierbleiben sollen? Du hättest nur etwas sagen müssen. Seit wann redest du nicht mehr mit mir?« Seit ich das Gefühl habe, in deinen Sturm zu fallen, Ashes! Seit ich an dich denken muss, auf eine Art, die mich krankmacht. Seit ich das Gefühl habe, mich in meinen besten Freund zu verlieben.

      »Ihr habt euch doch so sehr vermisst«, platzt es aus mir heraus, ohne dass ich darüber nachdenken kann. Ich beiße mir auf die Zunge und fluche innerlich, als ich Blut in meinem Mund schmecke. Scheiße!

      »Wovon redest du?« Heiß, heißer … Jackpot. Jetzt komme ich aus diesem Desaster nicht mehr ohne die Wahrheit raus. Ich rapple mich auf, lehne mich gegen das Kopfende und baue Distanz zu ihm auf. Sein Haar ist ein wildes Chaos, das mir wieder verdeutlicht, was er die ganze Zeit getrieben haben muss. Ich bilde mir sogar ein, dass er nach Sex riecht.

      »Ich habe dich vorhin angerufen. Und ich wünschte, du wärst nicht rangegangen, weil ich Dinge gehört habe, die ich nicht hören wollte.« Ashes erstarrt, und als er realisiert, was ich gesagt habe, holt er sein Handy aus der Jeans und reißt die Augen auf.

      »Fuck, Love.« Er sieht mich entschuldigend an. »Das muss aus Versehen passiert sein. Was … was hast du gehört?« Ich schließe die Augen und versuche, nicht bildlich daran zu denken, was ich gehört habe. Was die beiden getan und was sie über ihn gesagt hat.

      »Dass du groß bist, ihr euch vermisst habt und ihr es deshalb wie die Tiere treibt.« Ich presse die Lippen zusammen, während mein bester Freund in ein Lachen ausbricht. Empört sehe ich ihn an. »Was gibt es da zu lachen?« Meine Stimme klingt schneidend und mein bester Freund scheint damit überfordert zu sein.

      »Jetzt komm mal runter, Love. Wir reden doch sonst auch über alles«, erinnert er mich. Und es stimmt. Ashes konnte mir immer von allem so detailreich erzählen, wie er wollte. Da hatte ich aber auch noch keine Gefühlsachterbahn in mir. Und habe mir noch nicht gewünscht, dass ich es bin, die er zum Kommen bringt.

      »Das heißt nicht, dass ich dir dabei zuhören will, wie du diese Frau fickst.« Wir halten den Blickkontakt und plötzlich entweicht meinem besten Freund die Farbe aus dem Gesicht.

      »Bist du eifersüchtig?« Ehrliche Angst liegt in seinem Gesicht und ich würde ihm gern sagen, wie eifersüchtig ich bin. Dass es mir das Herz aus der Brust reißt, an ihn und diese Frau zu denken.

      »Quatsch!« Stattdessen schlucke ich die Wahrheit bitter herunter und versuche, zu verhindern, dass ich ihm auf den Schoß kotze.

      »Wo liegt dann das Problem?« Er sieht mich zerknirscht an, und wenn ich ehrlich bin, hasse ich es, ihn so zu sehen. Als wäre er wütend und würde sich bloß nicht trauen, es zu zeigen, weil ich schwanger bin und er das Gefühl hat, mich schützen zu müssen.

      »Ach, vergiss es!« Ich stemme mich hoch und stapfe ins Wohnzimmer. Bevor ich mich im Bad einsperren kann, ist Ashes hinter mir und hält mich zurück.

      »Vergiss es, Love. Du bleibst hier und erklärst mir, was das soll!« Ich drehe mich nicht zu ihm um, aber als er sich vor mich stellt, kann ich die Tränen nicht länger zurückhalten. Wie ein Kind baue ich mich vor ihm auf und stehe kurz vor einem Heulanfall.

      »Lass mich durch, ich muss pinkeln!«, knurre ich und will ihn beiseiteschieben, aber er ist zu schwer für mich. Er schüttelt den Kopf und versperrt mir weiter den Weg.

      »Nein, du sagst mir jetzt, was ich falsch gemacht habe.« Und seinen Augen sieht man an, dass er es verdammt ernst meint. Dass ich ohnehin nicht pinkeln muss, behalte ich für mich.

      »Was willst du denn von mir hören?«

      »Die Wahrheit vielleicht?« Seine Augen ruhen auf mir, seine Hände liegen auf meinen Schultern. Doch als ich nicht antworte, lässt er von mir ab und boxt wütend gegen die Tür des Badezimmers. Unter dem Krach zucke ich zusammen. Wann habe ich ihn das letzte Mal so außer sich erlebt?

      »Du hattest Spaß, okay? Ich habe hier gelegen und wollte dich die ganze Zeit anrufen, weil ich dich vermisst habe. Und was machst du? Stattdessen vögelst du diese Kleine. Ist das der einzige Grund, wieso wir hier sind? Damit du mal wieder einen wegstecken kannst? Ich dachte, der Trip wäre für uns!« Ich lasse alles raus, halte nichts mehr auf. Mein Blick wandert beschämt zu meinem Bauch und Ashes erstarrt wie eine verdammte Skulptur.

      »Das ist nicht fair, Love.« Ich könnte schwören, Tränen in seinen Augen zu sehen. Mist, ich habe das ganze hier so was von gegen die Wand gefahren.

      »Du hast doch keine Ahnung, wie schwer das für mich ist!«, brüllt er mich plötzlich an. Wir sind seit fünf Jahren unzertrennlich, aber angeschrien hat Ashes Coleman mich noch nie. Ich zittere am ganzen Körper und lege schützend die Hände auf meinen Bauch. Ich will etwas sagen, kriege aber kein Wort heraus, weil sie mir im Hals stecken bleiben.

      »Ich habe mich in den letzten Monaten nur um dich und das Baby gekümmert, Love. Fuck, ich liebe euch, okay? Ich will für euch da sein und ich wusste, dass es hart wird. Aber … aber du machst es mir nicht gerade leicht, wenn du von Woche zu Woche schöner wirst!« Die Adern an seinem Hals stehen hervor, seine Haare hängen ihm in die Stirn und seine Hände sind zu Fäusten geballt. Während die Luft aus meinen Lungen entweicht wie aus einem kaputten Fahrradreifen. Langsam, aber sicher.

      »Du … ich … was?« Ich habe das Sprechen verlernt, weil mich seine Worte um den Verstand bringen. Ashes hält Abstand, vergräbt das Gesicht in seinen Händen und atmet tief durch.

      »Du weißt genau, was ich meine. Sieh dich doch an!« Er deutet auf mich und stürmt an mir vorbei ins Schlafzimmer. Ich folge ihm, ohne zu zögern, bleibe aber im Türrahmen stehen.

      »Aber … ich bin doch gar nicht dein Typ«, halte ich gegen, auch wenn ich ihm am liebsten etwas ganz anderes sagen würde. Und zwar, dass er für mich auch von Woche zu Woche schöner wird. Von Tag zu Tag. Verboten schön. Verboten unwiderstehlich. Als würde die Rolle, in die ich ihn zwinge, etwas noch Schöneres aus ihm machen.

      »Bist du auch nicht.« Seine Worte treffen mich viel zu hart und holen mich zurück auf den Boden der Tatsachen. »Aber mittlerweile machst du es mir echt schwer, die Finger von dir zu lassen«, gesteht er leise. Ashes sitzt mit nacktem Oberkörper und seinen tiefsitzenden Jeans auf dem Bett und sieht mich unverwandt an. Hat er eine Ahnung, wie schwer es ist, die Finger von ihm zu lassen? Hat er eine Ahnung, wie gut er in diesem Moment aussieht?

      »Das hier ist falsch, oder?«, frage ich ihn flüsternd. Er hebt einen seiner Mundwinkel und bringt mein Herz damit zum Schmelzen. Wie ich dieses Lächeln liebe.

      »Das hier ist unser Untergang.« Seine Augen fahren über meinen Bauch und wieder hinauf zu meinem Gesicht. »Wollen wir schlafen gehen?« Er klopft auf das Bett und ich krabble unter die Decke, ohne darüber nachzudenken.

      Ashes nimmt mich in seine Arme, als wäre es das Normalste auf der Welt, dass er mich so intim hält. Ich schmiege mich an ihn, als wäre es das, was wir beide brauchen. Dabei weiß ich, dass ich es damit nur schlimmer mache.

      Eine Weile lang liegen wir im Bett, ohne etwas zu sagen. Wir sind uns einfach nur nah und versuchen, den Streit hinter uns zu lassen. Ashes ist schon halb eingeschlafen, als ich mein Schweigen breche.

      »Ashes?«

      »Mh-hm.« Seine Hand fährt sachte über meine Schulter und ich sauge seinen Duft ein.

      »Du wirst auch von Woche zu Woche schöner«, flüstere ich und vergrabe das Gesicht an seiner Brust, aus Angst vor seiner Reaktion. Erst schweigt er, und als er schließlich antwortet, gehe ich lichterloh in Flammen auf.

      »Das Eltern-Sein steht uns anscheinend.« Er murmelt diese Worte in mein Haar, ohne zu wissen, was sie mit mir anstellen. Wenn er wüsste, wie recht er doch hat. Wenn er wüsste, wie sehr ich mir von Tag zu Tag wünsche, dass er der Vater wäre … Wenn er wüsste, dass ich dabei bin, mich in ihn zu verlieben … Würde er mich dann immer noch genauso halten?

      »Schlaf gut, Ashes.«

      »Schlaf gut, Love.« Und als ich schließlich endlich einschlafe, träume ich von einer Welt, in der das mit uns nicht zum Scheitern verurteilt ist. Von einer Welt, in der wir nicht nur beste Freunde sein können, sondern mehr.
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* * *

      »Ich finde, du solltest sie Love nennen.« Der Frühling in Frankreich ist kälter, als ich vermutet hatte, und so ziehe ich mir meine Jacke enger um den Oberkörper und sehe den Wellen ein letztes Mal dabei zu, wie sie gegen den Strand schlagen.

      »Love? Love Junior, oder wie?«, feixe ich und sehe stattdessen in seine stürmischen, grauen Augen, die perfekt zu dem grauen und stürmischen Tag hier an der Küste passen. Als würde das Meer seine Augenfarbe annehmen.

      Es ist der dritte und somit schon wieder der letzte Tag hier in Frankreich, und eigentlich hatten wir uns vorgenommen, noch etwas von der nächsten Stadt zu sehen. Stattdessen haben wir die Tage von morgens bis abends am Meer verbracht.

      Sobald wir wach wurden, haben wir uns eine Decke geschnappt und haben den Wellen zugesehen, bis abends die Sonne wieder unter dem Wasser verschwand. Und ich würde alles ganz genauso machen, wenn ich noch einmal herkomme. Mit ihm.

      »LJ. Oder JL. J.Lo, du weißt schon, wie dieser Popstar?«

      »Der mit dem riesigen Hintern?« Ich sehe ihn etwas zerknirscht an, weil ich mein Baby niemals mit dieser Frau vergleichen würde. Er schüttelt angewidert den Kopf.

      »Du hast recht, doch keine J.Lo. Aber den Erfolg wünsche ich ihr.« Er deutet auf meine Kugel unter dem schwarzen Mantel, und als er seine Hand auf meinen Bauch legt, setzt mein Herzschlag für einen Moment aus.

      Er berührt mich so intim, als wäre es keine große Sache, dass wir uns so nah sind. Dabei ist das hier, verdammt noch mal, falsch! Trotz allem denke ich nicht einmal daran, ihn von mir zu stoßen. Dafür fühlt sich seine warme Hand auf meiner Haut viel zu schön an.

      »Ich hatte an Mia gedacht.« Dieser Name schwebte mir schon als kleines Mädchen vor Augen. Nur hätte ich nie gedacht, dass ich schon so bald vor der Entscheidung stehen würde, welchen Namen ich meinem Baby gebe.

      »Mia klingt nach einem Mädchen, das es ganz weit schaffen kann«, bestärkt Ashes mich. Derweil lasse ich den Blick wieder auf das Wasser gleiten und genieße den Wind, der mir die salzige Luft ins Gesicht peitscht.

      Kleine Sandkörner treffen dabei auf meine Haut, aber seltsamerweise ist mir der stechende Schmerz egal. Es ist, als würde ich mich erst dadurch zu Hause hieran erinnern können. Fotos halten zwar Momente fest, aber nur Gefühle und Empfindungen lassen die Erinnerung am Leben. Ohne Emotionen ist ein Foto bloß Farbe auf weißem Papier. Wertlos.

      »Sie muss kein Popstar werden.« Ich lege die Hände um meinen Bauch und stelle mir vor, wie stark sie mein Leben verändern wird, wenn sie erst einmal auf der Welt ist. Schon jetzt nimmt sie jeden meiner Gedanken für sich ein und dabei ist sie noch nicht einmal da.

      »Muss sie nicht. Aber ich will, dass dieses Kind alles hat. All das, was andere Kinder nicht haben können und was ihnen fehlt, soll für sie da sein.«

      Ich schiele zu Ashes und könnte schwören, dass ein Tränenschleier in seinen Augen liegt. Ich rutsche dichter an ihn heran und lasse es zu, dass er mich in den Arm nimmt. Seine Hand streichelt sachte über meine Schulter und drückt sie fest.

      Ihn so zu sehen, zerbricht etwas in mir. Ich weiß, dass er nicht die schönste Kindheit hatte. Dass seine Mutter ihre Karriere immer über alles andere gestellt hat und sein Dad sich einen Scheiß für ihn interessiert, fast wie meiner.

      Vielleicht verstehen wir uns deshalb so gut: weil wir wissen, wie es ist, sich nach der Liebe seiner Eltern zu sehnen, ohne erhört zu werden. Wir wissen, wie es ist, für sich allein zu kämpfen, ohne wirklich allein zu sein. Bedeutet eine Familie gleich, dass man nicht einsam ist? Nein. Manchmal bestehen Familien nur auf Papier.

      »Ich werde alles dafür tun, dass sie es gut bei mir hat.« Ich würde mein Leben geben. Ohne zu zögern. Und anhand des Lächelns auf seinen Lippen bin ich mir sicher, dass es ihm genauso geht. Dass er für das Mädchen in meinem Bauch alles tun würde, obwohl es nicht seines ist.

      Obwohl der Vater ein Mann ist, von dem er mich immer wegziehen wollte. Manchmal wünschte ich mir, ich hätte Isaac nie getroffen, doch dann denke ich daran, dass ich sie dann nicht hätte.

      Mein Blick gleitet zu meinem Bauch, mittlerweile tritt sie wie ein Fußballprofi. Ich erinnere mich kaum daran, wie es war, sie nicht in mir zu haben. Ich bin mir sicher, dass dieses Leben ein schreckliches war und dass sie mir fehlen wird, wenn sie nicht mehr in meinem Bauch wohnt.

      »Ich will nicht zurück.« Drei Tage hier waren viel zu kurz. Ich habe erahnen können, wie der Himmel schmeckt, ohne ihn zu kosten. Wenn ich könnte, würde ich meine sieben Sachen packen und für immer hierbleiben.

      »Ich auch nicht. Aber da du bald nicht mehr ins Flugzeug darfst, sollten wir wirklich den Flieger nehmen.« Er hält mir seine Hand hin und ich lasse mir von ihm aufhelfen.

      Ich klopfe mir den Sand von der Jeans, so gut es mir mit dem Gummibärchen in meinem Bauch möglich ist, ziehe mir meine Schuhe über und warte, bis Ashes die Decke in unserer Tasche verstaut hat. Danach greife ich automatisch nach seiner Hand und lasse mich über die Düne zu unserem bereits gepackten Wagen führen.

      Ein letztes Mal blicke ich hinter mich, genieße das Rauschen des Meeres, schließe die Augen, und inhaliere den Duft noch einmal. Ich komme wieder … Ich muss. Ich werde. Und ich hoffe, dass ich nie allein hier sein muss.
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      »Mittlerweile habe ich das Gefühl, dass ich deine Kugel immer als Erstes sehe, wenn du den Raum betrittst.« Charlie sitzt auf dem Sofa im Wohnzimmer, schaufelt sich eine Handvoll Popcorn in den Mund und funkelt mich an.

      »Und wenn du so weitermachst, hast du bald ein Foodbaby«, kontere ich und lasse mich neben sie auf die Couch fallen. Ashes nimmt neben mir Platz und wieder kribbelt jede Faser meines Körpers.

      »Hey, du weißt, dass ich hart für diesen Look arbeite!« Charlie deutet auf die Wampe unter ihrem Shirt, die nur da ist, wenn sie den Bauch rausstreckt.

      »Der Unterschied ist, dass Loves Bauch weitestgehend weg ist, wenn die Kleine auf der Welt ist. Außerdem finden Kerle Mütter heiß«, mischt sich Ashes plötzlich ein und ich verschlucke mich an einem Popcornkrümel. Charlie reißt die Augen auf und wedelt sich hinter vorgehaltener Hand Luft zu. »Er ist so heiß!«, sagt sie wortlos und ich ignoriere es, so gut es geht. Aber wie soll ich diesen Spruch bitte ignorieren?

      »Ach so … Männer stehen auf Mütter oder du stehst auf Mütter? Das musst du mir noch mal erklären.« Charlie beugt sich über mich und nimmt Ashes unter die Lupe. Dieser nippt an seinem Bier und legt den Kopf schief.

      »Männer. Und ich bin ein Mann, jedenfalls war ich das noch, als ich mich das letzte Mal nackt gesehen habe.« Wieder verschlucke ich mich, dieses Mal an meiner eigenen Spucke. Kann er bitte aufhören, über sein nacktes Ich zu reden, während ich neben ihm sitze?

      »Und was genau ist an After-Baby-Speck sexy?« Ich schlage Charlie unauffällig gegen den Oberschenkel, aber sie denkt nicht daran, mit dem Kreuzverhör aufzuhören. Dieses Biest.

      »Der Gedanke daran, wo der Speck herkommt, und wozu der weibliche Körper in der Lage ist, macht ihn sexy.« Seine Erklärung ist plausibel und für mich trotzdem unbegreiflich. Ich finde mich in meiner momentanen Phase alles andere als sexy. Meine Beine schwellen ständig an, ich habe überall ein paar Pfunde zugelegt und meine Haare fetten doppelt so schnell wie früher. Von meiner Haut, die überall eskaliert, ganz zu schweigen.

      »Wow. Ashes Coleman. Du bist wirklich heißer als die Hölle.« Wieder schlage ich Charlie. »Was denn, stimmt doch!« Und mit diesen Worten lässt sie sich zurück auf ihren Platz fallen und starrt auf den Spielfilm, der schon seit einer halben Stunde läuft.

      Und gerade, als ich mich das erste Mal auf die Komödie konzentrieren will, legt Ashes seinen Arm um mich, wie jedes Mal, wenn wir zusammen vor dem Fernseher sitzen. Wunderbar. So kann ich mich nie auf den Film konzentrieren …
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* * *

      »Ich gehe duschen, okay?« Ashes lässt seine leere Bierflasche auf dem Tisch stehen und schlendert ins Bad, ohne auf eine Antwort zu warten. »Ach ja, und bye, Charlie.« Er zwinkert uns zu, bevor er im Bad verschwindet und die Tür hinter sich schließt. Sekunden später hören wir bereits das Wasser in die Leitung schießen.

      »Er übernachtet also hier?« Ihre Augenbrauen, die filigran gezupft sind, hüpfen tanzend auf und ab. »Er übernachtet öfter hier, wenn es zu spät wird. Kein Grund, wie eine Irre zu grinsen, Charlie.« Augenverdrehend ziehe ich die Beine auf die Couch, lehne mich zurück und lege die Füße auf ihren Schoß. »Er hat schon vor ein paar Jahren öfter bei mir gepennt.«

      »Was läuft da zwischen euch, Süße?«

      »Wir sind be-«

      »Bescheuert? Ja, das seid ihr. Alter, der Kerl hat vor dir gesagt, dass er werdende Mütter heiß findet, während du neben ihm sitzt. Hallo, du bist eine werdende Mutter! Da sprühen die Funken wie an Silvester und du siehst das nicht? Bist du so blind oder tust du nur so?« Anklagend sieht sie mich an, fast so, als hätte ich ein Staatsverbrechen begangen, weil ich versuche, nicht so viel in seinen Spruch hineinzuinterpretieren.

      »Das heißt nicht, dass das für mich auch gilt. Charlie, wir haben uns mal geschworen, nur Freunde zu sein.« Sie nimmt meine Hand und lächelt mich müde von meinen Ausreden an.

      »Siehst du wirklich nicht, was ich sehe?« Sie runzelt die Stirn und ich tue es ihr gleich, weil ich wirklich nicht weiß, was sie meint.

      »Er sieht dich mit diesem Glanz in den Augen an«, erklärt sie sich. »Dieser Glanz, der sagt: Komm her, Kleines. Ich beschütze dich und halte die verdammte Welt für dich an. Ich bin mir sicher, dass er alles für dich tun würde. Und hast du vergessen, wie heiß er dabei aussieht? Muss ich dich daran erinnern, dass er gerade NACKT unter deiner Dusche steht? Nackt?« Ich verschlucke mich. Wieder. Und wieder. Und der Gedanke an ihn unter meiner Dusche macht es nicht unbedingt besser.

      »Ich habe genug Drama in meinem Leben. Und ich kann es nicht riskieren, meinen besten Freund durch eine Schwärmerei zu verlieren.« Ich bin mir sogar sicher, dass es mir das Herz langsam, aber sicher aus der Brust reißen würde, und dabei brauche ich genau das für mein Mädchen, wenn es da ist. Immerhin muss ich das Loch, das Isaac hinterlassen wird, füllen.

      »Wie auch immer. Wäre ich an deiner Stelle, wüsste ich, was zu tun ist. Und glaub mir: Ich bin mir sicher, dass sich andere Frauen extra schwängern lassen würden, um so von ihm angesehen zu werden, wie er dich ansieht.« Sie streichelt über meine Hand, gibt mir einen Kuss auf den Mundwinkel und schnappt sich ihre Tasche.

      »Ich bin dann mal weg.« Mit einem Zwinkern geht sie zur Tür, und bevor sie die Wohnung verlässt, sieht sie mich noch einmal lachend an. »Er ist NACKT. Splitterfasernackt!« Und dann fällt die Tür ins Schloss.

      »Gott, diese Frau macht mich wahnsinnig!« Ich schlage die Hände vor das Gesicht und lehne mich zurück. Derweil verstummt das Wasser im Badezimmer und ich höre, dass er aus der Dusche tritt. Und dabei versuche ich krampfhaft, nicht an seinen nackten Hintern und andere nackte Körperteile zu denken, die ihm gehören. Vergebens.

      Ich weiß, dass Ashes jeder Frau in der Stadt den Atem raubt. Wie konnte ich fünf Jahre lang immun gegen ihn sein? Als die Tür des Badezimmers langsam aufgeht, erstarre ich und lege mich platt wie eine Flunder auf die Couch.

      Langsam schiele ich über die Lehne und halte den Atem an, als ich meinen besten Freund im Türrahmen stehen sehe. Nicht nackt, aber fast. Das Einzige, was er trägt, ist eine Boxershorts, die viel zu tief auf seinen Hüften sitzt und das V verdächtig betont.

      »Scheiße«, murmle ich viel zu laut. Sekunden später steht Ashes direkt neben mir und sieht mich besorgt an. »Ist alles okay?« Du stehst neben der Couch, dein bestes Stück ist auf einer Augenhöhe mit mir! Wasser perlt auf deiner nackten Haut ab. Wie soll alles okay sein, verdammt? Mein Blick wandert über sein definiertes Sixpack, hoch zu seiner Brust und anschließend in sein Gesicht. Dieses perfekte Gesicht.

      »Ja, ich habe nur Rückenschmerzen«, lüge ich, um von meinen wahren Gedanken abzulenken. Aber ich bereue es sofort, als Ashes sich über mich beugt, mich aufsetzt und hinter mir auf die Couch rutscht.

      »Was wird das, Ashes?« Meine Stimme zittert. Gott, hoffentlich merkt er nicht, wie stark sie vibriert, weil er mir so nah ist. Er sitzt halb nackt hinter mir!

      »Ich massiere dich.« Und Sekunden später liegen seine vom Duschen kalten Hände auf meinen Schultern. Ich trage ein trägerloses Shirt und eine kurze Hose. Ergo: Ich trage verdammt noch mal viel zu wenig! Eine Gänsehaut entsteht auf meinem Körper, und je länger seine Hände über meine Haut fahren, desto willenloser werde ich.

      Sein Atem trifft die Haare in meinem Nacken, die ich mir zu einem Zopf nach oben gebunden habe, und er rutscht noch dichter an mich heran.

      Seine nackten Oberschenkel streifen meinen unteren Rücken und ich schließe die Augen. Jetzt bloß nicht stöhnen, Lova. Alles, nur nicht stöhnen! Aber das hier … das hier ist viel zu gut, um es nicht zu tun. Als mir Sekunden später ein leises Wimmern entfährt, würde ich mir am liebsten auf die Zunge beißen und mich zurück in die Zeit katapultieren.

      »Entspann dich, Love. Das Baby merkt, wenn du gestresst bist«, flüstert er viel zu dicht an meinem Ohr. Er riecht nach Minze und Orange. Ich liebe diesen Geruch. Ich liebe es, wie er sich um mich kümmert und immer die richtigen Worte findet.

      »Woher weißt du das?« Dabei kenne ich die Antwort ohnehin.

      »Ich habe es gelesen.« Und du hast keine Ahnung, wie sexy dich das macht, Ashes. Ich lege den Kopf in den Nacken und verschlucke ein zweites Wimmern.

      Seine Daumen streichen Kreise über meine Schultern, fahren hinab zu meinen Rippen, und als ich mich noch dichter an ihn heranschiebe, verändert sich die Luft um uns herum. Moleküle explodieren, die Zeiger der Uhr am anderen Ende des Raumes stehen still und ich spüre, dass sich die Haare an meinen Armen aufstellen.

      Sein Brustkorb hebt sich gegen meinen Rücken und ich höre, dass sein Atem stockend geht, genau wie meiner. Seine dunkle Stimme setzt dem Ganzen die Krone auf. »Deine Haut ist verdammt weich.«

      Und plötzlich ist mir egal, was mein Verstand hierzu sagt. Mein Herz will nämlich genau das: Ihn. Bei mir. Nah an mir. Ich greife hinter mir nach seinen Händen und lege sie um meine Brüste. Ashes lehnt seine Stirn gegen meinen Nacken und atmet heftig gegen meine Wirbelsäule.

      »Du solltest mich stoppen, Love.« Er schluckt. Ich schlucke. Aber keiner von uns denkt daran, voneinander abzulassen. Quälend langsam fahren seine Finger über meine Unterarme, hinab zu meinen Händen und anschließend zu meinem Bauch.

      Er fährt Kreise über ihn, greift nach dem Saum des Tops und zieht es mir bestimmend aus. Danach feuert er es auf den Couchtisch, wobei eine Bierflasche umkippt und am Boden zerspringt. Scheiß drauf! Das hier kann ich morgen immer noch bereuen.

      »Du bist so wunderschön.« Wieder seine Worte, wieder mein Herz, das rast. Und mein Körper, der in seinen Armen zu Wachs wird. Zu heißem Wachs. Ein Kribbeln sammelt sich zwischen meinen Beinen, Hitze durchflutet mich und all meine Glieder.

      Ashes streichelt meinen nackten Bauch, und als er schließlich an meinen Brüsten ankommt, fährt er heiße Linien auf meinem Dekolleté nach, die Feuer fangen und mich in Flammen setzen.

      Ehe ich verstehe, was das hier zu bedeuten hat, sitzt Ashes nicht mehr hinter, sondern vor mir, und schiebt sich zwischen meine Beine. Ich lege mich nach hinten, sehe ihn an, und … bin sprachlos. Seine Haare hängen ihm nass in der Stirn, seine grauen Augen wirken schwarz vor Lust. Lust … auf mich? Meinetwegen? Wie konnte das passieren?

      Seine Unterlippe zittert, genau wie mein ganzer Körper, der unter Strom steht. Er fährt mit seinen Blicken über meinen halb nackten Körper, und ehe ich mich darauf einstellen kann, legt er seine Hände auf meine Schenkel und drückt sie sachte auseinander.

      »Halt mich auf, wenn ich aufhören soll«, raunt er, aber sein Blick fleht mich an, es nicht zu tun. Und noch immer frage ich mich, wie das hier passieren konnte.

      »Mach weiter«, versichere ich ihm und schüttle den Kopf. Danach schließe ich die Lider und stöhne, als Ashes meinen Po hochhebt und mir die Shorts auszieht. Ich fühle mich nackt. Entblößt. Und zur selben Zeit habe ich mich noch nie so schön und begehrt gefühlt wie in diesem Moment. Weil ich weiß, dass er mich trotz der Pfunde und des Babybauchs schön findet.

      Ich sehe ihn nicht an, aber ich weiß, dass er den Atem anhält, als ich nackt vor ihm liege, und er sich wieder zwischen meine Beine schiebt. Sobald ich eine für mich bequeme Position gefunden habe, entspanne ich mich und verdränge auch den Rest meiner schlechten Gedanken. Scheiß drauf! Das hier ist, was ich will. Ich muss aufhören, mir selbst immer wieder im Weg zu stehen.

      Ashes fährt mit seinen Fingern über meinen Bauch, hinab zu meinem Venushügel, und als er zwei davon schließlich in mich schiebt, keuche ich lauter als je zuvor.

      »Gott.« Gott … und mein Gott hat in diesem Moment einen neuen Namen. Ashes Coleman. Er bewegt sich so sanft und mit geübtem Druck in mir, dass ich mir sicher bin, nicht lange zu brauchen, bis ich schreiend komme. Hitze steigt in meine Wangen und an jede Stelle meines Körpers. In meiner Mitte, zwischen meinen Beinen, findet sie ihren Höhepunkt.

      Ich sehe nicht, was er macht, aber als ich seinen Atem an meiner Mitte spüre, halte ich meinen an. Sekunden später senkt Ashes seine Lippen auf mein Zentrum. Seine Zunge fährt durch meine Mitte, sein Atem trifft auf meinen Kitzler. Und ich? Ich zerspringe wortwörtlich in tausend glückliche Schmetterlinge.

      Ich kralle mich im Sofa fest, lege den Kopf weiter zurück, öffne die Augen und sehe Sterne umhertanzen. Er liebkost mich viel zärtlicher, als ich es ihm zugetraut hätte. Seine Zunge weiß genau, wie sie mich berühren muss und seine Finger, wie sie mich anfassen müssen. Er umgreift meinen Po mit seinen warmen Händen und schiebt seine Zunge sanft in mich, sodass ich mir ein Stöhnen nicht länger verkneifen kann.

      »Oh mein Gott«, flüstere ich und spanne mich am ganzen Körper an, als ich den Orgasmus ankommen spüre. Es dauert keine zehn Sekunden, bis ich in seinen Armen und unter seinen Berührungen erzittere wie Espenlaub.

      Und bevor ich mich für das, was gerade passiert ist, schämen kann, hat Ashes mich schon an sich gezogen. Ich mache ihm so viel Platz, wie es auf dem Sofa möglich ist, und schmiege mich benommen an seine nackte Brust. Er ist immer noch feucht und riecht nach einer aufregenden Mischung. Nach Ashes. Nach meiner besseren Hälfte.

      »Ich -« Doch bevor ich etwas sagen kann, legt Ashes mir einen Finger vor die Lippen und stoppt meine rasenden Gedanken.

      »Sag nichts, Love.« Und ich bin ihm so dankbar, dass er keine Worte verlangt. Dass er nicht wissen will, was das hier zu bedeuten hatte. Ich presse mich noch dichter an ihn und spüre immer noch das Zittern in meiner Mitte.

      »Mach dir einmal in deinem Leben keine Gedanken über das Morgen, Love.« Seine Worte klingen plötzlich viel zu traurig. Was ist passiert? Wo ist das Lächeln hin, das sonst immer in seiner Stimme mitschwingt? Wie eine Ertrinkende halte ich mich an ihm fest, kralle meine Nägel in seine Haut und verdränge die Tränen, die sich in meinen Augenwinkeln bilden.

      »Ich liebe dich, Ashes«, flüstere ich immer noch benebelt von den Gefühlen, die mich wie ein Tornado gepackt haben. Er drückt mich noch fester an sich, gibt mir einen Kuss auf meine Schläfe und starrt gemeinsam mit mir an die Decke.

      Ich weiß, dass ich ihm gern etwas von dem, was er für mich getan hat, zurückgeben würde, aber in diesem Moment bin ich zu nichts mehr in der Lage. Und ich weiß, dass es okay für ihn ist. Ashes ist selbstlos. Und ich hoffe, dass ich eines Tages auch für ihn selbstlos sein kann. Er ist meine Welt und ich will seine sein.

      »Ich liebe dich, Love.« Vier Worte. Worte, die ich schon so oft aus seinem Mund gehört habe. Und nie haben sie so rein und ernst und traurig geklungen wie in dieser Sekunde. Wir lieben uns. Wieso kann unsere Liebe nicht einfach richtig sein?

      Ich schließe die Augen, schmiege meine heiße Wange an seine nasse Brust und wünschte mir, wir hätten uns unter anderen Umständen lieben gelernt. Irgendwann schlafe ich an seiner Seite ein. Und hatte noch nie so starke Angst vor dem, was mich erwartet, wenn ich das nächste Mal aufwache.
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      »Bist du bereit?« Ashes legt eine Speicherkarte in seine Kamera, wischt mit einem sterilen Tuch über das Objektiv und positioniert anschließend die Studioleuchten, sodass sie direkt auf mich scheinen.

      »Ich bin bereit.« Dabei würde ich am liebsten meine sieben Sachen nehmen und verschwinden, bevor ich mich für ihn vor die Kamera setze. Seit diesem Abend sind zwei Wochen vergangen. Der Abend, an dem ich zugelassen habe, dass Ashes mich auf eine Art und Weise berührt, die mir seitdem jede Nacht den Schlaf raubt.

      Wir reden nicht darüber, das tun wir nie. Wir ignorieren, dass es passiert ist, und auch wenn es mich kränken sollte, bin ich froh darüber, mich jetzt nicht mit diesem Gefühlschaos beschäftigen zu müssen.

      »Gut, ich auch.« Er lächelt, aber das Lächeln erreicht seine sturmgrauen Augen nicht. Am liebsten würde ich zu ihm gehen und ihn fragen, was ihn bedrückt, aber die Angst davor, es könnte mit mir … mit uns zusammenhängen, stoppt die Worte in meiner Kehle. Also schlucke ich sie einfach herunter wie ein Stück staubtrockenes Brot.

      »Dann mach dich auf den Babybauch des Jahrhunderts gefasst.« Mit dieser Warnung knöpfe ich meine weite Jacke auf und lege sie neben mir ab. Seit dem Tag, an dem ich den Test in der Hand hielt, habe ich zehn Kilo zugenommen und mittlerweile habe ich das Gefühl, mehr aus Bauch als aus etwas anderem zu bestehen.

      »Wieder so?« Ich drehe mich leicht seitlich und ziehe das weiße Top zurecht, damit es meinen Babybauch perfekt betont. Ashes guckt durch den Sucher, aber er drückt nicht ab. Ich setze ein Lächeln auf, aber als nach einigen Sekunden immer noch alles still bleibt, werde ich ungeduldig.

      »Ashes? Wenn du nicht willst, dass ich am Boden festwachse und mein Baby hier in deinem Laden bekomme, solltest du schnell machen«, drohe ich ihm mit einer Spur Gehässigkeit in meiner Stimme. Mit großen Augen sehe ich, dass er die Kamera sinken lässt und mich mit geschürzten Lippen ansieht.

      »Was ist?« Ich will nicht zickig sein, aber ich fauche ihn geradeheraus an, weil ich langsam, aber sicher an meine Geduldsgrenzen stoße. Ein weiterer Nachteil in der Schwangerschaft: Meine Nerven sind einfach nicht mehr so strapazierbar, wie sie es einst waren. Früher konnte er mich nie auf die Palme bringen, jetzt reicht ein falscher Blick und ich explodiere.

      »Love, ich … hast du noch andere Sachen dabei?« Er sieht mich schockiert an, und ich verstehe gar nichts mehr. »Was ist denn mit dem Top nicht i-« Ich blicke an mir hinab. Und spüre den Boden unter mir aufreißen, damit ich ganz schnell darin verschwinden kann. Nein, nein, nein. Mist, nein! Das hier ist mein wahr gewordener Albtraum. Die Hölle auf Erden.

      Nasse Flecke auf meinem Oberteil zeigen mir, dass ich ausgelaufen bin wie eine gemolkene Kuh. Direkt vor der Kamera meines besten Freundes. Wieso um Himmels willen habe ich keinen BH angezogen, bevor ich herkam? Dabei liegt die Antwort auf der Hand: Ich kriege sie nicht mehr zu und sie zwicken überall.

      »Scheiße«, fluche ich, greife mir meine Jacke und presse sie mir vor die Brüste. Danach rapple ich mich, so schnell es mein Bauch zulässt, auf, und stürme an Ashes vorbei in seine Dunkelkammer. Hinter mir schließe ich die Tür, verziehe mich in die hintersten Winkel des Raumes und presse die Augen zusammen.

      Sobald es an der Tür klopft und mein bester Freund eintritt, bereue ich es, nicht das Badezimmer als Versteck benutzt zu haben. Da hätte ich mich wenigstens einschließen können.

      »Geh einfach weg, Ashes«, murmle ich. Meine Augen haben sich an die Dunkelheit gewöhnt, doch als er ein Licht anknipst, wird der Raum in einen dunkelroten Schleier getaucht. Ashes kommt mit seiner Kamera auf mich zu, während ich mich eilig in die Jacke schiebe, damit man die Flecken auf meinen Brüsten nicht mehr sehen kann.

      »Das ist meine Dunkelkammer. Ich denke, ich bleibe«, antwortet er sanft. Vor einem halben Jahr hätte er mich in dieser Situation noch aus ganzem Herzen ausgelacht, mittlerweile hat sich etwas zwischen uns verändert.

      Dort, wo wir früher Witze gerissen haben, sind wir jetzt ernst. Dort, wo wir damals zusammen gelacht haben, sind wir jetzt still. Ich sollte die alte Verbindung zwischen uns vermissen, aber wenn ich ehrlich bin, genieße ich das neue Band zwischen uns noch mehr.

      »Das ist so was von verdammt peinlich. Ich werde hier nie wieder rauskommen.« Ich bette das Gesicht in meine Hände und drehe mich von ihm weg, sodass ich nicht mit ansehen muss, wie er mich mustert. Ashes packt mich sanft an der Schulter und dreht mich in seine Richtung.

      »Wieso ist dir das peinlich?« Seine Frage klingt so ernst gemeint, dass ich eine Spur von Entspannung auf meinen Schultern spüre. Ich schiele zu ihm herüber und wieder sieht er viel zu schön für mich aus. Hier, im dunkelroten Licht, sieht er aus wie Satan höchstpersönlich. Ein verdammt heißer, großer Satan mit anthrazitfarbenen Augen und Lippen, die viel zu weich sind. Weil ich mich zu gut daran erinnere, wie sie sich auf meiner Haut angefühlt haben. Perfekt. Als müssten sie auf meinem Körper sein.

      Manchmal wünschte ich mir, er würde mich einfach nicht auf dieser Ebene faszinieren. Und mit manchmal meine ich immer. Wenn er bei mir übernachtet und mich nachts weckt, weil ich Albträume habe. Wenn er hinter der Kamera steht und etwas mit seiner ganzen Leidenschaft auf dem Chip einfängt.

      Wenn er sich im Bad die Zähne putzt und dabei ein wenig Zahnpasta an seiner Lippe kleben bleibt, die ich ihm zu gern wegwischen würde. Wenn er einen Witz reißt, der mich alles andere vergessen und Tränen lachen lässt. Wenn sein Mundwinkel nach oben tanzt, wie meiner, der immer noch im Einklang mit seinem steht. Sein Lachen ist mein Lachen. Seine Wärme ist meine Wärme. Seine Liebe … ist meine Liebe.

      Nur bin ich mir sicher, dass meine Gefühle andere sind als seine. Ja, ich bin mir verdammt sicher, dass ich mich Hals über Kopf in diesen Vollidioten verliebt habe. Während das, was er für mich empfindet, nicht so eindeutig ist, wie ich es mir wünsche. Würde er nicht versuchen, mich zu küssen, wenn er dasselbe fühlt?

      »Was daran peinlich ist? Ist es dir je passiert, dass du im Bett zu früh gekommen bist? Ich meine, richtig früh? Direkt nach oder schon beim Abtauchen?«, frage ich ihn und ziehe die Brauen hoch.

      »Du kannst keine Äpfel mit Birnen vergleichen, Love.« Er fährt mit seiner Hand über meinen Arm und greift anschließend nach meiner Hand. Sofort verschränke ich meine Finger mit seinen und werde von seinem Geruch in dem engen Raum erschlagen.

      »Außerdem komme ich nie zu früh«, versichert er mir und lässt Bilder in meinem Kopf entstehen, die da nicht hingehören. Verschwindet einfach!

      »Ich bin vor deiner Kamera ausgelaufen wie eine verdammte Kuh!« Ich verdrehe die Augen über mein vorlautes Mundwerk, und erst, als Ashes in Lachen ausbricht, atme ich weiter.

      »Das war, ehrlich gesagt, ziemlich heiß.« Seine Worte lassen mich innehalten. Ich entreiße ihm meine Hand, um ihm mit dieser gegen den Arm zu boxen. Empört reißt er die Hände zur Abwehr nach oben.

      »Spinner.« Dieser wunderschöne …

      Er positioniert sich vor mir und legt den Kopf schief.

      »Aber ein liebevoller Spinner.«

      »Aber ein liebevoller Spinner«, pflichte ich ihm bei. Er sucht den Blickkontakt, und als ich ihm wieder ins Gesicht sehe, lächelt er dieses warme Lächeln, das nach Zuhause schmeckt.

      »Was ist? Kommst du jetzt wieder raus?« Am liebsten würde ich mich auf ewig hier drin verstecken, weil er dank des Lichts hier drin nicht sieht, wie rot ich angelaufen bin. Doch dann erinnere ich mich daran, dass wir zwei heute noch ein wichtiges Vorhaben in die Tat verwandeln müssen. Ich nicke schwach, auch wenn es mich alles kostet.

      »Lass uns gehen. Und eines sage ich dir.« Wir gehen gemeinsam zur Tür, und bevor er das Licht ausschalten kann, lächle ich triumphierend.

      »Wirst du mir das jemals vorhalten, werde ich der ganzen Frauenwelt erzählen, dass Ashes Coleman eine Niete im Bett ist und Chlamydien hat.« Meine Warnung sorgt für ein tiefes, kehliges Lachen seinerseits.

      »Aber du weißt doch gar nicht, wie ich im Bett bin!« Er folgt mir lachend, während ich mein Lächeln auf neue Level treibe. Nein, Ashes. Ich weiß es nicht, aber ich träume jede Nacht davon, wenn du neben mir liegst und für einen Moment vergisst, dass du nicht neben mir liegen solltest.

      [image: ]
* * *

      »Welche Farbe soll es werden?« Wir sind direkt nach seinem Feierabend in den Baumarkt gefahren, um alles für das Baby zu besorgen, was mir noch fehlt.

      »Hm.« Ich stelle mich neben ihn und studiere die verschiedenen Farbtöne und ihre Namen. »Wie wäre es hiermit?« Ich tippe auf den Roséton und nicke entschlossen. Dieser Ton passt perfekt zu meinem Mädchen, auch wenn ich es noch nicht kenne. Ich bin mir sicher, dass sie der wundervollste Mensch auf der Welt für mich wird.

      »Prinzessinnenrosa? Fuck, seit wann gibt es so viele verschiedene Rosafarben? Rosa ist rosa!«, protestiert er und kratzt sich am Kopf. Dabei rutscht sein Shirt so weit nach oben, dass ich einen Fetzen Haut sehen kann. Eilig blicke ich wieder auf die Farbpaletten, damit mein Gesicht nicht rot anläuft.

      »Es gibt sogar verschiedene Schwarztöne, Ashes. Es gibt von jeder Farbe tausend Varianten! Da wäre Prinzessinnenrosa, Einhornrosa, Roségold, Sonnenuntergangsrosa und zu guter Letzt ein ›Ich-bin-gerade-direkt-vor-der-Kamera-meines-Freundes-wie-eine-Kuh-ausgelaufen–Rosa‹.« Ashes sieht mich feixend an, während ich mir auf die Zunge beiße.

      »Und ich dachte, ich soll die Situation so schnell es geht vergessen«, zieht er mich amüsiert auf. Ich greife mir das Blatt mit der Farbnummer vom Prinzessinnenrosa und stolziere an ihm vorbei.

      »Sollst du auch. Das war das letzte Mal, dass sie erwähnt wurde. Und jetzt komm!« Die ersten meiner Schritte sind noch voller Elan, doch je weiter ich komme, desto erschöpfter werde ich. Plötzlich fühle ich mich, wie ich mich sonst nur nach zu vielen Drinks gefühlt habe.

      Ich halte an und atme schwer durch. »Hey, Love. Ist alles okay?« Ashes ist so schnell bei mir, dass ich mich an ihm abstützen kann. »Alles gut«, keuche ich. »Nur zu viel Aufregung und zu viele Pfunde auf den Rippen.« Es ist erstaunlich, wie schwer mir der Alltag mittlerweile fällt. Treppen steigen? Gib mir zehn Minuten und ich schaffe eine Etage. Etwas aufheben? Gib mir eine Decke und ich bleibe den Rest meines Lebens auf dem Boden sitzen.

      »Bleib hier und ruh dich aus, ich besorge den Rest.« Ehe ich protestieren und ihm sagen kann, dass es mir gleich wieder besser geht, hat Ashes sich schon mit einem Kuss auf die Stirn von mir verabschiedet. Jetzt sehe ich ihn in einen Gang am anderen Ende des Ladens verschwinden.

      »Danke, Ashes.« Ich weiß, dass er mich nicht hören kann, aber ich muss es einfach loswerden. Danke, dass du immer für mich und das Baby da bist. Danke, dass es sich durch dich nicht anfühlt, als hätte Isaac mich verlassen. Danke, dass du mich trotz allem immer noch mit dieser Wärme in deinen Augen ansiehst.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            NEUNTER MONAT

          

        

      

    

    
    

  



    
      
        
          
            Siebzehn

          

          
            
              [image: ]
              [image: ]
            

          

          

      

    

    







            Love

          

        

      

    

    
      Ich stehe in meinem Schlafzimmer und sehe mir an, was Ashes für meinen Engel geschaffen hat. Da ich mir keine neue und größere Wohnung leisten kann, mussten wir improvisieren. Das Ergebnis: Ein heller Vorhang trennt das Schlafzimmer in zwei Teile. Einen für mich, einen für sie. Ich ziehe den Vorhang zur Seite und spüre Wärme in mein Herz fließen.

      Die beiden Wände sind Prinzessinnenrosa, und noch jetzt erinnere ich mich, wie goldig Ashes mit rosa Klecksen im Gesicht ausgesehen hat. Noch nie hat ein Mann mit dieser Farbe männlicher und schöner ausgesehen als er.

      Ein weißer Wickeltisch steht neben dem ebenfalls weißen Kinderbettchen, abgerundet wird das Ganze durch Sticker von Elefanten an der Wand und einem süßen Mobile, das über dem Bett hängt und ihr beim Einschlafen helfen soll, wenn sie erst einmal auf der Welt ist.

      Ich bin mir sicher, dass sie sich hier wohlfühlen wird, weil man spürt, mit wie viel Liebe zum Detail ihr Reich gezaubert wurde. Gerade als ich den Vorhang zur Seite schieben will, spüre ich einen heftigen Schmerz in meinem unteren Rücken. Ich krümme mich, soweit es mein Bauch zulässt, und sinke nach hinten auf mein Bett.

      Das Ziehen wird stärker und mir wird kurz schwarz vor Augen. Was zur Hölle ist das? Ich versuche, zu atmen, wie es mir die Frau in dem Geburtsvorbereitungskurs beigebracht hat, aber nach wenigen Augenblicken erwischt mich die nächste Schmerzwelle und alles gerät in Vergessenheit. Das kann nicht sein! Ich bin noch nicht mal in der 37. SSW!

      Ich versuche, mich so hinzusetzen, dass die Schmerzen erträglich werden, aber nach einigen Minuten geht das Spiel von vorn los und Tränen sammeln sich in meinen Augen.

      Panisch greife ich nach meinem Handy und wähle seine Nummer. »Jetzt geh schon ran«, flehe ich, aber nach einigem Klingeln springt seine Mailbox ran.

      »Ashes.« Vor Schmerzen stöhne ich auf und halte mit der freien Hand meinen Bauch fest. »Ich … ahhh.« Wieder ein Ziehen, das mir beinahe die Bauchdecke aufreißt. »Ich glaube, das Baby kommt, Ashes. Geh ran.« Aber er geht nicht ran. Einen Moment klammere ich mich noch an die Hoffnung, dass er gleich abnehmen wird, aber als nichts passiert, lege ich fluchend auf und wähle Charlies Nummer. Diese geht zu meinem Glück sofort ans Handy.

      »Hey, Sonnenschein aka Panzer auf zwei Beinen«, begrüßt sie mich lachend, aber als ich die Schmerzen wegstöhnen will, horcht sie auf. »Lova, Süße? Was ist los?« Ihre anfängliche Freude verwandelt sich in Sekundenschnelle zu Sorge.

      »Ich … Charlie, ich glaube, das Kind kommt«, keuche ich, und als ich etwas Nasses an meinen Beinen hinunterlaufen spüre, halte ich den Atem an.

      »Mist, Charlie, ich glaube es nicht nur, ich weiß es! Und ich bin zu Hause.« Wieder eine Wehe, wieder verkrampfe ich mich am ganzen Körper und versuche, mich an das zu erinnern, was mir meine Hebamme beigebracht hat.

      »Scheiße, Lova, jetzt schon? Ich bin sofort bei dir und fahre dich ins Krankenhaus, halte durch!« Und mit diesen Worten legt sie auf, während ich versuche, zu realisieren, was hier passiert. Aber ich scheitere. Wie sollte ich das hier jemals realisieren können?
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      »Die Entwicklung der Fotos wird ein paar Tage in Anspruch nehmen, Sie können sie am Wochenende abholen.« Ich tippe den Betrag in meine Kasse und überreiche der älteren Dame die Rechnung.

      »Zu Ihnen komme ich immer noch am liebsten.« Sie grinst und Fältchen entstehen um ihre Mundwinkel. Wenn man mich fragt, hat diese Frau in ihrem Leben viel gelacht. Und wenn ich eines Tages alt und grau bin, will ich dasselbe von mir behaupten können.

      »Das freut mich, Mrs. Hudson.« Sie reicht mir das Geld und anschließend tätschelt sie meine Hand. »Bis zum Wochenende.« Sie verlässt den Laden, und das Erste, was ich mache, ist, mein Handy zu kontrollieren. Sobald ich ihre Voicemail auf dem Display sehe, setzt mein Herz aus. Love hinterlässt nie eine Voicemail!

      »Bitte, lass es nichts Schlimmes sein«, murmle ich und höre sie ab. Doch allein an ihrer schweren Atmung hört man, dass etwas nicht stimmen kann.

      »Ashes.« Sie legt eine Pause ein und ich spanne mich am ganzen Körper an, spüre, wie das Blut aus meinem Gesicht weicht und sich in meiner Brust sammelt. »Ich … ahhh.« Fuck, fuck, fuck. »Ich glaube, das Baby kommt, Ashes. Geh ran.«

      »Scheiße, was?« Ich lasse das Handy sinken, weil mich die Nachricht vollkommen überrumpelt. Sie ist noch nicht so weit! Der Geburtstermin ist doch erst in einem Monat! Wie kann das … nein. Allein der Gedanke daran, dass etwas nicht stimmen könnte, bringt mich um.

      Meine Knie zittern und mein Herz schlägt schnell, laut und unregelmäßig in meiner Brust. Ich denke nicht lange nach, stattdessen stopfe ich das Handy in meine Tasche, stürme aus dem Laden und schaffe es gerade so, mich daran zu erinnern, dass ich den Laden abschließen muss.

      »Nun mach schnell, Coleman«, zische ich mich an, weil ich bei den ersten Anläufen das Schlüsselloch nicht finden kann. Als ich den Laden endlich abgeschlossen habe, stürme ich zu meinem Wagen, reiße ihn auf und feuere den ersten Gang rein.

      Mit quietschenden Reifen fahre ich aus der Parklücke heraus und steuere das Krankenhaus an. Die Fahrt dorthin dauert normalerweise zehn Minuten. Ich muss in fünf da sein. Ich darf sie jetzt nicht im Stich lassen, verdammt.

      Ohne auf meine Geschwindigkeit zu achten, rase ich durch die Stadt, nehme eine Ampel mit, die gerade auf Rot umgesprungen ist und spüre, dass mein Herz weiterhin rast.

      »Bitte, lass mich nicht zu spät kommen.« Das würde ich mir nie verzeihen. Gerade, als ich eine weitere Kreuzung passieren will, geht alles viel zu schnell. Ich sehe Love vor meinem inneren Auge, aber das Bild wird von einem hellen Licht überströmt.

      Ich stelle mir ihre Stimme vor, doch sie wird von quietschenden Reifen übertönt. Es dauert nur den Bruchteil einer Sekunde, bis ich den schwarzen Wagen sehe, der frontal auf mich zusteuert.

      Und eine Ewigkeit, bis mich der Aufprall in die Tiefe reißt.

      Love.

      Love.

      Love.

      Ich darf nicht zu spät sein.

      Und dann sinke ich in die Dunkelheit.
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      »Ruf ihn an!« Ich merke, dass meine Nerven zum Zerreißen angespannt sind, als wir ins Krankenhaus taumeln. Charlie stützt mich, so gut es geht, aber ich schüttle sie von mir ab, damit sie ihn anrufen kann.

      Meine beste Freundin zückt ihr Handy, scrollt durch ihre Kontakte und ruft an. Es piept. Es piept wieder. Aber keiner geht ran. Sie schüttelt entschuldigend den Kopf, aber ich will und kann die Tatsache, dass er nicht hier ist, nicht akzeptieren. Er muss hier sein. Denn auch wenn er nicht der leibliche Vater ist, hat er es verdient, hier bei uns zu sein.

      »Tut mir leid, aber er geht nicht ran.« Sie stützt mich wieder und führt mich weiter zum Empfang, aber als mich eine heftige Wehe heimsucht, muss ich mitten auf dem Gang innehalten.

      »Miss? Können Sie uns helfen?« Charlie winkt die Schwester mit dem hellen Bob zu uns heran, die sofort zu Hilfe eilt.

      »Da will wohl jemand raus, was?« Sie grinst mich warm an, aber selbst ihr Lächeln kann die Kälte nicht aus meinem Herzen vertreiben. Ashes, wo bist du nur? Charlie reicht der Krankenschwester meinen Mutterpass und ich atme die Schmerzen weg.

      »Ich kann noch nicht. Ich … der Geburtstermin ist erst in vier Wochen!« Und doch bin ich mir sicher, dass das, was mich Sekunden später wie eine Welle erreicht, richtige Wehen sind. Die Schwester ordert einen Rollstuhl an, der wenige Minuten später gebracht wird. Erleichtert setze ich mich in den Stuhl und lasse mich von der Schwester und Charlie durch den Flur führen, dabei würde ich viel lieber hier vorne auf ihn warten. Er kommt gleich. Ganz sicher.

      »In welcher Woche sind Sie?«, will die Schwester liebevoll wissen.

      »In der 37. Ich … das geht noch nicht!« Immerhin ist er noch nicht hier, verdammt! Charlie tätschelt meinen Arm, aber selbst das kann mich nicht ansatzweise beruhigen.

      »Es kommt nicht selten vor, dass ein Baby vier Wochen vorher kommt. Lova, Sie müssen jetzt tapfer sein, okay? Wir schaffen das gemeinsam!« Alles, was meinen Lippen entflieht, ist ein grantiges Schnauben.

      »Nein!« Fassungslos blicke ich hinter mich, in der Hoffnung, dass Ashes uns schon auf den Spuren ist, aber der Gang ist bis auf eine ältere Dame, die auf Krücken ihre Runden auf dem Flur dreht, leer.

      »Ich muss noch auf den Vater warten!« Und es hat sich noch nie so real angefühlt, ihn so zu nennen. Weder vor meiner Ärztin noch vor meiner Mutter. Die Schwester lächelt mich an, aber ich weiß, dass sie mir nicht helfen kann.

      »Lova, das Baby will raus, wenn das Baby raus will. Sie schaffen das, Sie müssen jetzt stark sein!« Charlie versichert mir, dass sie bei mir bleiben wird, aber ich kann nicht verhindern, dass ich Tränen in den Augen habe. Ashes. Ein letztes Mal blicke ich mich um, bevor wir die Geburtsabteilung erreichen und abbiegen. Wo zur Hölle bist du?

      In diesem Moment dreht sich alles um meinen besten Freund und den Schmerz, den seine Abwesenheit in mir gesät hat. Zu diesem Zeitpunkt wusste ich auch noch nicht, dass wenige Stunden später die Liebe meines Lebens das Licht der Welt erblicken wird.
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      Kopfschmerzen. Licht. Schreie. Sind das meine Schreie? Das Geräusch von sich eindellendem Blech donnert durch meine Schläfen und sorgt dafür, dass der Schmerz noch unerträglicher wird.

      Und dann … dann erinnere ich mich wieder. An alles. Love. Das Baby. Die Wehen. »Ich glaube, das Baby kommt, Ashes.« Ihre Worte schleudern mein Herz von links nach rechts, und letztendlich zerbricht es an meinem Brustkorb.

      Ich war nicht bei ihr.

      Bin nicht bei ihr.

      Wie viel Zeit vergangen ist?

      Ich versuche, die Augen zu öffnen, aber etwas hindert mich daran, als hätte man meine Lider mit Sekundenkleber zugeklebt. Ich muss sie sehen. Fuck, ich muss sie einfach sehen und wissen, dass es ihr gut geht. Dass es dem Baby gut geht. Sie muss doch das Prinzessinnenrosa in ihrem Zimmer sehen. Und ich muss dabei sein, wenn sie das erste Mal in ihrem Bettchen liegt.

      »Love«, krächze ich, und plötzlich wird es hektisch um mich herum. Zwei Stimmen vermischen sich, die einer Frau und die eines Mannes.

      »Mr. Coleman?« Die Frau spricht zu mir, aber ich schaffe es immer noch nicht, die Augen zu öffnen. Brechende Schmerzen wabern durch meinen Körper und ich atme schwer.

      »Wo. Ist. Sie.« Mein Atem röchelt, und es fällt mir schwer, aus eigener Kraft Luft zu holen. Es ist, als wäre ich unter Wasser und könnte nicht auftauchen.

      »Mr. Coleman, hören Sie mich?« Jetzt spricht der Mann zu mir, und am liebsten würde ich ihm an die Gurgel springen, damit er mich zu ihr bringt, anstatt mich mit sinnlosen Fragen zu durchlöchern.

      »Wo. Ist. Sie.« Ich wiederhole die Worte wie ein Mantra in meinem schmerzerfüllten Kopf, aber keiner antwortet mir. Stattdessen verschwindet auch das letzte Licht aus mir und ich sinke zurück in die Dunkelheit, die mich davon abgehalten hat, ihr im wichtigsten Moment ihres Lebens beizustehen.

      Ich hasse die Dunkelheit.

      Ich kenne die Dunkelheit.

      Und jetzt lerne ich sie von ihren schlimmsten Seiten kennen.

      Es gibt Tausende Schwarztöne, Ashes. Ich weiß, Love. Und dieser Ton ist am allerschlimmsten.

      [image: ]
* * *

      Wie viel Zeit vergangen ist, als ich das nächste Mal wach bin, kann ich nicht genau sagen. In meinen Gedanken sind erst wenige Minuten vergangen und ich bin noch nicht zu spät.

      Meine starren Glieder nehmen mir meine Illusion, denn mein Körper schreit die Wahrheit heraus. Ich liege schon seit Ewigkeiten hier.

      »Love«, murmle ich und will heulen wie ein Baby. Baby. Ich habe die Geburt meines Mädchens verpasst. »Mr. Coleman.« Eine weiche Hand streift meine und dieses Mal gelingt es mir sogar, die Augen zu öffnen.

      Das Lächeln einer Frau mittleren Alters erscheint verschwommen vor meinem Gesicht. Es schwebt über mir, bis ich das Bokeh wegblinzle und der unscharfe Hintergrund wieder fokussiert wird.

      »Was ist passiert?« Ich will die Frau etwas anderes fragen, aber ich weiß nicht, ob ich meine Gedanken zu einem verständlichen Satz formen kann.

      »Sie hatten einen Unfall, Mr. Coleman. Sie hatten wahnsinniges Glück.« Glück? Will sie mich verarschen? Ich bin zu spät! Ich habe die Geburt verpasst! Außerdem fühlt sich mein Körper an wie der einer Leiche. Taub und leblos. Selbst die Schmerzen sind weg.

      »Wo sind die Schmerzen hin?«, frage ich trocken. »Bin ich tot?« Die Schwester lächelt mich warm und ermutigend an. Doch selbst das kann mein schlechtes Gewissen nicht wettmachen.

      »Nein, Sie sind quicklebendig. Sie haben nur ein paar kleinere Wunden und zwei Rippen sind geprellt. Ich sagte ja, Sie hatten Glück. Sie spüren die Schmerzen nicht, weil sie medikamentös behandelt wurden.«

      »Sie wollen sagen, dass ich zugedröhnt bin«, stelle ich zischend fest. Denn genau so fühlt es sich an, hier zu liegen und nichts zu spüren. Wie der Kick, der durch Heroin verursacht wurde. Nur, dass es dieses Mal die Ärzte sind, die einem das Zeug verabreichen.

      »Nur ein wenig neben der Spur. Wissen Sie, was passiert ist?« Sie notiert etwas auf ihrem Notizblock und überprüft die Werte auf dem Bildschirm neben mir.

      »Da war auf einmal dieser Wagen und … dann war alles schwarz«, erinnere ich mich an den Moment, indem der Krach ihre Stimme in meinem Kopf ausradiert hat.

      »Sie hatten einen frontalen Zusammenstoß. Ihr Unfallpartner hat zum Glück keine Verletzungen davongetragen. Er sagte, Sie sind einfach auf seine Bahn abgedriftet.« Ich soll abgedriftet sein? Ich erinnere mich an ihn, aber nicht daran, dass ich auf seine Bahn gekommen sein soll. Wenn ich ehrlich bin, erinnere ich mich ohnehin nur schwammig an die Zeit nach dem Abhören ihrer Voicemail.

      »Hören Sie … Sie müssen mir helfen«, japse ich. Sofort schrillen ihre Alarmglocken und sie steht prompt an meiner Seite, um mich notfalls direkt zu behandeln.

      »Sie müssen mir etwas sagen.« Ihre Augen weiten sich und sie sieht mich neugierig an. »Was soll ich Ihnen sagen, Mr. Coleman? Was wollen Sie wissen?« Ich versuche, mich zu bewegen, aber alles schmerzt so stark, dass ich den Versuch aufgebe.

      »Lova Elise Richardson«, krächze ich. »Sie muss heute in diesem Krankenhaus entbunden haben. Ich war gerade auf dem Weg hierher, als der Unfall passiert ist. Sagen Sie mir, ob es ihr und dem Baby gut geht.« Ich flehe selten jemanden an, aber in dieser Sekunde falle ich gedanklich vor der Frau auf die Knie.

      »Mr. Coleman, Sie sollten sich wirklich erst ausruhen. Wir sind hier nicht im Kreißsaal, ich habe keine Infos über diese Sachen.« Fuck, will sie mich wirklich gerade abwimmeln?

      »Finden Sie es heraus!« Keine Ahnung, wo ich plötzlich diese Kraft herhole, aber meine Stimme ist dunkler und druckvoller als je zuvor. Sie zuckt unter meiner Wucht zusammen und atmet tief durch.

      »Ist es Ihr Baby?«, will sie wissen, und ich weiß, dass sie gleich einknicken wird. »Ja.« Ich antworte, ohne zu zögern. Scheiße, ich würde auch den Rest der Welt belügen und das Mädchen als meines bezeichnen. Denn genau so fühlt es sich in meiner Brust an.

      »Ich kann sehen, was sich tun lässt. Aber nur unter einer Bedingung.« Sie deutet mahnend mit dem Finger auf mich und in dieser Pose erinnert sie mich an meine Grandma. Sofort muss ich lächeln, auch wenn es mir höllisch schwerfällt.

      »Sie versuchen nie wieder, mich anzuschreien«, tadelt sie mich. Versuchen? Moment mal – ich habe geschrien! Aber vermutlich wirkte meine Stimme in meinem Kopf düsterer und lauter, als mein Mund herausgebracht hat.

      »Versprochen.« Ich grinse und die Schwester verlässt das Zimmer kommentarlos. Während ich an die Decke starre und langsam, aber sicher wieder Gefühl in meine Glieder bekomme. Und mit diesen Gefühlen spüre ich die geprellten Rippen umso mehr.

      Ich zupfe am Saum der Decke umher, während ich darauf warte, dass die Schwester mit Infos zurückkommt. Dass sie mir sagt, dass es meinen Mädchen gut geht. Dass sie es ohne mich geschafft hat und sie mich nicht hasst, weil ich nicht da war, als sie mich brauchte.

      Sekunden werden zu Minuten und Schmerzen zu Höllenqualen. Fuck, wieso tun Prellungen mehr weh als Brüche? Ich habe diese Scheiße noch nie verstanden.

      Mein Blick wandert zu dem Monitor und den gleichmäßigen Herzschlägen. Dabei müsste es eigentlich an die Decke gehen vor Nervosität und Unwissenheit.

      Es dauert eine Ewigkeit, bis die Schwester zurück in das Zimmer kommt und an der Tür stehen bleibt. Ihre Augen glänzen, aber es ist kein trauriges Glänzen. Viel eher ist es ein wundervolles Glänzen. Es geht ihnen gut.

      »Nun sagen Sie schon!« Mein Herz rast schneller, was auch der Monitor bemerkt. Die Ausschläge werden heftiger und ich zittere am ganzen Körper.

      »Es geht beiden gut«, versichert sie mir und lächelt mich aufmunternd an. Tränen schießen in meine Augen, und bevor ich es verhindern kann, heule ich wie ein Baby.

      »Es geht beiden gut«, wiederhole ich ihre Worte wispernd, während weitere Tränen wie Bäche über mein Gesicht rinnen. In diesem Moment sind alle Schmerzen in Vergessenheit geraten. Hatte ich eben noch geprellte Rippen? Ich merke sie nicht mehr, weil mich die Glücksgefühle überrennen. Sie machen mich schier platt. Das hier – das hier ist mein Heroin.

      »Geht es. Und es ist ein wundervolles Baby«, sagt sie den Tränen nahe, obwohl sie weder mich noch Love kennt. Das ist es, was Babys mit einem machen: Sie weichen einen auf. Sie lassen einen verdammten Stein wie mich in Tränen ausbrechen. Das hier ist das Glück, was alle Wunden heilen lässt.

      Mein Herzschlag reguliert sich langsam, das Zittern hingegen lässt nur bedingt nach. Die Schwester öffnet die Tür und will sie gerade schließen, als ich sie aufhalte.

      »Danke. Danke, dass Sie nach meinen Mädchen geguckt haben.« Und wenn ich könnte, würde ich wahrhaftig vor ihr auf die Knie fallen.

      »Gerne, Mr. Coleman. Sie haben eine tolle Freundin. Und einen unglaublichen Jungen.« Sie zwinkert mir zu, während ich versuche, zu verstehen, was sie da gesagt hat.

      »Moment mal – was?« Wieder schnellt mein Herz in die Höhe. Ihre braunen Augen funkeln belustigt auf und ihre Lippen verziehen sich zu einem breiten Lachen.

      »Ach, das habe ich Ihnen ja noch gar nicht gesagt: Ihr Baby ist ein stolzer, kleiner Junge.« Ich will etwas sagen, aber ich kann nicht. Bilder formen sich in meinem Kopf und reifen zu einem Film heran.

      »Ein Junge«, sage ich, fast vor Stolz platzend. Ein Junge. Es ist ein Junge. Ein Wunder. Und in diesem Moment vergesse ich das erste Mal vollkommen, dass dieses Kind nicht meines ist.
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      Trotz der Schmerzen, die allmählich zurück in meine Knochen schleichen, verbringe ich die nächsten Stunden mit einem Lächeln auf den Lippen. Von der Schwester, die mir die Nachricht überbracht hat, fehlt seitdem jede Spur, stattdessen betreut mich jetzt eine weitaus jüngere. Sie hat naturrotes, gelocktes Haar und ihre Haut ist noch heller als Loves.

      »Wie geht es Ihnen, Mr. Coleman?«, fragt sie lächelnd und positioniert das Krankenhausessen auf dem Tisch neben meinem Bett. Hätte ich Hunger gehabt, wäre mir der Appetit spätestens beim Anblick der Pampe vergangen.

      »Blendend«, lüge ich. Jede Faser meines Körpers fühlt sich an wie nach einem mordsschweren Kater, aber ich will einfach nur hier raus.

      »Lügen Sie mich gerade an?« Ihre grünen Augen, die zwar schön sind, aber nicht an ihre Augen herankommen, funkeln belustigt, weil man mir vermutlich ansieht, dass es mir alles andere als blendend geht. Wie überfahren. Das hätte meine Antwort sein müssen und es wäre nicht einmal weit hergeholt.

      »Ich lüge nicht. Ich schwindle vielleicht.« Mit einem Grinsen breche ich das Eis zwischen uns und sie stemmt die Hände in die Hüften.

      »Und wieso schwindeln Sie mich an?«, will sie wissen. Ich setze mich unter Schmerzen auf und winke sie zu mir heran. Sofort kommt sie auf mich zu, aber weil sie noch zu weit weg ist, bitte ich sie, noch näher zu kommen. Sobald sie sich über mich beugt und mein Atem ihre Haut streift, schluckt sie ihr Unbehagen herunter.

      »Hören Sie«, murmle ich und versuche, den Namen auf ihrem Namensschild zu entziffern. »Natia. Ich war gerade auf dem Weg zur Geburt meines Sohnes. Und die habe ich jetzt dummerweise verpasst.« Sofort erstarrt sie und beugt sich schnell zurück, damit wir uns nicht mehr so nah sind.

      Sie verzieht keine Miene dabei, aber ich bin mir sicher, dass ich ihr auf eine Art und Weise gefalle, wie kein Patient einer Krankenschwester gefallen sollte. Vor allem nicht, weil ich mich gerade als Vater eines Neugeborenen ausgebe, obwohl es nicht stimmt.

      »Das tut mir leid.« Vermutlich tut es ihr wirklich leid, aber dieses Mitleid erreicht ihre katzengrünen Augen nicht, wie es Loves immer erreicht, wenn sie mit jemandem fühlt.

      »Ich muss zu ihnen. Verstehst du das, Natia?« Sie hat mir das Du nicht angeboten, und ich weiß, dass ich mich auf dünnem Eis begebe, aber das interessiert mich einen Scheiß. Ich liege seit Stunden in diesem Bett, dabei wollen meine Beine ganz woanders hin.

      »Sie werden übermorgen entlassen, wenn die nächsten Tests keine weiteren Schäden aufweisen, Mr. Coleman. So lange müssen Sie sich leider noch gedulden. Aber Ihr Baby ist hier in den besten Händen.« Sie dreht sich auf dem Absatz ihrer Latschen um und verlässt den Raum, ohne mich ein weiteres Mal anzusehen. Fuck. Was muss ich tun, damit sie mich endlich zu ihr lassen?

      [image: ]
* * *

      Die nächsten Stunden verbringe ich damit, mich auszuruhen, damit ich mich erhole und schneller aus diesem Gefängnis kann. Genervt rolle ich mich zur Seite, als die Tür zu meinem Zimmer geöffnet wird und die nächste Visite ansteht.

      »Lasst mich schlafen«, grummle ich und denke nicht daran, die Augen zu öffnen und der Schwester in ihr verlegenes Gesicht zu sehen. Schritte nähern sich meinem Bett, die so anders klingen als die der letzten Schwester.

      Die Schritte kommen noch näher, und als plötzlich die Matratze neben mir nachgibt, runzle ich die Stirn. Etwas berührt meine Hand, in der diese ätzende Nadel steckt, und als ich mit dem Daumen über etwas Weiches fahre, erstarre ich. Ich kenne dieses Gefühl. Zu gut. Ich kenne diese Hand!

      »Hallo«, flüstert diese Stimme, von der ich eben noch geträumt habe. »Love?« Ich reiße die Augen auf und kann meinen Augen nicht trauen. »Träume ich?«, frage ich mit trockenem Mund. Sie sitzt auf meinem Bett wie ein Engel und schüttelt den Kopf. Ihre blonden Haare hängen platt an ihrer Kopfhaut, ihre Haut wirkt müde und blass. Und dann … dann fällt mein Blick auf das, was sie in den Händen hält.

      Ihr Blick wandert stolz nach unten und anschließend zu mir. »Darf ich vorstellen?« Sie beugt sich zu mir herüber, sodass ich das erste Mal einen Blick auf ihn werfen kann. Auf ihn. Ich kann immer noch nicht fassen, dass es tatsächlich ein Junge ist.

      Obwohl meine Glieder vor Schmerzen schreien, stemme ich mich hoch und setze mich neben sie. Meine Hand findet seine so schnell, als würden sie zueinander gehören. Und dann zerspringt mein verdammtes Herz vor Glück.

      »Er ist wunderschön«, sage ich ehrfürchtig. Das Baby schläft friedlich in ihren Armen, seine Haut ist fleckig und alles in allem sieht er aus wie eine zerknautschte Tomate. Und doch habe ich noch nie in meinem Leben etwas Schöneres sehen dürfen. Kaum zu glauben, dass sich ab jetzt alles ändern wird. Nicht nur für ihn, sondern auch für uns.

      »Das ist er.« Love blinzelt die Tränen weg und lehnt sich dann gegen meine Schulter. Dass sie dabei auf meine geprellten Rippen drückt, ist mir egal. Diesen Schmerz nehme ich gerne hin.

      »Ich hatte solche Angst um dich, als Charlie von deinem Unfall erfahren hat. Wir haben dich immer wieder angerufen, aber du bist nicht rangegangen. Und dann hat sie, nachdem das Baby da war, die Schwester gefragt, ob du hier gewesen bist«, schluchzt sie.

      Ich lege den Arm um sie und presse sie noch dichter an mich, auch wenn ich am liebsten vor Schmerz aufschreien würde. Scheiß drauf, Ashes. Das hier ist viel wichtiger, der Schmerz ist vergänglich. Das hier … dieser Moment bleibt.

      »Sch. Es geht mir gut.« Sie sieht zu mir auf und ihre grünen Augen sahen noch nie so schön aus wie in dieser Sekunde mit dem Baby auf dem Arm. Ob er eines Tages ihre grünen Augen haben wird? Doch egal, welche Farbe, ich bin mir sicher, dass sie wunderschön sind, wenn er sie das erste Mal in meiner Gegenwart öffnet.

      »Es tut mir so leid, dass ich nicht bei dir sein konnte. Du hast mich gebraucht und ich war nicht da«, knurre ich, weil ich immer noch nicht glauben kann, dass ich die Geburt verpasst habe. Monatelang hat sich alles um diesen Tag gedreht und dann hat mich das Schicksal davon abgehalten, hier zu sein. Hier, wo ich gebraucht wurde.

      »Hey.« Sie schüttelt den Kopf und sieht mich intensiv an. »Ich bin einfach nur froh, dass du okay bist. Kaum auszumalen, was ich tun würde, wenn …«

      »Wie war es?«, frage ich sie, damit sie nicht weiter an diesen traurigen Gedanken hängen bleibt. Sie setzt sich unter Schmerzen dichter an mich heran und man sieht ihr an, dass die Geburt ihre Spuren hinterlassen hat. Und obwohl sie aussieht, als hätte sie gerade einen Krieg hinter sich, war sie noch nie so wunderschön. Ihr Blick war nie so rein und ihr Lächeln nie so strahlend wie in diesem Augenblick.

      »Es war die Hölle. Alle, die meinen, dass man das einmal durchmachen muss, lügen!« Sie lacht und beißt sich auf die Zunge, um ihn nicht zu wecken.

      »Aber als er dann da war und sich an mich gekrallt hat, war mir alles egal. Es war, als hätte es die Schmerzen nicht gegeben, weißt du?« Sie sieht auf ihr Baby hinab und streicht sachte mit dem Daumen über sein verletzliches Gesicht.

      »Und dabei sollte es doch erst in vier Wochen so weit sein. Wie groß und schwer ist er?« Ich hatte alles geplant. Ich wollte den Laden zwei Wochen vor offiziellem Termin schließen, damit ich immer bereit bin, sie zu begleiten, wenn es losgeht. Der Kleine hat mir einen mächtigen Strich durch die Rechnung gemacht.

      »Er wollte früher raus. Und es geht ihm blendend, wenn ich dem Arzt glauben darf. Er misst dreiundfünfzig Zentimeter und wiegt 3535 Gramm«, sagt sie in Gedanken versunken. Mein Blick wandert wieder zu diesen kleinen Händen und der kleinen Nase. Zu dem leicht geöffneten Mund und den wenigen blonden Haaren auf seinem Kopf, die er definitiv von seiner Mutter geerbt hat. Ob sie sich auch locken, wenn sie nass werden? Ob seine Nase sich ebenfalls krauszieht, wenn man ihn kitzelt?

      »Wie heißt er?« Love war sich bis zum Schluss mit dem Namen nicht sicher, umso neugieriger bin ich jetzt, seinen Namen zu erfahren.

      »Was denkst du?« Sie legt den Kopf schief und wiegt ihn leicht in ihren Armen hin und her. Ich betrachte ihn ehrfürchtig und suche nach einem Namen, der zu ihm passt.

      »Ich weiß nicht, er sieht aus wie ein Ross oder so.« Sie schüttelt den Kopf. »Joey?« Wieder schüttelt sie den Kopf. »Gott, bitte sag nicht, du hast ihn Chandler genannt!« Ich bin mir sicher, dass sie ihm den Namen eines der Friends-Protagonisten gegeben hat. Sie sieht mich empört an, weil sie den Namen, genau wie ich, immer schrecklich fand.

      »AJ. Ashes Junior«, haucht sie stattdessen. Ich halte inne und sehe sie aus großen Augen an. »Fuck, meinst du das ernst?« Ich kann nicht verhindern, dass sich Tränen in meinen Augen sammeln. Love entdeckt sie und lacht triumphierend.

      »Was denn? Ich habe nur was im Auge«, verteidige ich mich und reibe mir übers Gesicht. Vergeblich. Sie weiß genau, was in mir vorgeht. Und was es mit mir anstellt, dass er meinen Namen trägt, obwohl ich nicht einmal sein Vater bin.

      »Na ja … du warst nicht da, als er kam. Und ich hatte mir über einen Jungennamen nie Gedanken gemacht. Es lag nahe«, erklärt sie sich, dabei weiß ich, dass sie wie gedruckt lügt.

      Es lag nahe … als ob. Eine Weile lang sehen wir uns noch tief in die Augen, greifen automatisch nach der Hand des anderen und genießen den Moment, so wie er ist. Auch wenn er nicht perfekt ist. Er ist echt. Echte Momente sind so viel wertvoller als gespielt perfekte. Ich beuge mich über ihn und gebe ihm einen Kuss auf die klebrige Stirn.

      »Willkommen in der Welt, Kumpel«, begrüße ich ihn und lasse meinen Freudentränen freien Lauf. »Und keine Sorge, das Prinzessinnenrosa wird, so schnell es geht, in ein Superheldenblau verwandelt. Das verspreche ich dir.«
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      Ich wusste, dass die Geburt alles verändern würde. Als er noch in meinem Bauch war, hielt mich meine Blase wach, jetzt sind es seine Schreie, wenn er nachts wach wird. Und auch, wenn die ersten Wochen anstrengender waren als alles andere in meinem Leben, will ich keinen Moment mit ihm missen.

      Wer hätte gedacht, wie voll sich ein Herz mit einem Kind darin anfühlen kann. Als hätte ich vorher ohne Ziel gelebt und erst jetzt einen Sinn gefunden. Ich stehe vor seinem Laufgitter im Wohnzimmer, er liegt darin und sieht mich grinsend an. Und in dieser Sekunde füllt sich mein Herz noch mehr.

      Erst das Aufschließen der Tür sorgt dafür, dass ich den Blick von meinem Baby lasse. Ashes (Der Erwachsene) stolziert mit einem Eimer ins Wohnzimmer und grinst mich an.

      »Was hast du vor?«, frage ich ihn und sehe ihn glücklich an. Er ist nach wie vor mein Anker, der Mann, der mich in allen Lebenslagen unterstützt. Er ist nach wie vor der Vater, den ich Ashes (Dem Kleinen) wünschen würde.

      »Es wird Zeit, meinst du nicht?« Er hält den Eimer in die Höhe. Ich gehe auf ihn zu, und als er ihn am Boden abstellt, nehme ich den Deckel ab und breche in Lachen aus.

      »Blaue Farbe«, stelle ich grinsend fest. »Du weißt doch, dass das Zeit gehabt hätte. Er kann die Farben noch nicht zuordnen.« Und doch kann ich nicht leugnen, wie gut es sich anfühlt, dass er sich um uns kümmert. Ashes macht große Augen und schüttelt den Kopf.

      »Auf keinen Fall kann der Kleine weiterhin von Prinzessinnenrosa umgeben sein!« Er schnappt sich den Eimer und trägt ihn mitsamt Malerrolle in mein Schlafzimmer.

      »Danke, Ashes.« Ich stehe im Türrahmen und beobachte ihn, wie er den Vorhang zur Seite schiebt, die Möbel von den Wänden rückt und etwas Folie über die wichtigen Gegenstände legt, damit sie nicht dreckig werden.

      »Nicht dafür, Love.« Hat er eine Ahnung, wie viel mir das hier bedeutet? Hat er eine Ahnung, dass es mir Tag für Tag schwerer fällt, ihm nicht das zu sagen, was ich ihm schon seit Monaten sagen will?

      Die Geburt hat meine Gefühle für diesen Mann verändert. Sie sind jetzt stärker als vorher. Weil es mein Herz aufwärmt, ihn mit meinem Baby zu sehen. Zu sehen, wie viel er ihm gibt und wie glücklich er ist, wenn er in seine Augen sieht.

      Eine Weile stehe ich noch im Türrahmen und beobachte meinen besten Freund, der hingebungsvoll das Prinzessinnenrosa durch ein Himmelblau ersetzt. Es gibt Tausende Blautöne. Aber dieser hier … dieser hier ist der schönste von allen, Ashes.

      [image: ]
* * *

      »Was meinst du?« Dass Ashes stolz auf seine Arbeit ist, kann niemand übersehen. Triumphierend deutet er mit der Malerrolle auf seine zwei frisch gestrichenen Wände in meinem Schlafzimmer.

      »Man sieht das Rosa nicht mehr«, sagt er und nickt zufrieden. Ich gehe an die Wände heran und muss zugeben, dass die Farbe gleichmäßig verteilt ist. »Gibt es auch etwas, was du nicht kannst?« Ich bin mir sicher, die Antwort ohnehin bereits zu kennen. Er liebt seinen Job, schießt die besten Fotos des Landes, Kinder lieben ihn und er kann Dinge mit seiner Zunge anstellen, wovon andere nur träumen. Ich beiße mir auf die Innenseite meiner Wange und wende den Blick von ihm ab. Verrat dich jetzt bloß nicht, Love! Ich hatte mich in den letzten Monaten wunderbar im Griff, wieso fällt es mir jetzt so schwer, zu ignorieren, was zwischen uns passiert ist?

      Heiße Schauer laufen über meinen Rücken, als ich an diese Nacht zurückdenke. Als ich seine Hände wieder auf mir und seine Zunge an verbotenen Stellen meines Körpers spüre. Schnell versuche ich, die Gedanken in eine weniger schöne Richtung zu lenken.

      »Meine Mum will uns sehen«, platzt es aus mir heraus und Ashes reißt die Brauen in die Höhe. »Sie hat mich vorhin angerufen und sagte, dass wir vorbeikommen sollen.«

      Allein beim Gedanken an das Telefonat entsteht ein Grummeln in meinem Bauch. Nach dem letzten Desaster wollte ich keinen Fuß mehr in dieses Haus setzen. Aber sie ist schließlich die Oma … »Es muss auch nur kurz sein, damit ich meine Pflicht getan habe.« Ashes sagt nichts, sondern nickt nur.

      »Wir sollen am Wochenende kommen und sie hat darauf bestanden, dass du mitkommst. Vielleicht hat sie ja ein schlechtes Gewissen«, mutmaße ich, obwohl ich weiß, dass das gelogen ist. Vermutlich will sie ihn bloß weiter vergraulen, weil er nicht in ihre heile Welt passt.

      »Wir haben es einmal geschafft, dann schaffen wir auch ein zweites Mal.« Wo nimmt dieser Kerl nur seine Coolness her? Wenn ich vor Angst in die Hose pinkle, bleibt er ruhig. Wenn ich Kreise in der Wohnung drehe, legt er sich auf die Couch und zieht mich in seine Arme.

      »Es ist wirklich schön geworden.« Um von meiner Mum abzulenken, deute ich auf die frisch gestrichenen Wände und ich verliebe mich wieder und wieder in dieses zarte Blau.

      »Wir müssen es ihm zeigen!« Ashes will an mir vorbei ins Wohnzimmer gehen, aber ich halte ihn auf. »Er schläft. Und du hast keine Ahnung, wie dankbar ich dir wäre, wenn das noch einen Moment so bleibt. Wir können es ihm immer noch zeigen, wenn die Farbe trocken ist.« Mein bester Freund starrt meine Hand an, die auf seiner Brust liegt und mit der ich ihn am Weitergehen hindere.

      Mein Blick wandert von seiner Brust hoch in sein Gesicht. Kleine Spritzer der blauen Farbe haben sich in sein Haar verirrt und ein ziemlich großer davon prangt an seiner Stirn.

      Ich nehme die Hand von seiner Brust, um ihm die Farbe aus dem Gesicht zu wischen. Doch als ich mit den Fingerspitzen seine Haut berühre, zuckt er heftig nach hinten und ich ziehe die Hand zurück, als hätte ich mich an ihm verbrannt. Ashes Coleman ist die heißeste Stufe einer Herdplatte … Eine verdammte Neunzig-Grad-Sauna mitten im Winter.

      »Du hattest da Farbe«, erkläre ich schluckend. Seine sturmähnlichen Augen blinzeln nicht, als er nickt. Als wüsste er, dass diese Berührung mehr in sich hatte. Viel mehr. So viel mehr. Ich liebe dich, Ashes. Diese Worte liegen auf meinen Lippen, aber ich spreche sie nicht aus. Nicht mehr. Weil ich Angst habe, mich zu verraten und ihm zu zeigen, dass diese Worte nicht mehr freundschaftlich gemeint sind.

      »Ist jetzt alles weg?«, fragt er, und man merkt, dass er ebenfalls neben der Spur steht. Er krallt sich am Griff der Malerrolle fest, sein Körper steht von den Zehen bis zu den Schultern unter Strom.

      »Hier.« Ich fahre mit den Fingern an seine rechte Wange und wische darüber, ohne dass sich Farbe dorthin verirrt hat. Alles, was ich will, ist, ihn anzufassen. Die leichten Bartstoppeln kitzeln an meinen Fingern, als ich weiter nach unten zu seinem Mundwinkel fahre und sein verwirrtes Lächeln nachzeichne.

      »Und hier«, sage ich schwer atmend. In den letzten Monaten lag meine ganze Konzentration auf dem Baby, jetzt, nach zwei Monaten, denke ich das erste Mal wieder für einen kurzen Moment an mich. Und an das, was mein Herz so sehnlichst will. Etwas, das achtzig Kilo wiegt, einen Meter neunzig groß ist und atemberaubend schön vor mir steht. Mit viel zu schönen Lippen.

      Seine Augen sehen mich so hungrig an, wie sie mich schon einmal angesehen haben. Im Baumhaus, nachdem das Essen bei meiner Mutter eskaliert ist. In seinem Laden, als er mir sagte, dass ich wunderschön aussehe. Und letztendlich, als er mich zum Kommen brachte und damit eine Grenze überschritten hat, die wir uns vor Jahren selbst auferlegt haben.

      »Schläft er noch?«, fragt er und seine Stimme ist so rau, dass sie wie Schleifpapier über mein Trommelfell rauscht. Ich nicke zaghaft, obwohl ich kurz davorstehe, meine letzten Nerven zu verlieren. Ehe ich verstehe, wieso Ashes das wissen wollte, lässt er die Malerrolle in den Eimer gleiten und reißt mich an sich.

      Meine Hände finden sein Haar mit Leichtigkeit, sein Mund meinen spielerisch. Ich erstarre in seinen Armen, als Ashes seine Zunge leidenschaftlich in meinen Mund schiebt.

      Ein Keuchen entflieht mir, weil das hier all meine Gebete der letzten Monate erhört. Als würde endlich jemand einsehen, dass wir zusammengehören. Dass wir perfekt füreinander sind. Scheiß auf die Regeln. Scheiß auf unser Versprechen, das wir uns vor sechs Jahren gegeben haben. Was hat ein Versprechen zwischen Teenagern schon zu bedeuten? Wir waren viel zu jung, um zu wissen, dass das Versprechen nichts weiter als ein Versuch war, die Wahrheit zu verschleiern.

      Ashes presst meine Brust fest an seine, während seine Hände unter meinen Po greifen und mich hochheben. Meine Knie zittern, als ich die Beine um seine schmalen Hüften schlinge und mich von ihm zwei Schritte rückwärts zum Bett tragen lasse.

      Was tun wir hier?

      Wieso tun wir das?

      Tausend Fragen verwüsten meine Gedanken, tausend Gefühle folgen ihnen. Ich lasse nicht von seinen Lippen ab, weil sie viel zu weich und warm sind. Hitze durchflutet meinen Körper, als Ashes mich auf die Matratze legt und sich über mich beugt.

      Dass er mich will, ist nicht zu übersehen. Wie sehr er mich will, spüre ich in jeder Pore seines Körpers und ganz deutlich unter seiner Jeans. Will er mich, oder will er einfach nur seine Lust mit jemandem teilen?

      Doch als er mir eine Strähne hinter das Ohr schiebt und mich ansieht, weiß ich, dass ich mir grundlos so viele Gedanken mache. Er will mich. Mich. So wie ich bin. Mit Schwangerschaftspfunden und fettigen Haaren.

      Ashes will das, was ich mir seit Monaten in meinen Träumen ausmale. Und ich liebe dich, verdammt. Auch wenn ich es nicht sollte, weil ich zu große Angst vor einem Leben habe, in dem ich dich verliere. Ich liebe die Art, wie deine Hände meinen Körper streicheln. Wie deine Augen über mein Gesicht wandern, als wäre es ein Kunstwerk.

      Du bist ein Kunstwerk, Ashes Coleman.

      Meines.

      Tausend Schwarztöne, tausend Weißtöne. Aber du … du bist meine Lieblingsfarbe. Die eine, die mein Herz zum Rasen bringt. Seine Finger fahren über mein Top, hinab zu meiner schlabberigen Jogginghose, die er mit Leichtigkeit auszieht, sodass ich halb nackt vor ihm liege.

      Sein Atem geht genauso schnell wie meiner, und als er innehält, um mich anzusehen, habe ich Angst, er könnte das hier beenden, bevor es überhaupt angefangen hat.

      Er stoppt meine Bedenken mit einem Kuss. Gott, Ashes. Ich wusste, dass er gut küssen kann. Aber das hier … das hier ist die Perfektion unter den Küssen. Unsere Zungen liefern sich ein Duell, und ich habe mir vorgenommen, es zu gewinnen.

      Ich greife nach seinen Handgelenken, drehe ihn zur Seite und setze mich schließlich auf ihn, sobald er mit dem Rücken auf der Matratze liegt. Schalk liegt in seinen grauen Augen, als ich die Führung übernehme.

      Das erste Mal seit Monaten lasse ich einfach jede Last von mir abfallen und nehme mir das, was ich schon die ganze Zeit wollte. Ihn. Ich lege mir einen Finger vor die Lippen, damit wir leise sind und Ashes im Laufgitter nicht wecken.

      Danach öffne ich seine Jeans und ziehe ihm die Shorts aus. Mein Herz rasselt, meine Atmung hält an. Er ist wunderschön. Ich bin so hin und weg von diesem Anblick, dass ich nicht einmal mitbekomme, wie er sich das Shirt auszieht.

      Seine definierte Brust raubt jeder Frau den Atem, sein Sixpack setzt dem Ganzen die Krone auf. Jeder Muskel sieht aufgemalt aus, weil er so perfekt ist.

      Seine Augen suchen meine und sein Blick spricht Bände. Er fragt mich, ob ich das hier wirklich will. Lasziv beiße ich mir auf die Unterlippe und nicke, weil es für mich kein Zurück mehr gibt. Jetzt nicht mehr.

      Da ich mir direkt nach der Geburt eine Spirale einsetzen lassen habe, und ich Ashes zu einhundert Prozent vertraue, setze ich mich sachte auf ihn. Dabei gleitet er quälend langsam der Länge nach in mich und ich nehme ihn wimmernd auf.

      Das hier … das hier ist eine wahre Farbexplosion. Nicht nur Schwarz oder Weiß, nein. Das hier ist eine Mischung aus allem. Ich bewege mich auf ihm, kralle mich in seiner Brust fest und beuge mich zu ihm hinab. Es dauert keine Sekunde, bis sich unsere Lippen finden und dort weitermachen, wo unsere Zungen kurz vorher aufgehört haben.

      Keiner von uns beiden sagt etwas.

      Keiner von uns traut sich, das hier zu benennen.

      Dem, was wir gerade tun, einem Namen zu geben.

      Wir genießen.

      Wir wollen uns.

      Wir gleiten gemeinsam dem Himmel näher.

      Wir … lieben uns.

      Gold.

      Das hier ist das Gold unter den Gefühlen.

      Liebe. Reine Liebe. Zwischen besten Freunden. Love und Ashes. Falsch und richtig. Sehnsucht und Leidenschaft. Wir lieben uns inniger, als ich je einen Mann geliebt habe, küssen uns wilder, als ich je einen Mann geküsst habe. Eines steht fest: Das hier ist der Moment, in dem ich mein Herz endgültig an Ashes Coleman verliere.
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* * *

      »Willst du darüber reden?« Ich liege in meinem Bett, sein Arm hängt über meiner Schulter und streichelt langsam den Ansatz meiner Brust, die ich unter der Decke versteckt habe. Meine Wangen glühen vor Lust und ich komme langsam wieder zu Atem.

      »Willst du?«, stelle ich die Gegenfrage. Ashes sieht an die Decke, und als er bemerkt, dass ich mich auf die Ellbogen gestützt habe, um ihn anzusehen, sieht er mich ebenfalls an. Und seine Augen wirken viel heller als sonst. Wie die ersten Sonnenstrahlen nach einem tagelangen Sturm. Wunderschön.

      »Ich denke, wir sollten.« Und er hat recht. Das hier können wir nicht unter den Tisch kehren. Nicht mehr. Alles andere konnten wir lange genug verdrängen, aber das hier … das hier muss einen Namen bekommen, bevor es wortlos zwischen uns steht.

      »Weiß du, was ich empfinde?« Meine Stimme vibriert vor Angst davor, ihm endlich die Wahrheit zu sagen. Ihm endlich nicht mehr aus dem Weg zu gehen, aus Angst, er könnte nicht dasselbe empfinden.

      »Was empfindest du denn?« Er verengt die Augen und sein Blick geht mir durch Mark und Bein. Ich atme tief durch und blicke nach oben an die Decke, um mich zu fangen.

      »Ich glaube, ich habe mich in dich verliebt, Ashes«, gestehe ich ihm leise. Noch mehr Feuer schießt in meine Wangen und ich habe das Gefühl, lichterloh zu brennen. Und etwas an seinem stechenden Blick sagt mir, dass es ihm gefällt, wie stark ich auf ihn reagiere.

      »Ich weiß.« Er weiß es? Ich will etwas sagen, aber meine Gedanken sind zu schnell und ich bekomme keinen geraden Satz heraus. Fassungslos starre ich ihn an und komme erst nach einer Weile wieder zu Atem.

      »Wieso wolltest du es dann wissen?« Seine Augen fixieren mich.

      »Ich wollte es aus deinem Mund hören. Ich wollte hören, wie du es sagst.« Er schluckt und ich warte vergeblich darauf, dass er meine Worte erwidert. Dass er mir sagt, wie stark seine Gefühle für mich sind und dass er mich auf derselben Ebene liebt wie ich ihn. Aber er bleibt stumm und diese Stille bringt mich um den Verstand.

      Normalerweise tanze ich in seiner Stille und er flüstert in meiner Lautstärke. Doch jetzt wurden die Karten neu gemischt und ich weiß nicht, ob mir die Veränderung gefällt oder Angst macht.

      »Was machen wir jetzt?«, hake ich nach. Ich lasse mich zurück auf den Rücken gleiten und schmiege mich an seine Brust. Mit den Fingern fahre ich sein Sixpack nach und liebe es, seine Muskeln unter ihnen zucken zu sehen.

      »Ich weiß es nicht.« Er weiß es nicht. So wie ich. Das alles klingt nach einem filmreifen Desaster, in dem wir die Hauptfiguren spielen. Gerade, als Ashes noch etwas sagen will, beginnt mein Herz, im Wohnzimmer zu schreien.

      Ich will aufstehen und zu ihm gehen, aber Ashes drückt mich bestimmend zurück ins Kissen. »Bleib hier.« Er haucht mir einen Kuss auf die Stirn, wie er es so oft macht, zieht sich seine Shorts an und geht ins Wohnzimmer. Sofort verstummen die Schreie meines Engels.

      Ich nutze die Zeit, um mich zu fangen. Verdammt, habe ich wirklich gesagt, dass ich mich in ihn verliebt habe? Und hat er tatsächlich nicht geantwortet, dass er dasselbe empfindet? Bevor ich in Tränen ausbrechen kann, schlendert Ashes mit AJ auf dem Arm ins Schlafzimmer.

      Mein Engel hat Schlaf in den Augen und presst sich an seine Brust. Ich weiß, dass er diesen Mann wie seinen Vater liebt, ohne zu wissen, was dieses Wort überhaupt bedeutet. Ich bin mir sicher, dass Kinder spüren, wer ihre Eltern sind.

      Ashes legt ihn neben mir auf dem Bett ab und ich fahre mit den Fingern über seine weiche Haut. Ich vergrabe mein Gesicht an seinem Hals und inhaliere den wundervollen Babyduft, den ich über alles liebe.

      Danach legt Ashes sich neben uns, sodass der Kleine in der Mitte zwischen uns Schutz hat. Seine Augen fahren zwischen uns hin und her, und als er gluckst, schmilzt mein Herz und die negativen Gedanken sind vergessen.

      »Er wird von Tag zu Tag schöner«, sagt Ashes voller Stolz und fährt mit den Fingern über seinen kleinen Bauch unter dem Strampler, der ihm eine Nummer zu groß ist, sodass seine Söckchen leer sind.

      »Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie ich ohne ihn leben konnte.« Und es stimmt. Mutter zu sein, verändert einen. Vorher lebte man für sich. Als Mutter lebt man für sein Kind. Ich würde mich jeden Tag aufs Neue zurückstellen, damit er an erster Stelle für mich steht.

      Ich strecke den Arm über meinem Kissen aus und bette den Kopf darauf ab. Dieses Bild ist perfekt. Mein Baby neben mir und Ashes hinter ihm. Jedes Mal, wenn er ihn ansieht, blüht etwas in seiner Miene auf, das ich nicht benennen kann.

      »Darf ich dir etwas anvertrauen?« Mein Blick löst sich schwer von meinem Engel, stattdessen sehe ich Ashes an. Wieder löst sein Anblick, mit den zerzausten Haaren und den leicht roten Wangen, Zufriedenheit und Wärme in mir aus.

      »Du weißt, dass du mir alles sagen kannst, Love.« Das weiß ich, Ashes. Aber es fällt mir so schwer, es zu tun. Ich schließe die Augen, und als ich sie wieder öffne, schimmern Tränen in meinen Augen.

      »Manchmal … manchmal stelle ich mir vor, dass das Baby von dir ist. Und dann suche ich in seinen Augen deine«, verrate ich ihm mein intimstes Geheimnis. Ich weiß, dass Isaac immer der Vater sein wird, auch wenn er mir nicht glaubt. Aber mein Herz wünscht sich so sehr, dass es anders wäre.

      »Er ist perfekt, Love. Du musst deshalb kein schlechtes Gewissen haben.« Genau dafür liebe ich ihn. Er weiß immer ganz genau, was mich um den Verstand und welche Gedanken mich nachts um den Schlaf bringen.

      »Danke«, wispere ich und blinzle die Tränen weg. Er greift über dem Kleinen nach meinem Gesicht und wischt mir eine Träne weg, die sich dorthin verirrt hat.

      »Danke, dass du da bist«, setze ich noch hinterher. Seine Hand verweilt auf meinem Gesicht, während die Augen meines Engels zwischen uns zufallen.

      »Danke, dass du du bist«, korrigiere ich mich. Ashes weint selten, doch seit der Kleine auf der Welt ist, sehe ich immer wieder Tränen in seinen Augen. So wie jetzt. Seine Hand wandert hinab zu meiner und wir verschränken sie ineinander, wie jedes Mal. Nur, dass es sich dieses Mal viel intimer als sonst anfühlt.

      »Ich liebe dich, Love.« So oft hat er diesen Satz zu mir gesagt, so oft hat er mein Herz damit zum Rasen gebracht. Und jedes Mal wünschte ich mir, er würde dieselbe Liebe meinen, die ich meine, wenn ich diese drei Worte sage.

      »Ich dich auch.« Eine neue Träne rollt über meine Nase und landet auf der Matratze. »Ich dich auch.« Plötzlich überkommt mich eine unsagbare Müdigkeit, die ich nicht vertreiben kann. Mit seiner Hand in meiner und seinem Blick auf meinem Gesicht schlafe ich langsam ein, um den Schlaf nachzuholen, den ich in den letzten Monaten verpasst habe. »Ich habe mich auch in dich verliebt, Love.« Das sind die letzten Worte, die ich mir einbilde, bevor ich endgültig in die Dunkelheit sinke.
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      »Bist du bereit?« Wir stehen vor dem Haus ihrer Mutter und am liebsten würden wir einfach wieder umdrehen und den Abend anders verbringen. Aber ich weiß, dass Love sich hierzu verpflichtet fühlt, also akzeptiere ich, dass sie das hier durchziehen will.

      Sie wirft einen Blick auf den Kleinen, der auf der Rückbank in seiner Schale liegt und schläft. Es widerstrebt mir, dieser Frau das Kostbarste in meinem Leben in die Hand zu geben, aber sie ist schließlich ein Teil von ihm. Ja, sie ist sogar ein größerer Teil von ihm, als ich es bin, weil ich – genau genommen – nichts bin.

      »Kann man für die Hölle bereit sein?« Ihre grünen Augen blitzen auf, an ihren zitternden Knien sieht man, wie nervös sie ist, und dass sie kurz vor der Hyperventilation steht. Ich beuge mich über die Mittelkonsole, nehme ihr Gesicht in meine Hände und lehne meine Stirn gegen ihre.

      »Man kann sich auf alles vorbereiten, Love.« Seit wir beide die Kontrolle über uns verloren haben, sehe ich sie das erste Mal mit ganz anderen Augen. Dort, wo ich früher meine beste Freundin gesehen habe, sehe ich jetzt mehr. Früher habe ich ihr Lächeln geliebt, jetzt vergöttere ich es.

      Früher … habe ich keinen Gedanken daran verschwendet, sie zu küssen oder ihr nah sein zu wollen. Jetzt zähle ich die Sekunden, bis ich sie wieder auf diese Weise berühren kann.

      Ich streiche mit dem Daumen über ihre Wange, die sich warm und weich an meine Haut schmiegt. Langsam lege ich den Kopf schief und senke meine Lippen auf ihre.

      Bereitwillig öffnet sie ihren Mund, lässt meine Zunge in ihren süßen Mund gleiten und seufzt in meine Mundhöhle. Zuckerwatte. Sie schmeckt wie damals immer noch nach Zuckerwatte. Ich halte ihr Gesicht in meinen Händen, weil es neben dem kleinen Wesen auf der Rückbank das Kostbarste ist, was ich in meinem Leben je besessen habe. Wir vergessen Raum und Zeit, vergessen, dass wir zu spät zu dem Essen bei ihrer Mum kommen, wenn wir nicht sofort aufhören und reingehen.

      »Wir sollten reingehen«, keucht Love, als sie sich von mir löst. Ihre Lider flattern und es fällt ihr schwer, die Augen offen zu halten.

      Ich scanne ihr Gesicht und verliebe mich, verdammt noch mal, in jedes einzelne Merkmal, das sie einzigartig macht. In die blassen Sommersprossen, die im Winter ganz und gar verschwinden. In die kleine Ecke ihrer Unterlippe, die ihren Mund ganz besonders macht. In die Form ihrer Augen und den kleinen Stern in ihren Iriden.

      »Wir sollten gar nicht hier sein«, verbessere ich sie. Weil ich ganz woanders mit ihr sein will. Ich weiß, dass das hier schiefgehen kann. Dass wir unsere Freundschaft aufs Spiel setzen, wenn wir die Finger nicht voneinander lassen. Aber es ist mir schlichtweg egal.

      Jeden Morgen, wenn ich aufstehe, freue ich mich darauf, in ihr Gesicht zu sehen. Sie zu beobachten, wenn sie das Baby sachte hin und her in den Schlaf wiegt. Genau genommen, kriege ich schon seit Monaten nicht genug von ihr, ich brauchte nur den richtigen Anstoß, um die Tatsachen zu akzeptieren und meinen Verstand auszuschalten.

      »Aber wir sind hier. Und jetzt lass uns gehen.« Sie will die Tür öffnen, aber ich hindere sie daran, in dem ich sie erneut an mich ziehe und Küsse über ihrem Hals verteile. Seufzend legt sie den Kopf in den Nacken und stöhnt heiser, je tiefer ich mit dem Mund wandere. Und es gibt keinen schöneren Klang als diesen.

      »Ashes!« Sie will mich tadeln, aber ihre Stimme gleicht einem Stöhnen. Ich ignoriere ihren Protest und greife in ihren Nacken.

      »Was ist, Love?«, frage ich sie und sehe ihr direkt in die strahlenden Augen, die mich schon bei unserer ersten Begegnung an Smaragde erinnert haben. Wie konnte ich mich damals nicht auf der Stelle in sie verlieben? Wie konnte ich so lange die Finger von ihr lassen, wo sie doch die wunderschönste Versuchung von allen ist?

      »Das ist unfair.« Bin ich das? Ja, verdammt. Und es gefällt mir, dass ich sie so sehr in der Hand habe. Dass ein Kuss meinerseits sie zum Schweigen und Zittern bringen kann. Ich hatte diese Wirkung schon auf unzählige Frauen, aber bei ihr ist es das erste Mal etwas Besonderes.

      »Niemand hat gesagt, dass ich fair bin, Love. Das solltest du doch mittlerweile am besten wissen«, raune ich und küsse sie ein letztes Mal am Kinn, bevor ich mich opfere, ihre Tür aufstoße und sie aussteigen lasse.

      Während ich ebenfalls aussteige, holt sie AJ mitsamt Trage von der Rückbank. Gemeinsam schlendern wir durch den Vorgarten, in den ich am liebsten kotzen würde, um der Frau meine Abneigung ihr gegenüber zu demonstrieren. Um ihr zu zeigen, dass sie eine verdammte Heuchlerin ist, die die Liebe ihrer Tochter nicht verdient hat. Mehr als einmal hat Love ihretwegen weinend bei mir angerufen und ich habe diese Frau schon gehasst, bevor ich sie kennenlernen konnte.

      Ich bin mir sicher, dass sie weinend zusammenbrechen würde, wenn ich ihre bescheuerten Bäume zu etwas anderem forme. Lachend stelle ich mir ihr Gesicht vor, wenn sie eines Morgens wach wird und zig Penisse in ihrem Vorgarten sprießen wie Blumen im Frühling.

      »Wir versuchen, uns so schnell wie möglich vom Acker zu machen, okay?« Love sieht mich grinsend an, und als mein Blick auf den schlafenden AJ fällt, platze ich fast vor Wärme. Ich weiß, dass er nicht mein Baby ist, aber es fühlt sich von Tag zu Tag stärker danach an. Wenn sich seine kleinen Finger um meine krallen, verliere ich mein Herz an ihn.

      »Ich stehe hinter dir, Love. Und jetzt lass uns in den Krieg ziehen.« Wir klingeln und es dauert nicht lange, bis ein Mädchen mit Schürze die Tür öffnet. War die beim letzten Mal schon da? Sie hat aschblondes Haar, fahle Haut und ziemlich kleine, braune Augen. Alles in allem sieht sie nicht unbedingt glücklich aus.

      »Magda«, begrüßt Love die Frau, die sofort strahlt, als sie ihn entdeckt. Wer kann es ihr verübeln? Er ist perfekt. Von den Haaren, die immer länger und voller werden, bis zu den viel zu kleinen Zehenspitzen.

      »Miss Richardson. Mr. Coleman.« Sie nickt uns freundlich zu und bittet uns anschließend herein. Love nimmt AJ aus der Trage und presst ihn sanft an ihre Brust. Es riecht nach Tiramisu und es ist so heiß hier drin, dass ich mir am liebsten das Hemd ausziehen und nackt herumlaufen würde. Was ihre Mutter davon halten würde, wenn ich mich wie ein versoffener Rockstar aufführe? Würde sie diese Pflichtbesuche dann abschaffen?

      »Ihre Mutter ist noch in ihrem Büro, sie wird gleich da sein. Ihr Vater ist im Esszimmer.« Mit diesen Worten verschließt Magda hinter uns die Tür und Love entgleiten die Gesichtszüge. Es sieht aus, als hätte sie gerade einen Geist gesehen.

      »Dad ist auch hier?« Verwirrt schüttelt sie den Kopf. »Das hat sie mir am Telefon gar nicht gesagt.« Sie sieht aus wie ein verschrecktes Reh, während Magda in die Küche stolziert und wir allein in dem hellen Eingangsbereich stehen bleiben.

      »Hey, ist alles gut bei dir?« Weil Love wie festgewurzelt an Ort und Stelle stehen bleibt, lege ich ihr meine Hand in den Rücken und sehe sie fragend an.

      »Ja, es ist nur … du weißt ja. Mein Dad und ich …«

      »Habt nicht das beste Verhältnis. Ich weiß.« Schließlich weiß ich alles über sie. Wenn es jemanden gibt, den sie noch mehr als ihre Mutter verabscheut, dann ist es ihr Vater. Immerhin hat er sich so früh aus dem Staub gemacht, dass sie keine Bindung zu ihm aufbauen konnte. Kann man jemanden lieben, der nie da war?

      »Nicht nur das, Ashes. Ich habe ihn seit Ewigkeiten nicht mehr gesehen. Das letzte Mal war, als ich die Schule gewechselt habe und da war ich vierzehn«, murmelt sie und verzieht keine Miene dabei. Sie presst den Kopf des Kleinen dichter an ihre Brust und wiegt ihn hin und her. Er sieht sich mit großen Augen im Raum um und wirkt wie paralysiert. Ich bin mir sicher, dass er sich zwischen all dem Rot und Gold wie in einem Traum fühlt.

      »Wenn du willst, können wir gehen, Love. Ich weiß, wie schwer das für dich ist.« Sie hat sich immer nach mehr Kontakt zu ihm gesehnt, auch wenn sie nicht oft von ihm gesprochen hat. Im Grunde genommen weiß ich nichts über ihn, und der Gedanke daran, ihn gleich kennenzulernen, schmeckt mir nicht. Nicht, wenn er Love so aus dem Konzept bringt. Nur ein Mann hat das Recht dazu, und das bin ich.

      »Nein, das kann ich meiner Mum nicht antun.« Im selben Moment stolziert ihre Mutter in einem türkisfarbenen Kleid auf uns zu, das ihr bis zu den Knien reicht. Sie sieht genau wie letztes Mal aus wie eine verdammte Puppe. Ihre roten Haare sind zu einem strengen Dutt nach hinten gebunden und große Ohrringe fallen auf ihre knochigen Schultern.

      »Lova. Ashes.« Sie setzt ein Lächeln auf, das ihr niemand abkauft, und als ihr Blick auf den Kleinen fällt, sind wir ohnehin abgeschrieben. Sie streckt die Arme aus und will ihn nehmen.

      Love zögert, aber als ich ihr einen leichten Anstoß gebe, gibt sie schließlich nach. Loves Mutter sieht den Kleinen einen Moment schweigend an, und als sie ihn warm anlächelt, habe ich das Gefühl, hinter ihre Fassade zu blicken.

      Als wäre unter all dem Geld und den Schichten von Make-up tatsächlich eine Frau begraben, die Gefühle hat, weil sie jetzt ein Baby auf dem Arm hat. Ob sie genauso glücklich aussah, als Love auf die Welt kam? Selbst wenn, mittlerweile ist von diesem Stolz nichts mehr übrig.

      »Dein Vater ist im Esszimmer. Er wollte herkommen, als er von seinem Enkelkind erfahren hat. Ich habe es bewusst nicht erzählt, du wärst dann eh nicht gekommen«, sagt sie spitz. Love verdreht die Augen und ich kann es ihr nicht verübeln, immerhin hat sich dieser Kerl nie um seine Tochter gekümmert.

      Wir gehen gemeinsam in den Speisesaal, in dem es noch penetranter nach Essen riecht als im Flur. Der Raum lässt Erinnerungen in mir hochkochen, die mich schier wahnsinnig machen.

      Ich balle meine Hand zur Faust, um die Wut zu kanalisieren und nicht vor dem Essen einen Aufriss zu veranstalten. Zu gut erinnere ich mich an die abwertenden Worte dieser Frau, als wir beim letzten Mal hier waren. Sie hat Love wie eine Aussätzige und mich wie einen Kriminellen behandelt.

      Ihr Vater steht am Kamin, mit einem Glas Whiskey in der Hand, und starrt ins Feuer. Er trägt einen braunen Anzug, der wie ein nasser Sack an ihm hängt, und senkt den Kopf.

      »Sie sind da.« Es ist Loves Mutter, die ihn aus dem Bann des Feuers reißt. Er nimmt einen Schluck seines Drinks, und als er sich zu uns umdreht, entgleitet ihm das Glas und zerspringt am Boden. Ich falle einige Schritte zurück, weil ich das Gefühl habe, von einem Panzer überrollt zu werden.

      »Fuck, nein.« Ich spüre mein Herz tonnenschwer in meiner Brust schlagen und meine Kehle schnürt sich unter dem Anblick dieses Mannes zusammen.

      Ich kenne ihn. Ich kenne ihn besser, als ich ihn kennen will. Wir stehen uns gegenüber wie zwei Fremde, dabei sind wir alles andere als das. Love bemerkt die angespannte Stimmung und tätschelt meinen Arm, aber ich brauche Abstand und wimmle sie ab, weil ich in dieser Sekunde keine Berührungen ertragen kann.

      Unfähig, etwas zu sagen, taumle ich zurück und fühle mich wie benebelt. Das hier muss ein Traum sein. Der Mann, der vor dem Kamin steht, kann nicht ihr Vater sein. Er darf nicht ihr Vater sein. Wie ist das möglich? Die Antwort darauf ist ganz leicht: Es ist nicht möglich. In keinem verfickten Leben ist das hier möglich.

      »Asher?« Er findet seine Sprache und will einen Schritt auf mich zumachen, aber ich stoppe ihn. »Bleib da«, sage ich scharf. Das hier ist ein verdammt schlechter Scherz, mehr nicht. Das muss es einfach sein. Das hier hat sicher ihre Hexe von Mutter eingefädelt, um mich aus dem Leben ihrer Tochter zu ekeln. Weil sie mich von Anfang an nicht als Vater akzeptieren wollte und jetzt einen Weg sucht, mich auf die Abschussliste zu setzen.

      »Ihr kennt euch?« Love und ihre Mutter stellen diese Frage im Chor, während sich alles um mich herum dreht. Nein. Fuck, nein. Ich träume. Ich wache gleich auf, ganz sicher. Mein Blick wandert zu seinen verquollenen, grauen Augen und der halben Glatze auf seinem Schädel, den ich zu oft zertrümmern wollte, wenn mir alles zu viel wurde.

      »Was … wie«, krächze ich. Dabei steht alles in mir vor der Detonation. Wenn das hier real ist, weiß ich nicht, wie ich diesen Abend überstehen soll. Wie ich jemals wieder etwas überstehen soll.

      »Ashes, was bedeutet das? Jetzt sag schon etwas!« Love zerrt an meinem Hemd, aber ich traue mich nicht, sie anzusehen. Traue mich nicht, eine Ähnlichkeit in ihrem Gesicht zu ihm zu finden. Also starre ich weiterhin stur den Mann vor mir an, der mein Leben lang wie eine Fata Morgana war und nur auftauchte, wenn er es für nötig hielt.

      »Du kannst nicht hier sein«, knurre ich und stürze mich auf ihn. Mit einem Satz habe ich ihn zu Boden gerissen und beuge mich über ihn. Blanke Panik liegt in seiner faltigen Fresse, und als ich mit der Faust aushole, vergesse ich mich und alles um mich herum.

      Ich schlage ihm mitten ins Gesicht und bereue nichts. Das hier darf er mir nicht antun. Das hier darf nicht real sein. Nie. Er kann nicht hier auftauchen und in einer Sekunde alles ruinieren, was ich mir in den letzten Jahren aufgebaut habe.

      »Ashes, hast du den Verstand verloren? Was soll denn das?« Love ist bei uns und versucht, mich von ihm zu ziehen, aber ich versenke stattdessen einen neuen Fausthieb in seinem Gesicht. Dieses Mal treffe ich seine Lippe und sie platzt wie eine gekochte Wiener auf. Ich vergesse mich. Für einen kurzen Moment vergesse ich, dass Love mich nie so sehen sollte. Dass ich die Kontrolle vor ihr und dem Baby verliere und sie mich hiernach nie wieder mit denselben reinen Augen ansehen wird.

      Ich sammle meine Spucke, rotze sie ihm in das schäbige Gesicht und taumle von ihm weg. Mit unsicheren Schritten stürme ich zur Tür und renne anschließend in den Vorgarten, indem ich mich über einen ihrer hässlichen Bäume übergebe.

      Fuck, nein.

      Das hier.

      Das hier darf nicht real sein.

      Schwärze. Dunkelheit. Schmerzen.

      Würde man meine Gefühle auf einer Leinwand festhalten … sie wäre rabenschwarz.
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      »Und dieser Tyrann ist der Vater meines Enkelkindes?« Meine Mum eilt mit dem Kleinen auf dem Arm, der mittlerweile aus vollem Halse schreit, zu uns und sieht sich panisch im Raum um, ohne dabei ihre gerade Haltung zu verlieren. Das ist meine Mutter, wie sie leibt und lebt: Sie will immer ihren verdammten Stolz bewahren, auch wenn die Welt um uns herum untergehen würde.

      »Nun tu schon was, Lova Elise!« Ihre Stimme ist schneidend und schrill, während ich meinem Dad in den Sitz helfe und ihn mit dem Rücken gegen die Anbauwand schiebe. Sein Auge ist angeschwollen, sodass er mich nur noch durch das andere sehen kann. Ashes’ Speichel klebt an seiner Wange und er macht sich nicht einmal die Mühe, ihn wegzuwischen.

      »Ist alles okay?«, frage ich kälter, als ich es beabsichtige. Aber allein diesen Mann hier sitzen zu sehen, bringt mich innerlich zum Rasen. Er hätte nicht herkommen dürfen. Nicht nur, weil er Ashes zu kennen und zur Wut zu treiben scheint, sondern weil ich ihn nicht hier haben will. Ich will nicht, dass er ein Teil meines Kindes ist, wo er jahrelang nur in meinen Erinnerungen existierte. Er hat es nicht verdient, hieran teilzuhaben.

      »Brauchst du etwas zum Kühlen?« Ich nehme seine aufgeplatzte Lippe in Augenschein, aber er schüttelt den Kopf. »Geht schon.« Durch die Schwellung klingen seine Worte so fremd, aber wenn ich ehrlich bin, war mir seine Stimme nie vertraut. Dafür habe ich sie viel zu selten gehört.

      In den ersten Jahren hat er an meinen Geburtstagen und zu Weihnachten angerufen. Irgendwann blieben die Anrufe dann aus und ich bekam Postkarten. Und als die Postkarten ebenfalls aufhörten, schloss ich damit ab, keinen Vater zu haben.

      »Was sollte das?« Meine Mutter steht kurz vor einem Nervenzusammenbruch, immerhin konnte sie mit solchen Situationen noch nie gut umgehen.

      »Ich weiß es nicht, Mum«, zische ich sie an. Der kleine AJ weint immer noch und ich nehme ihn meiner Mutter aus dem Arm. Sofort verstummt auch sein Weinen.

      »Es war ein Fehler, ihn herzuholen. Was willst du überhaupt hier, hm?« Ich schwenke zurück zu meinem Vater, der sich schmerzerfüllt aufrappelt und sich die verletzte Lippe tätschelt. Dabei würde ich ihm gern sagen, dass er viel schlimmere Schmerzen verdient hat.

      »Deine Mutter hat mich über die Geburt in Kenntnis gesetzt. Ich konnte doch nicht wissen, dass er … dass er -« Ich stoße einen verächtlichen Laut aus. »Vergiss es einfach, okay? Und jetzt entschuldigt mich.« Ich lasse meine Eltern im Speisezimmer zurück, um Ashes nach draußen zu folgen. Er muss mir erklären, was das hier zu bedeuten hatte. Und wieso er so wütend auf meinen Vater ist, dass er ihm wehtun wollte.

      Draußen angekommen, suche ich den Vorgarten nach ihm ab, und als ich ihn schließlich vor seinem Wagen auf und ab laufen sehe, renne ich mit meinem Baby auf dem Arm zu ihm.

      Er rauft sich die Haare und tritt anschließend mit voller Wucht gegen eine der teuren Skulpturen meiner Mutter. Sie fällt zur Seite und zerbricht in zwei große Teile. Und trotz allem bin ich mir sicher, dass das hier ihre größte Sorge an diesem Abend sein wird, weil diese Figur ein halbes Vermögen gekostet hat. Für meine Mutter haben materielle Dinge immer mehr Bedeutung gehabt als Persönliche.

      »Ashes«, spreche ich ihn zaghaft an, weil mir sein Verhalten höllische Angst macht. Der Kleine scheint meine Aufregung zu spüren, denn er zittert in meinen Armen.

      »Love.« Noch nie hat mein Name aus seinem Mund flehender geklungen. Ich stelle mich direkt vor ihn, aber er sieht mich nicht an. »Ashes, sieh mich an. Was war das?« Meine Stimme gleicht einem Flüstern, weil ich den Kleinen nicht noch weiter aufschrecken will.

      Ich wusste, dass der Abend in einem Chaos enden würde, aber dass wir es nicht einmal bis zum ersten Gang schaffen würden, wusste ich nicht. Normalerweise eskalieren die Essen immer erst beim Hauptgang.

      »Sieh. Mich. An!« Dieses Mal donnere ich ihm die Worte entgegen, und als er mir schließlich ins Gesicht sieht, wünschte ich, ich hätte ihn nie dazu gezwungen. Mein bester Freund sah noch nie so neben der Spur aus wie in dieser Sekunde vor dem Haus meiner Mutter.

      »Du … Gott, Love.«

      »Ashes, wieso hast du ihn geschlagen?« Langsam, aber sicher verliere ich die Geduld, weil ich wissen muss, was all das zu bedeuten hat. Wir sagen uns doch sonst immer alles! Wieso sagt er mir nicht einfach, was in ihn gefahren ist? Was hat ihn so außer sich werden lassen?

      »Love, bitte.« Er geht vor mir auf die Knie und sieht zu mir auf. Dass der Boden vom Regen nass ist, interessiert ihn wenig. Seine grauen Augen wirken schwarz im Schatten des Rosenbogens über uns und seine Miene war nie schockierter.

      »Bitte, Love, sag mir, dass dieses Arschloch da drin nicht dein Vater ist«, sagt er gequält. Meine Kehle fühlt sich trocken an und mit jeder Sekunde, in der ich in diese traurigen Augen sehe, die vor Verzweiflung schreien, wird es in meinem Hals enger und ich kriege kaum noch Luft. Ich fühle mich wie betäubt, als hätte mir jemand etwas direkt in die Venen injiziert.

      »Was ist los, Ashes? Wieso sagst du so etwas?« Ich habe nie viel über meinen Vater gesprochen, weil er nie eine große Rolle in meinem Leben eingenommen hat. Wieso ist er so wütend auf ihn?

      »Love, sag mir einfach, dass das hier nicht stimmt. Dass dieser Kerl nicht dein Vater ist«, brüllt er mich jetzt an. Er zittert am ganzen Körper, aber er bleibt vor mir auf den Knien. Der Kleine fängt derweil auf meinem Arm an, zu schreien, und ich versuche, ihn zu beruhigen, aber ohne Erfolg. Er spürt, dass etwas nicht stimmt und ich würde ihm gern die Angst nehmen.

      »Ashes, ich … ich kenne diesen Mann doch selbst kaum. Woher weißt du, wer er ist?« Langsam verwandelt sich die Angst in meinem Inneren zu blanker Panik. Etwas an dem Schimmer in seinen Augen und dem angespannten Kiefer sorgt dafür, dass ich mir bereits die schlimmsten Szenarien ausmale.

      Ashes senkt den Kopf und starrt zu Boden, seine Hände sinken nach unten und hängen schlaff neben seinem Körper. Ich gehe vor ihm auf die Knie, sodass er uns beide wieder ansehen muss, aber er weicht meinen Blicken aus und versucht, mich weiter von sich zu stoßen.

      Auf einmal kommen mir die letzten Wochen und Tage wie ein Traum vor. Hat er mir wirklich seine Liebe gestanden? Wenn ja, wo ist sie hin? Denn in seinen Augen kann ich sie nicht mehr finden, und dabei brauche ich sie gerade jetzt mehr denn je.

      »Ashes, du kannst mir alles sagen. Was ist los? Was hat dich so wütend werden lassen?« Ich versuche, ihm nicht zu zeigen, wie es wirklich in mir aussieht und wie schwer es mir fällt, die richtigen Worte zu finden und sie nicht herauszuschreien.

      »Er …« Ashes atmet tief ein, aber die Luft verlässt seine Lunge nicht, stattdessen hält er sie in sich gefangen. Erst nach einer kleinen Ewigkeit atmet er rasselnd aus.

      Der Wind wird immer lauter und kälter, sodass ich am ganzen Leib zittere. Der Duft nach dem Essen meiner Mutter strömt in den Vorgarten, weil die Tür immer noch offen steht. Ich bin mir fast sicher, dass die beiden uns beobachten und über uns urteilen. Aber ich habe nicht die Kraft, mich umzusehen.

      »Der Mann da drin … ist mein Vater, Love.« Seine Worte ergeben vielleicht einen Satz, aber keinen Sinn. »Was redest du da, Ashes? Er kann nicht dein Vater sein«, halte ich dagegen, weil ich mir sicher bin, dass das hier ein Missverständnis ist. Definitiv ist das hier ein Missverständnis.

      Ich war mir nie so sicher wie in diesem Augenblick mit der Liebe meines Lebens vor mir auf den Knien. Der Wind hat sein Haar zerzaust und es hängt ihm wild in die Stirn.

      »Dieser Wichser da drin ist der Mann, der sich sein Leben lang einen Scheiß um mich gekümmert hat, Love. Dieser Mann … Ist. Mein. Vater.« Seine Worte schlagen mir wie eine Ohrfeige ins Gesicht und ich sinke auf die Fersen und schüttle den Kopf. Unsinn!

      »Nein.« Mit Mühe und Not kämpfe ich mich in den Stand und taumle rückwärts, bis ich mit den Hacken gegen die Teile der Statue stoße und anhalte.

      »Nein!« Das kann nicht sein. Das … darf nicht sein! Niemals. Das hier darf niemals wahr sein. In keinem verdammten Leben darf das hier die Realität sein.

      »Das stimmt nicht, Ashes«, streite ich seine Behauptung ab, weil ich noch nie etwas so Absurdes gehört habe. Noch nie etwas Erdrückenderes. Noch nie konnten wenige Worte so viel in mir zerbrechen wie diese. Und die Erkenntnis, dass Ashes seine Worte ernst meint.

      »Ich erkenne den Teufel, wenn er vor mir steht, Love. Er ist mein Vater«, zischt Ashes und steht ebenfalls auf. Dreck klebt an seinen Knien und er denkt nicht daran, sich uns zu nähern. Tränen schimmern in meinen Augen und ich zittere am ganzen Körper.

      Mittlerweile hat sich mein Engel auf dem Arm beruhigt, dafür stehe ich kurz davor, in Flammen aufzugehen und zu sterben. Weil mir diese Situation den Boden unter den Füßen entreißt und mich in sich verschluckt.

      »Das darf nicht wahr sein.« Nicht nach all dem, was wir in den letzten Monaten miteinander geteilt haben. Die Nächte, die Küsse, die Augenblicke mit dem Baby. Nein. Das hier ist verdammt noch mal nicht wahr!

      »Hast du eine Ahnung, was das bedeutet? Hast du eine verdammte Ahnung davon, was hier gerade passiert, Love? Hast du? Denn ich weiß nicht, was ich denken oder fühlen soll. Ich bin einfach nur taub!« Er sieht mich durchdringlich an, während ich weiterhin an meiner Scheinwelt festhalte und den Kopf schüttle. Ich muss mir einfach nur fest genug wünschen, dass all das nur ein Traum ist. Der schrecklichste Albtraum, den ich je hatte.

      »Was … was bedeutet das jetzt für uns?«, frage ich leise, ohne einsehen zu wollen, dass er recht hat. So leise, dass der hier herrschende Wind meine Stimme fast übertönt. Und doch hat Ashes jedes einzelne Wort verstanden, man sieht es seinem Blick an. Er schreit nach Unwissenheit und Verzweiflung.

      »Ich weiß es nicht, Love. Ich … verdammt, ich kann das nicht!« Er weicht einige Schritte zurück, aber ich denke nicht daran, ihn einfach so verschwinden zu lassen und folge ihm.

      »Ich liebe dich, Ashes!« Meine Stimme klingt so voller Zorn und Traurigkeit in einem, dass sie am Ende abbricht und sich in einem Schluchzen verliert.

      »Ich liebe dich, hast du das gehört? Ich habe dich immer geliebt, du Vollidiot!« Tränen rinnen über mein Gesicht, und sobald sie den Kleinen auf meinem Arm treffen, weint er wieder. Ich wiege ihn sachte, aber er beruhigt sich nicht mehr, weil er weiß, dass ich neben der Spur stehe. Das hier betrifft nicht nur mich, sondern auch sein junges Leben.

      »Ich war nie einfach nur deine Freundin, auch wenn ich es mir immer eingeredet habe. ICH LIEBE DICH, VERDAMMT!« Ich habe meinen besten Freund noch nie so angeschrien wie in diesem Moment, aber ich bin wie ein volles Glas, das überläuft.

      Jeder Tropfen ist ein Tropfen zu viel. Und in dieser Sekunde nimmt Ashes einen Ozean und kippt ihn über mir aus. Ich ertrinke. Zittere. Sterbe.

      »Willst du wirklich gar nichts dazu sagen?« Schluchzend dränge ich ihn dichter gegen das Auto, und als er mich verbissen ansieht, erkenne ich meinen besten Freund in ihm nicht wieder. Ashes hat mich nie so angesehen. Er hat mich immer angesehen, als wäre ich die Welt für ihn. In diesem Moment sieht es aus, als wäre ich für ihn gestorben.

      »Und was verlangst du, von mir zu hören, Love? Nach dem, was das hier verändert? Ich denke Tag und Nacht an dich, verdammt. Ich will dich und ich will ihn. Weil es sich so anfühlt, als wäre er mein Sohn, verstehst du? Aber das hier … das ändert alles«, sagt er und die letzten drei Worte treiben einen Dolch mitten in mein Herz. Das hier ändert alles. Für immer. Das hier ist die Hölle auf Erden. Sein Blick wandert schmerzerfüllt zu AJ auf meinem Arm, den ich fest an mich presse und meinen Halt in ihm suche.

      »Und jetzt?« Ich gehe noch einen Schritt auf ihn zu und will mich in seine Arme schmiegen, aber er weicht aus und geht stattdessen von mir weg. Er baut Distanz auf und das hier ist das Allerschlimmste, was er mir je angetan hat. Uns angetan hat. Das hier ist so viel schlimmer als das, was Isaac getan hat, als er beschlossen hat, uns zu verlassen. Ashes hat mich gehalten und stößt mich jetzt weg. Isaac ist den direkten Weg gegangen.

      »Jetzt lässt du uns einfach im Stich?« Meine Frage schreit vor Schmerz und Angst davor, dass er sich noch weiter von mir entfernen könnte. Ashes sieht mich hilflos an, und ich weiß, dass er mich gern in den Arm nehmen würde, um mir zu versichern, dass wir das hier hinkriegen.

      Aber wie sollten wir diese Barriere überwinden? Wenn es tatsächlich stimmt und er sein Vater ist, gibt es keinen Ausweg hieraus. Es gibt kein Happy End und keine Lösung. Kein Zaubermittel. Keinen Weg, uns vor dem Auseinanderbrechen zu schützen.

      Und ich war selten so voller Hass auf den Mann, der mein Erzeuger ist, wie in dieser Sekunde. Ich werde ihm nie verzeihen können, dass er mir Ashes genommen hat.

      »Ich brauche Zeit zum Nachdenken, Love. Ich … Scheiße, das ist alles zu viel auf einmal.« Er klingt erschöpft wie nach einer tagelangen Reise ohne Schlaf. Wie ein Ertrinkender, der den Kampf gegen das Wasser aufgibt, um zu sinken. Er klingt so anders als der Mann, den ich vor sechs Jahren lieben lernte.

      »Du gehst einfach.« Ashes dreht sich um und beschleunigt die Schritte, mit denen er Distanz aufbaut. Er geht einfach. Er geht und dreht sich nicht einmal mehr um.

      »Ach, weißt du was?« Ich brülle ihm hinterher, aber er denkt nicht daran, anzuhalten. Zu uns zurückzukommen und sich bei uns zu entschuldigen.

      »Fick dich, Ashes Arschloch Coleman! Ich hasse dich!« Ich könnte schwören, dass er kurz anhält, aber als er schließlich weitergeht und in der Dunkelheit verschwindet, breche ich wahrhaftig in Tränen aus.

      Ich stürme mit AJ auf dem Arm zurück ins Haus, während mein Herz nur eines will: ihm folgen. Ihm folgen und ihm sagen, dass wir eine Lösung finden, auch wenn ich im Moment noch keine kenne. Es muss eine geben. Das hier kann, und darf nicht das Ende bedeuten, wo es gerade erst angefangen hat.

      »Lova, jetzt warte doch.« Mein Vater empfängt mich im Haus und drückt sich ein Kühlpad auf das geschwollene Auge. Und in diesem Moment will ich nur eins: ihm auch noch das zweite Auge blutig schlagen, weil er gerade mein Leben ruiniert hat. Weil er neben mir noch ein Kind gezeugt hat, ohne sich um es zu kümmern. Weil er Ashes nie die Liebe geschenkt hat, die er verdient hat. Und weil er jetzt alles in mir in Flammen setzt.

      »Fick dich, Dad. Lass mich einfach in Ruhe!«, brülle ich ihn an, renne in den Speisesaal, schnappe mir meine Sachen und ignoriere meine Mutter, die etwas sagen will. In dieser Sekunde will ich niemanden mehr sehen oder hören. Ich kralle mich in meiner Tasche fest und stürme nach draußen. Bevor ich die Tür hinter mir ins Schloss fallen lasse, drehe ich mich ein letztes Mal zu ihm um.

      »Und tu mir einen Gefallen: Setze keine Kinder mehr in die Welt, deren Leben du versauen kannst!« So schnell es mir mit AJ auf dem Arm möglich ist, renne ich zu meinem Wagen, setze ihn in die Babyschale, schnalle sie fest und schmeiße mich hinters Steuer. Ich muss weg hier. Sofort. Bevor ich endgültig zusammenbreche.
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      Wie eine Puppe sitze ich auf meinem Bett und starre an die blauen Wände. AJ liegt in seinem Bettchen und schläft, während ich versuche, ihn durch meine Tränen nicht zu wecken. Also weine ich stumm, auch wenn mein Herz noch nie so laut gelitten hat.

      Lasse alles heraus, was sich in den letzten Monaten in mir stauen konnte. Der Anblick der blauen Farbe sollte mich glücklich machen, weil er es für ihn getan hat. Für uns. Aber stattdessen bohrt diese viel zu fröhliche Farbe Löcher in meine Brust, durch die die Dunkelheit langsam, aber sicher Zutritt zu mir hat.

      Seit Tagen sitze ich hier und vegetiere vor mich hin. Als mein Handy vibriert, halte ich den Atem an, und atme erst wieder aus, als ich sehe, wer am anderen Ende der Leitung ist.

      »Hey«, murmle ich zur Begrüßung. Meine beste Freundin stemmt vermutlich gerade die Hände in die Hüften und klügelt einen Plan aus, wie sie mich wieder aufmuntern kann.

      Sollte ich ihr sagen, dass ich nicht aufgemuntert werden will? Manchmal tut es gut, einfach nur in seinem Selbstmitleid zu versinken und kein fröhliches Gesicht aufsetzen zu müssen. Ja, manchmal ist Traurigkeit einfach die einfachere Option.

      »Du tust es immer noch«, stellt sie mürrisch fest. Ich weiß, wovon sie spricht, weil jeder Blinde sehen würde, was sie damit meint.

      »Ich sehe AJ beim Schlafen zu.« Das ist nur die halbe Wahrheit. Viel eher ertrinke ich in Erinnerungen, die mir vor Augen führen, dass plötzlich alles vorbei sein soll. Wir hatten nicht genug Zeit, um das, was wir füreinander empfinden, auszuleben. Diese Scheißwelt ist die Ungerechtigkeit in Person.

      »Lüge!«, schimpft sie. »Du versinkst in eine Art Parallelwelt, Lova. Und was gibt es da? Traurige Emosongs, Taschentücher und schwarze Wolken?« Sie will witzig sein, aber in mir wecken ihre Worte eher Wut.

      »Und seit wann hast du es dir zur Berufung gemacht, andere Menschen am Boden zu halten, wenn sie schon liegen, hm?« AJ quengelt in seinem Bettchen, also stehe ich auf und gehe zu ihm. Meine Hand streicht über seine warme und weiche Wange, Sekunden später schläft er schon wieder ein und träumt weiter.

      Für ihn ist alles perfekt. Er weiß nicht, dass Ashes uns verlassen hat, so wie jeder Mann in unserem Leben uns verlässt. Als müsste es so sein. Ich kann nur hoffen, dass er nie diesen Schmerz spüren muss, den ich gerade durchmache. Den ich schon viel zu oft in meinem Leben durchmachen musste.

      »Ach, komm schon, Lova. Wie lange ist euer Streit jetzt her?« Allein der Gedanke an diesen Abend lässt Galle in mir aufkommen. Ich will nicht daran denken, was passiert ist und was all das zu bedeuten hat. Noch nicht. Viel lieber lebe ich noch eine Weile hier in meiner Blase und ignoriere die Tatsachen. Ignoriere, dass nichts mehr so sein kann, wie es vorher war.

      »Zehn Tage«, antworte ich schließlich. Zehn Tage. Ich wusste nie, wie lang zehn Tage sein können. Bis jetzt. »Und, schreibt er dir immer noch so oft?« Charlie steht auf seiner Seite, das höre ich ihr an, aber ich denke nicht daran, sie darauf anzusprechen.

      »Seit gestern nicht mehr so oft.« Ashes stand mehr als einmal vor meiner Tür und wollte mit mir reden. Mehr als ein verpasster Anruf lauerte auf meinem Handy, wenn ich morgens wach wurde, obwohl ich ohnehin kaum ein Auge zubekommen habe. Immer, wenn ich eingeschlafen bin, habe ich seine grauen Augen vor mir gesehen und an Schlaf war nicht mehr zu denken.

      Aber bis jetzt war ich trotz seiner Versuche nicht in der Lage, ihm gegenüberzutreten, geschweige denn, seiner Stimme dabei zuzuhören, wie er mich abserviert. Denn das würde er, da bin ich mir sicher.

      Wenn all das stimmen sollte … wenn mein Dad wirklich … Ich kralle mich am Geländer des Bettes fest und blinzle die Tränen nach innen.

      Wenn wir wirklich Geschwister sein sollten, kann es nicht mehr wie früher werden. Es war ohnehin falsch, sich auf die Gefühle für ihn einzulassen, aber jetzt stehe ich vor einem riesigen Trümmerhaufen, der sich mein Leben nennt. Dabei hatte ich gerade das Gefühl, es endlich im Griff zu haben. So kann man sich täuschen.

      »Ihr solltet wirklich reden. Gib ihm die Chance, sich zu erklären. Das alles ist für euch beide ein riesiger Schock, aber es bringt nichts, das Thema totzuschweigen. Das weißt du auch, Lova. Ihr seid so viel mehr als Freunde füreinander, Süße.«

      Einen Moment sehe ich meinem Baby noch beim Schlafen zu, bevor ich endlich einsehe, dass es keinen Sinn hat, sich hier vor der Wahrheit zu verstecken. Charlie hat recht – das hier wird sich nicht von alleine klären. Und ich liebe diesen Mann viel zu sehr, um einfach alles, was wir hatten, aufzugeben.

      »Du denkst drüber nach«, stellt Charlie triumphierend fest. Ich nicke, obwohl sie mich nicht sehen kann, und als ich den Blick hebe und mein Spiegelbild in der Scheibe sehe, weiß ich, was zu tun ist. So kampflos darf ich nicht aufgeben. Ich kann nur hoffen, noch nicht zu spät zu sein …
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* * *

      »Ich bleibe hier bei dir, ja, mein Schatz?« Mit geschlossenen Augen hauche ich AJ einen Kuss auf die Stirn, doch er schläft so tief und fest, dass er nicht einmal mitbekommt, wie ich den Wagen schließe.

      Es ist mittlerweile spät am Abend, der Wind ist beißend und die Temperaturen fallen immer schneller nach unten. Kaum zu glauben, dass der Herbst schon wieder vor der Tür steht. Es ist, als hätte ich vom Sommer kaum etwas bewusst wahrgenommen.

      Ich schlinge meinen Mantel enger und sehe mich nervös um. Keine Ahnung, was ich mir hierbei gedacht habe. Was soll das bringen? Soll ich einfach bei ihm klingeln und ihm sagen, dass ich endlich bereit bin, zu reden? Mir anzuhören, was er zu sagen hat? Nachdem ich ihn tagelang ignoriert und gegen die Wand rennen lassen habe?

      Ich schabe mit der Schuhspitze über den Schotterweg, werfe einen Blick in seine Wohnung und lasse enttäuscht die Schultern hängen, als ich sehe, dass es in ihr dunkel ist. Er ist nicht da, Love. Er hat ganz sicher etwas Besseres zu tun, als einen Samstagabend allein in seiner Wohnung zu sitzen. Zu gern erinnere ich mich an die Abende, die wir zusammen verbracht haben. Das waren die besten meines Lebens.

      Ich werfe einen Blick auf AJ, der auf der Rückbank in seiner Babyschale seelenruhig schläft, und entschließe mich, ein letztes Mal zu unserem Baumhaus zu gehen, nachdem ich ihn aus dem Auto geholt habe. Ich will mich nur noch einmal reinsetzen und mir vorstellen, dass sich unser Leben nicht an einem Abend in einen Haufen Scheiße verwandelt hat.

      Doch je dichter ich dem Baumhaus komme, dem Ort, der immer unser Ort war, desto schwindeliger wird mir. Ich blinzle die Dunkelheit weg, und als ich sehe, was der gestrige Sturm mit dem Haus gemacht hat, zerbricht mein Herz. Die Leiter ist in der Hälfte abgebrochen, sodass sie jetzt in der Luft schwebt, und das Dach ist kaum noch als solches zu erkennen.

      »Nein.« Ich spüre einen Kloß in meinem Hals, als ich mit zitternden Händen versuche, die Reste der Leiter am Boden aufzusammeln, nachdem ich AJs Trage am Boden abgestellt habe. Das hier darf nicht auch noch kaputt sein, reicht es nicht, dass wir uns verloren haben?

      Ich versuche, die Holzstücke wieder zusammenzusetzen, und als ich dumpfe Schritte hinter mir höre, die plötzlich zum Stillstand kommen, halte ich den Atem an. Er ist hier. Sein Aftershave erfüllt die Luft und ich atme den Duft zügig ein wie eine Droge.

      »Was hast du vor?« Ashes. Augenblicklich vergesse ich alles um mich herum und konzentriere mich nur noch auf diese Stimme, die ich in den letzten Tagen so sehr vermisst habe.

      »Ich versuche, das hier zu reparieren«, erkläre ich schmallippig und sinke auf die Fersen. Meine Jeans durchnässt, weil das Gras nass ist, aber das ist mir egal. Ich sitze wortwörtlich vor den Trümmern meines Lebens und versuche, wieder Ordnung zu schaffen.

      »Ohne Werkzeug?« Normalerweise würde man jetzt den Spott in seiner Stimme hören, aber sie wirkt so distanziert, dass es mir das Herz bricht. Wo ist mein Ashes hin? Der Mann, der sich nie für einen Witz zu schade war? Der in allem Schlechten etwas Gutes gesehen hat? Wer hat ihn mir gestohlen und wieso gibt er ihn nicht zurück?

      Ashes tritt neben mich, aber alles, was ich von ihm sehe, sind seine durchgetretenen, blauen Chucks. Ich traue mich nicht, ihn anzusehen. Weil ich dann die Enttäuschung in seinen Augen sehen würde, die ich in ihm hinterlassen habe.

      Mit zitternden Händen lasse ich das Holz fallen, drehe mich um und lehne mich gegen den Baum, wohl darauf bedacht, ihn dabei nicht ansehen zu müssen. Seine Nähe ist kaum auszuhalten, seinen Anblick würde ich jetzt nicht ertragen.

      »Es ist einfach kaputt«, sage ich und kann noch gar nicht glauben, dass das hier wahr ist. Dieses Baumhaus war seit Jahren unsere Zuflucht und jetzt kann man es kaum mehr als solches erkennen.

      »Das kriegt man wieder hin. Mit Werkzeug.« Endlich höre ich wieder den alten Ashes durchschimmern. Wenn ich ehrlich bin, hat er mir in den letzten Monaten gefehlt. Ich liebe seine ernste Seite, doch ich vergöttere seine lebensfrohe.

      Seine Motivation, jeden Morgen aufzustehen und den Tag zu einem guten zu machen. Seine Art, die Dinge zu sehen und in ein positives Licht zu rücken. Er war immer der Anker in meinem Leben und ohne ihn gehe ich unter.

      »Wir kriegen das wieder hin?« Hoffnung liegt in meiner Stimme, und auch wenn ich auf die kaputte Leiter zeige, weiß er, dass ich eigentlich etwas ganz anderes meine.

      Endlich traue ich mich, ihn anzusehen. Sein Bart ist dichter als sonst und dunkle Schatten unter seinen Augen zeigen mir, dass es ihm in den letzten Tagen echt scheiße ging. Vermutlich ging es uns beiden beschissen und wir haben alles nur noch schlimmer gemacht.

      »Ich hoffe es.« Seine Antwort versetzt mir Bauchschmerzen. Ashes hat nie aufgegeben, aber das hier klingt eindeutig nach einer Niederlage. Will er gar nicht kämpfen? Doch die wichtigere Frage ist: Hat es einen Sinn, zu kämpfen? Nach dem, was wir erfahren haben?

      »Hör zu.« Ich rutsche ein Stück dichter an ihn heran, doch als ich spüre, wie er erstarrt, halte ich inne. »Es tut mir leid, dass ich in den letzten Tagen dichtgemacht habe. Ich … es war alles zu viel, hörst du? Erst lässt Isaac mich im Stich, dann taucht mein Vater auf und dann warst du weg.« Als ich meinen Vater ins Spiel bringe, knirscht er mit den Zähnen, und auch ich schlucke meinen Zorn herunter. Kann das wirklich wahr sein? Kann dieser Mann neben mir, den ich besser als meine Westentasche kenne, mein Halbbruder sein?

      »In diesem Moment habe ich mich allein gefühlt. Du warst immer für mich da und plötzlich warst du weg. Das … ich hätte dir Zeit geben müssen und ich habe auf ganzer Linie versagt.« Die Erkenntnis trifft mich schwerer als erwartet und so spüre ich mein schlechtes Gewissen in jeder Pore.

      »Ich hätte nicht gehen dürfen«, sagt er leise. Viel zu leise und viel zu traurig. Dieser Mann, der sich jetzt seufzend neben mich setzt, ist so anders als der, den ich liebe.

      »Du kannst immerhin nichts dafür, oder? Aber in diesem Moment konnte ich, verdammt noch mal, keinen klaren Gedanken fassen.« Das erste Mal, seit er hier bei mir ist, sieht er mich an, und bei seinem Blick stoppt mein Herz für wenige Schläge in meiner Brust. Noch immer raubt mir seine Nähe den Verstand, dabei weiß ich, wie falsch das alles ab jetzt ist. Dass ich so nicht mehr für ihn empfinden darf.

      »Ich denke, wir haben beide Scheiße gebaut.« Er nickt zustimmend und zeichnet mit einem Stock Zeichen in die Stelle, an der nie Gras gewachsen ist, weil wir sie vor langer Zeit totgetreten haben.

      »Love.« Seine Stimme war nie so gequält wie in diesem Moment. Noch nie klang mein Name aus seinem Mund wie ein Messerstich. Noch nie … habe ich mir gewünscht, dass er leise ist.

      »Ich muss dir etwas sagen.« Er lässt seine Hand sinken und streift dabei mit seinen Fingern meine. Ich umgreife seine Hand, obwohl es falsch ist. Ich brauche es. Muss wissen, dass irgendwo unter der Fassade noch mein Seelenverwandter steckt. Und als er seine Hand an meine presst und mit sanftem Druck massiert, weiß ich, dass er noch da ist.

      »Du kannst mir alles sagen, Ashes. So war es schon immer.« Und doch habe ich höllische Angst davor, dass mich seine Worte noch stärker in die Tiefe zerren.

      »Ich werde ein paar Wochen nicht hier sein«, flüstert er. Ich halte den Atem an und verkrampfe meine Hand, die immer noch in seiner warmen liegt. Er sucht meinen Blick, und als seine traurigen Augen in meine traurigen sehen, nicke ich, als wusste ich, dass dieser Moment kommen würde. Dabei überrollt mich die Wahrheit gerade mit voller Wucht.

      »Wohin?« Ich will ihm mehr sagen, weil er so viel mehr verdient hat, aber ich kann nicht. Meine Lippen sind nicht in der Lage, ganze Sätze zu formulieren und meine Gedanken fahren Achterbahn.

      »Es gibt da einen Job, den ich machen muss. Der Laden läuft seit Wochen nicht mehr gut, und wenn ich nicht bald woanders Geld verdiene, werde ich ihn schließen müssen.« Moment mal – ist das hier sein Ernst? Er hat mir nie erzählt, wie schlecht es um sein Geschäft steht!

      Und plötzlich habe ich das Gefühl, ihm in den letzten Monaten nicht gut genug zugehört zu haben. Als hätte sich monatelang alles nur um mich und das Baby gedreht, obwohl er auch Gefühle hat. Probleme. Und ich bin mir sicher, dass er mich damit nicht belasten wollte.

      Weiß er immer noch nicht, wie viel er mir bedeutet? Seine Probleme sind wichtiger als mein Glück. Seine Tränen sind bedeutsamer als mein Lachen. Was ist mein Lachen ohne seines?

      »Ashes, das tut mir leid, ich -« Er legt mir seinen Finger vor die Lippen und stoppt meine Worte. »Es ist okay. Ich wusste, dass es eines Tages so kommen würde. Aber der Job kommt genau richtig.«

      »Und was für ein Job ist das?«, frage ich, obwohl ich Angst vor der Antwort habe. Angst davor, auch den letzten Rest meines besten Freundes zu verlieren.

      »Die Frage ist nicht, was für ein Job es ist, sondern wo …« Ashes holt eine Zigarette aus seiner Tasche, zündet sich die Kippe an und nimmt einen tiefen Zug. Der Rauch umgibt ihn wie ein Schleier aus traurigen Gedanken und Geständnissen, denn er rutscht von uns ab, damit wir nicht in seiner Wolke sitzen. Er wippt nervös mit dem Knie und seine Hand wandert automatisch zurück in meine. Wie ein Puzzle. Selbst nach all dem Chaos wissen wir noch, dass wir zusammengehören.

      »Wo ist der Job?« Will ich die Antwort wissen? Nein. Aber ich will, dass er weiß, dass er mir alles erzählen kann. Dass ich immer für ihn da bin, so wie er immer für mich da war, wenn ich ihn brauchte. Es ist an der Zeit, etwas zurückzugeben.

      »In Frankreich.« Ich verschlucke mich an seinen Worten und will meinen Ohren nicht trauen. »Frankreich, wow.« Sofort erinnere ich mich an unsere gemeinsame Zeit am Strand. An die Spaziergänge am Wasser, das Rauschen des Meeres und das Zwitschern der Vögel, wenn die Sonne aufging. An die Gefühle, die diese drei Tage in mir hinterlassen haben wie ein Branding.

      »Wie lange?« Er nimmt einen weiteren Zug der Zigarette und drückt sie anschließend auf dem nassen Gras aus, dabei ist sie noch nicht mal zur Hälfte heruntergebrannt. Zischend verglüht sie, sobald die Tropfen auf die Glut treffen.

      »Mindestens acht Wochen. Vielleicht länger, vielleicht kürzer. Aber die Bezahlung ist okay.« Acht Wochen oder länger … Mein Herz will ihn anschreien, ihm sagen, dass er unter keinen Umständen gehen kann. Aber mein Verstand weiß, dass ich ihn gehen lassen muss, wenn er mir etwas bedeutet. Und das tut er. Mehr als sonst jemand auf dieser kaputten Welt.

      »Das ist eine lange Zeit«, ist alles, was ich irgendwie über meine Lippen kriege. Ob er mein Zittern spürt? Ob er weiß, dass ich kurz vor dem Zusammenbruch stehe?

      »Ich weiß. Aber ich komme zurück. Vielleicht brauchen wir das«, mutmaßt er, aber man hört ihm an, dass er seinen Worten selbst nicht glaubt. Was soll diese Trennung bringen? Ich liebe ihn. Egal, ob er hier oder in Frankreich ist. Und ich werde ihn immer noch lieben, wenn er zurück ist. Die Frage ist nur, ob er mich auch noch lieben wird, wenn er wieder da ist.

      »Ich kann dich nicht aufgeben, Ashes. Ich will es nicht.« Das erste Mal an diesem Abend spreche ich geradeheraus an, was mein Herz mir befiehlt.

      Seine Hand gleitet wieder in meine, und als er mich an sich zieht, fühlt es sich für einen unscheinbaren Moment wieder vollständig und richtig an. Ashes legt seinen Arm um meine Schulter und ich presse mich an seine harte Brust. Unter dem Stoff seines Shirts kann ich spüren, wie stark sein Herz rast. Meins springt dabei fast aus der Brust.

      »Wir werden uns nicht aufgeben.« Wieso nur glaube ich ihm nicht? Wieso schreit seine Stimme das genaue Gegenteil heraus? Wieso habe ich das Gefühl, mich hier von ihm verabschieden zu müssen?

      »Wann musst du los?« Mein Atem rasselt und ich zittere am ganzen Körper, aus Angst vor seiner Antwort. »Morgen Nachmittag geht der Flieger. Ich wollte es dir schon vor Tagen erzählen, aber du hast nie abgenommen und hast nie die Tür geöffnet.« Und in diesem Moment hasse ich mich dafür. Wir haben keine vierundzwanzig Stunden mehr zusammen, bevor er geht.

      »Was meinst du? Wollen wir einen letzten Friends-Marathon einlegen?« Ich schiele zu ihm auf und er lacht dieses gequälte Lächeln, das ich nie auf seinen schönen Lippen sehen wollte. »Bestellen wir auch Pizza?« Seine Augen leuchten, aber dieses Leuchten wirkt unecht. Dabei war Ashes Coleman immer der realste Mensch in meinem Leben.

      »Friends und Pizza, klingt wundervoll.« Und herzzerreißend, wenn man bedenkt, was das hier bedeutet. Tränen sammeln sich in meinen Augen, und als Ashes sie entdeckt, zieht er mich wortlos noch enger in seine Arme. Er hält mich, wie damals. Küsst mich auf die Stirn, wie damals. Nur, dass es sich dieses Mal so endgültig und nach einem Lebewohl anfühlt.

      »Ich werde dich immer lieben, Love. Ich hoffe, das weißt du.« Seine letzten Worte, bevor wir uns mit AJ auf den Weg zum Wagen machen, schnüren meine Kehle mit Stacheldraht zusammen. Ich werde dich auch immer lieben, Ashes. Egal, ob als Freund … oder als Bruder. Immer.

    

  


  
    
      
        Tag Fünf ohne Love

      

      
        Das Wasser sieht so traurig ohne dich aus. Ich wünschte, du wärst hier und könntest es zum Lachen bringen. Ja, ich bin mir sicher, dass AJ das Meer lieben würde. Vielleicht können wir irgendwann zusammen herkommen und ihm das Schwimmen beibringen.

        Ich vermisse dich, Love.

      

    

  


  
    
      
        Tag Achtzehn ohne Love

      

      
        Der Job lenkt mich ab, aber wenn ich ehrlich bin, halte ich es hier nicht ohne dich aus. Alles erinnert mich an dich. Und daran, dass damals noch alles in Ordnung war. Irgendwie.

        Und das Meer … Fuck, Love, das Meer wird von Tag zu Tag trauriger. Du hast ja keine Ahnung, wie traurig es ohne dich aussieht. Küss AJ von mir. Sag ihm, dass ich ihm das Schwimmen beibringen werde. Versprichst du mir das, Love?

      

    

  


  
    
      
        Tag Dreiunddreißig ohne Love

      

      
        Langsam macht mir der Job echt Spaß, Love. Ich habe schon lange nicht mehr mit solcher Leidenschaft Fotos gemacht. Ich dachte immer, dass ich Menschen fotografieren muss, aber das hier … Landschaften sind so viel schöner. Reiner. Ruhiger.

        Heute ist ein guter Tag. Und doch vermisse ich euch wie mein Herz. Ja, ich bin mir sicher, dass ich es bei euch in England gelassen habe.

        Ich hoffe, du hast das Paket bekommen. Gib AJ einen Kuss von mir.

      

    

  


  
    
      
        Tag Siebenundfünfzig ohne Love

      

      
        Ich habe schlechte Nachrichten. Die Firma, für die ich die Fotos mache, hat den Job verlängert. Mein Cousin übernimmt derweil die wichtigsten Kunden im Laden. Ich soll in Paris fotografieren. Paris, Love. Ich wünschte mir, du könntest hier sein und auf den Eiffelturm steigen.

      

    

  


  
    
      
        Tag Fünfundachtzig ohne Love

      

      
        Du würdest Paris lieben. Die Stadt hat einen ganz eigenen Charme. Und der Eiffelturm ist gigantisch: Besonders nachts. Ich hoffe, es geht euch gut, und dass AJ mich noch nicht vergessen hat.

        Ich weiß noch nicht, wie lange ich hierbleibe. Aber ich hoffe, du weißt, dass ich an euch denke.

      

    

  


  
    
      
        Tag Dreiundneunzig ohne Love

      

      
        Mit viel Glück komme ich in einem Monat nach Hause, Love. Ich werde Frankreich vermissen. Das Essen, die Menschen, die Natur. Ich werde das traurige Meer vermissen und wie es sich anfühlt, über die Dünen zu gehen.

        Ich hoffe, dass AJ das Blau immer noch liebt.

        Ich denke an euch.

      

    

  


  
    
      
        Tag Einhundertzwölf ohne Love

      

      
        Langsam beginnt das Meer, zu lächeln. Frankreich ist im Winter wunderschön. Ich hoffe, AJ freut sich über das Kuscheltier. Ich vermisse euch.

      

    

  



    
      
        
          
            Dreiunddreißig

          

          
            
              [image: ]
              [image: ]
            

          

          

      

    

    







            Ashes

          

        

      

    

    
      »Was machst du da?« Valérie schmiegt ihre Arme von hinten um meine nackte Brust und schielt über meine Schulter. »Wieder ein Paket für deine ›Nicht-Freundin‹?« Es ist nichts Neues für mich, dass sie der Sache mit Love skeptisch gegenübersteht.

      »Das wird das letzte sein.« Und doch bin ich mir sicher, dass das nicht stimmt. Sie antwortet selten auf meine Briefe und Pakete, die ich ihr und dem Kleinen schicke, aber allein der Gedanke, ich würde damit aufhören, gefällt mir nicht.

      Wenigstens er soll wissen, dass ich an ihn denke, auch wenn er mich bestimmt schon längst wieder vergessen hat. Dafür war die Zeit, die wir zusammen hatten, zu kurz. Sie streichelt behutsam über meine Schultern und übt gekonnten Druck auf meine Muskeln aus.

      »Was genau erhoffst du dir hiervon? Wenn du mich fragst, hat dich diese Frau nicht verdient. Du reißt dir hier den Arsch auf. Und was macht sie?« Ich weiß es nicht. Und das ist es, was mich Nacht für Nacht vom Schlafen abhält. Sie erzählt mir kaum etwas über ihr Leben oder das Leben des Kleinen, und wenn wir telefonieren, wirkt sie seltsam distanziert. Als hätten wir uns in den letzten Monaten nicht nur körperlich voneinander entfernt.

      Der Job hier in Frankreich erfüllt mich, aber zu wissen, dass ich sie dadurch verloren haben könnte, verleiht dem Ganzen einen bitteren Beigeschmack.

      »Er soll einfach wissen, dass ich noch da bin.« Mit diesen Worten verstaue ich eines der Fotos, die ich letztens in Paris geschossen habe, neben dem Geschenk in dem Karton und verschließe ihn anschließend mit Tape.

      Danach schreibe ich ihre Adresse auf das Paket und starre nach draußen aufs offene Meer. Seit ich aus Paris zurück bin, habe ich einen Auftrag hier und verbringe die meiste Zeit bei Valérie.

      »Du bist hoffnungslos romantisch, Ash«, lacht sie, dabei bin ich alles andere als das. Romantik stand mir nie. Wäre ich sonst hier anstatt bei ihr?

      »Außerdem hat das mit euch beiden doch ohnehin keinen Sinn, nach dem, was du mir über deinen Vater erzählt hast.« Ich spanne meine Muskeln an, beim Gedanken daran, was an diesem Abend passiert ist.

      Die Adern an meinen Armen treten hervor und ich versuche, die Wut zu kanalisieren. Seit diesem Abend habe ich kein Wort mit meinem Erzeuger gewechselt, und ich bin mir sicher, dass ein Treffen in einer Prügelei enden würde.

      Valérie spürt meine Anspannung, kommt in ihrem knappen Nachthemd um mich herum und setzt sich wortlos auf meinen Schoß. Ihre Lippen finden meine so herrisch, dass ich für einen Moment vergesse, was ich hier tue. Und dass es sich in jeglicher Hinsicht falsch anfühlt.

      Aber ist es falsch? Oder ist das hier vielleicht genau das, was ich brauche, um von ihr loszukommen? Immerhin wissen wir beide, dass es für uns kein Happy End geben kann.

      Ich lege meine Hände auf ihre Hüften und presse sie an meinen Schritt, während sie sich in meinem Nacken festkrallt und in meinen Mund stöhnt.

      »Oh, Ashes. Lass mich dich ablenken«, knurrt sie und beißt auf meine Unterlippe. »Lass es einfach zu.« Wir küssen uns, aber wir gehen nie weiter. Doch dieses Mal fühlt es sich falsch an, hier abzubrechen. Und als mein Blick auf das Paket fällt, auf das sie eh nicht reagieren wird, fasse ich einen Entschluss.

      Bestimmend hebe ich sie hoch und trage sie zum Geländer der Veranda. Ich setze ihren nackten Arsch unter dem Kleid auf dem Holz ab und presse mich zwischen ihre Beine. Meine Jeans hängt tief, und als Val sie schließlich herunterzieht, schiebe ich meine Zunge in ihren süßen Mund.

      »Geht doch«, murmelt sie erleichtert. Sobald sie meinen Schwanz in der Hand hält, zittere ich am ganzen Körper. Langsam und mit gekonnten Bewegungen fährt sie auf und ab, bearbeitet mich und lässt mich seit Monaten das erste Mal an etwas anderes denken. Das erste Mal habe ich kein Bild von ihr im Kopf, sondern lasse es einfach zu.

      Ich lege den Kopf in den Nacken, während Valérie weiterhin ihre warmen und perfekten Hände um meine Latte legt. Sie weiß genau, wie sie mich berühren muss, damit ich den Schalter in meinem Kopf einfach auf Off stelle.

      Raunend schließe ich die Augen und lege meine Hand um ihre, um den Druck auf meinen Schwanz zu erhöhen. Als ich blinzelnd die Augen öffne, sehe ich ihr dabei zu, wie sie aus ihrem BH ein Kondom zückt und es mir überstreift. Und allein dabei könnte ich schon kommen. Sie ist echt immer vorbereitet … Und auch wenn ich es anders sehen sollte, finde ich es heiß.

      Es fühlt sich an, als hätte ich jahrelang abstinent gelebt und würde jetzt wieder einen Schluck meiner Droge nehmen. Sobald der Schutz an seiner Stelle sitzt, ziehe ich ihren Arsch dichter an den Rand heran und dringe ohne großes Vorspiel in sie ein.

      Zuckersüß zittert ihr Gang an meinem Schwanz und ich ficke sie, wie ich sie damals immer gefickt habe. Wie konnte ich mir das hier monatelang entgehen lassen, während sie sich einen Scheiß um mich gekümmert hat? Wieso habe ich selbst hier für sie gelebt, wenn sie zu Hause ohne mich klarkam?

      »Gott, Ashes. Ich habe dich vermisst«, stöhnt sie in dieser verführerischen Tonlage, die mich noch mehr anheizt. Ich hebe sie vom Geländer hoch, drehe sie um und platziere ihre Hände darauf.

      Sie wiegt ihren braungebrannten Arsch leicht hin und her, bevor ich mich von hinten in sie schiebe. Ich greife die Haare in ihrem Nacken und ziehe ihren Kopf neckisch zurück. Derweil gleite ich rhythmisch aus ihr heraus und anschließend wieder herein.

      »Du hast mich vermisst, ja?«, frage ich sie heiser. Val will nicken, aber weil ich ihren Kopf immer noch unter meiner Kontrolle habe, entflieht ihr nur ein leises Ja.

      »Gut so.« Mehr sage ich nicht. Und dann automatisiere ich mich. Ich ficke sie. Schalte alle Gedanken aus. Und verspüre das erste Mal seit Monaten wieder so etwas wie Glück, als ich das traurige Meer vor uns sehe.

      [image: ]
* * *

      »Das war … der Wahnsinn.« Val zündet sich eine Zigarette an, streicht sich die verschwitzten Haare hinters Ohr und grinst mich kess an. Ihre Wangen sind rosa, ihre Atmung geht schnell und flach. Schweiß benetzt ihre Titten und das Geländer hat Dreck an ihren nassen Händen hinterlassen.

      Wir sitzen auf dem Boden der Veranda und starren aufs Meer hinaus. Sie nackt, ich in Shorts. »Stets zu Ihren Diensten.« Meine Worte bringen ihre Augen zum Funkeln.

      »Als ob. Ich habe wochenlang versucht, dich um den Finger zu wickeln. Du warst schlimmer als ein Pastor, Ashes. Ich hätte mich nackt auf deinen Schwanz setzen können und du hättest über das Wetter geredet.«

      Stimmt das? Vermutlich ja. Sie hätte nackt vor mir tanzen können und ich hätte nur die falsche Frau im Kopf gehabt. Weil ich einer Traumvorstellung hinterhergejagt bin, die nicht real werden kann.

      »Tja, dann kannst du ja stolz auf dich sein«, sage ich zwinkernd, nehme ihr die Kippe ab und ziehe daran. Ich reiße die Augen auf, als sich der Qualm in meiner Lunge absetzt. »Du kiffst also nicht mehr, ja?« Als ich den Rauch ausblase, dröhnt mir der Duft nach Hasch sofort entgegen. Val entreißt mir die Kippe und zuckt mit den Schultern.

      »Irgendwie musste ich ja mit deiner Abweisung zurechtkommen. Meine Mary Jane hilft mir dabei.« Ich lehne mich gegen das Holz und starre aufs Meer. Es ist saukalt draußen, aber der Sex steckt immer noch in meinen Knochen und lässt mich die Kälte vergessen.

      Das Wasser ist stürmisch zu dieser Jahreszeit und ich versuche, bei seinem Anblick nicht an Love zu denken. Daran, was sie wohl gerade macht und wie lang AJs Haare schon geworden sind. Ich bin erst wenige Monate hier und doch habe ich das Gefühl, alles Wichtige zu verpassen, weil sie mich nicht an seinem Leben teilhaben lässt. Dabei dachte ich, wir hätten ein stummes Abkommen miteinander getroffen, als wir uns verabschiedet haben.

      »Du denkst an sie«, stellt Val neugierig fest. Sie ist nicht sauer oder eifersüchtig, sondern einfach interessiert. Am liebsten würde ich die Tatsachen abstreiten, aber diese Frau neben mir durchschaut mich problemlos.

      »Ich frage mich nur, wie es weitergeht, wenn ich zurück bin.« Ob es weitergeht. Ich weiß, dass wir nicht zusammen sein können. Aber ich weiß auch, dass ich meine beste Freundin vermisse. Es vermisse, mit jemandem über alles reden zu können.

      »Du liebst die Kleine wirklich.« Ihre Worte treffen mich wie eine Ohrfeige ins Gesicht und ich lasse den Blick vom Wasser ab. Sie legt die freie Hand auf meine und nimmt einen tiefen Zug ihrer Mary Jane.

      »Liebe kann ein Arschloch sein«, antworte ich zerknirscht. Ich wusste schon, wieso ich mein Leben nicht an alberne Gefühle verlieren wollte. Wieso ich mich mein Leben lang von körperlichen Bedürfnissen habe leiten lassen, anstatt Gefühle ins Spiel zu bringen.

      Am Ende gibt es nichts, das dich kaputter macht als verbotene Gefühle für eine Frau, die du nicht haben darfst. Und von der du nicht einmal weißt, ob sie dich überhaupt noch haben will.

      »Hör zu, Ashes.« Val zieht die nackten Beine an ihren Bauch, während ich versuche, in ihr das zu sehen, was sie ist: die beste Therapie der Welt. Sie ist verflucht heiß. Wieso soll ich einem Geist hinterherjagen, wenn vor mir eine Göttin sitzt? Nackt?

      »Wenn du zurück bist, wirst du die Kleine besuchen und wirst sie vor die Wahl stellen. Und du wirst dich nicht abwimmeln lassen, bis du eine Antwort hast. Und so lange -« Sie drückt die Kippe auf dem Holz aus, und als sie ihren Mund auf meinen presst, bläst sie den Rauch in meine Lunge.

      »Genießt du die Zeit mit mir. Fickst mich, wenn du mich ficken willst. Lässt dich von mir verwöhnen und denkst einfach mal an nichts anderes, okay?« Ihre Augen sehen mich fordernd an, und als ich nicke, grinst sie high bis über beide Ohren.

      »Okay.« Und dann küsst sie mich. Und ich mache das, was ich viel zu lange nicht getan habe: Ich lebe. Und denke nicht an das Chaos, das zu Hause mit offenen Armen auf mich wartet.

    

  



    
      
        
          
            Vierunddreißig
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            Love

          

        

      

    

    
      Ich sitze auf der Couch im Wohnzimmer, AJ liegt neben mir und sieht mich an, während ich das Paket auf meinem Tisch unentschlossen anstarre. Ein Teil in mir will es öffnen, ein anderer Teil hat Angst davor, dass es mich wieder in die dunklen Gedanken reißen wird, seine Schrift zu lesen. Seine Worte in meinem Kopf zu hören und zu wissen, dass er uns nicht vergisst, auch wenn er denkt, ich hätte ihn vergessen.

      Die Wahrheit ist: Ich vermisse ihn von Tag zu Tag mehr. Und nur die Angst davor, dass es nie wieder wie früher werden kann, hält mich davon ab, es ihm auch so zu zeigen. Wir haben Kontakt zueinander, aber mittlerweile beschränkt er sich auf kurz angebundene SMS. Die Telefonate haben nach drei Monaten ganz aufgehört.

      Manchmal sitze ich in meinem Bett und spiele alte Videos von ihm und AJ ab, nur, damit ich nicht vergesse, wie schön seine Stimme klingt. Damit ich nicht vergesse, welchen Farbton seine Augen haben und welchen Winkel seine Lippen annehmen, wenn sie lächeln.

      Eine Weile sitze ich noch vor dem Päckchen, das ich schließlich entschlossen auf meinen Schoß ziehe und mit einem Messer der Seite nach öffne.

      Das Erste, was mir ins Auge sticht, ist eine leuchtend blaue Rassel. Grinsend ziehe ich sie heraus. »Sieh mal, AJ. Ist die nicht schön?« Ich halte ihm die Rassel hin, und als er selbstständig danach greift und sie lachend hin und her schüttelt, blüht mein Herz auf. In jedem seiner Päckchen ist etwas für ihn drin und ich habe das Gefühl, dass AJ spürt, von wem die Sachen sind. Er liebt sie mehr als alles andere.

      Einen Moment sehe ich ihm noch glücklich zu, bevor ich wieder in den Karton starre und ein Foto herausnehme. Es ist eine Aufnahme vom Strand, den ich sofort wiedererkenne. Das ist der Strand, an dem wir gemeinsam waren. Als das Leben noch kein riesiger Haufen Scheiße war, der mich unter sich begräbt.

      Mit dem Daumen fahre ich über das Bild und spüre sofort Fernweh wie eine ansteckende Krankheit in meine Knochen kriechen. Der Himmel ist strahlend blau und trotz dessen sieht man, wie kalt es gewesen sein muss.

      Die Wellen peitschen regelrecht gegen den Strand und der Sand hat sich in abstrakte Formen gepresst. Ein Stein liegt im Vordergrund und macht das Bild zu einer perfekten Komposition. Ich wusste, wie viel Talent in seiner Arbeit steckt, aber seit er in Frankreich ist, werden die Fotos von Mal zu Mal schöner.

      Ein zweites Foto steckt genau dahinter, und als ich es sehe, spüre ich ein Stechen in meiner Brust. Das Foto ist nachts entstanden und zeigt den beleuchteten Eiffelturm in Paris. Einen Ort, den ich so lange schon mit eigenen Augen sehen wollte, dass sich ein Kloß in meinem Hals bildet, als ich es jetzt betrachte. Aus seiner Kamera geschossen.

      Er ist wunderschön.

      Das Foto ist perfekt.

      Erst auf den zweiten Blick erkenne ich Ashes, der vor dem Eiffelturm steht und an seine Spitze schaut. Seine Hände sind lässig in seinen Taschen vergraben, seine Haare sind länger als ich sie kenne.

      Man sieht ihn nur von hinten, aber ich würde ihn unter Tausenden Rückansichten sofort erkennen. Das ist mein Ashes. Der Mann, der seit Jahren meine täglichen Gedanken für sich einnimmt und der mir das Herz aus der Brust gerissen hat, als er an diesem Tag ins Flugzeug stieg, um diesen Job anzunehmen.

      Ich wusste, dass der Abschied kein Lebewohl sein würde, aber genau so hat es sich angefühlt. Jetzt sind vier Monate vergangen und ich weiß, dass ich ihn nicht vergessen kann. Selbst vierzig Jahre würden nicht verhindern, dass ich ihn wie die Luft zum Atmen vermisse.

      Ich fahre den Rahmen des Bildes nach, und als ich es mit dem Gesicht nach unten in mein Fotoalbum schiebe, in dem ich all seine Fotos aufbewahre, bis er wieder da ist, entdecke ich eine Botschaft auf der Rückseite.

      Seine Schrift ist immer noch dieselbe. Sie ist immer noch chaotisch, genauso, wie er immer gelebt hat. Ohne Normen, ohne Zwänge. Er hat so geschrieben, wie er sich immer gefühlt hat. Frei.

      

      
        In zwei Wochen komme ich zurück. Ich dachte, es ist nur fair, damit du dich darauf vorbereiten kannst. Ich verstehe, wenn du mich nicht sehen willst, aber ich wünsche mir, dass du unserer Freundschaft eine Chance gibst.

        AJ zuliebe.

        Ashes

      

      

      Es gab mehrere Momente in meinem Leben, in denen ich von meinen Gefühlen überrannt wurde. Da wäre der Moment, indem Logan die siebzehnjährige, naive Lova Richardson am Telefon betrogen hat. Der Moment, indem sie Ashes kennenlernte und er ihr zeigte, wie bunt das Leben sein kann.

      Der Moment, indem sie Jahre später den positiven Schwangerschaftstest in der Hand hielt und das erste Mal das Schlagen des kleinen Herzens hören konnte. Und dann der Moment, indem sie nicht mehr das Gefühl hatte, nur für sich auf der Welt zu sein. Diese Lova bin ich nicht mehr.

      Jetzt sitze ich wie eine Skulptur auf der Couch, mit dem leeren Karton auf dem Schoß, und zittere am ganzen Leib. Er ist tatsächlich in zwei Wochen wieder hier. Hier in unserer Stadt, in Läden, in die wir früher täglich zusammen gegangen sind. In den Straßen, die wir so oft zusammen durchquert haben. Er wird wieder das Eis essen, was wir immer zusammen gegessen haben und in das Kino gehen, in dem wir so oft gemeinsam waren.

      Und ich glaube ihm sogar, dass er es dieses Mal ernst meint und zurückkommt. Normalerweise sollte ich vor Glück platzen, aber ich kann nicht. Stattdessen schnürt mir die Tatsache, dass ich ihm bald vielleicht wieder gegenüberstehe, die Kehle zu.

      AJ spielt derweil weiterhin mit seiner Rassel. Erst, als es an der Tür klingelt, schiebe ich den Karton zurück auf den Tisch, nehme AJ auf den Arm und öffne dem Besuch die Tür.

      Verwirrt taumle ich einige Schritte zurück, als ich realisiere, wer da vor mir steht. Blonde Haare, braune Augen und ein Blick, der nach einer Entschuldigung schreit.

      Er starrt erst mich, dann AJ auf meinem Arm an, der fröhlich weiter mit seinem neuen Lieblingsspielzeug spielt. »Was willst du hier?« Meine Stimme ist eiskalt, und ich habe mit allem, nur nicht damit gerechnet. Wenn ich dachte, dass das Leben ein Arschloch ist, habe ich mich getäuscht. Es ist so viel mehr als das.

      »Ich … ich war gerade in der Nähe.« Er räuspert sich, während ich ihm am liebsten meinen Mittelfinger zeigen und ihn einfach vor der Tür stehen lassen würde. Was bildet er sich eigentlich ein? Wie kann er nach all dem, was passiert ist, einfach so lässig vor meiner Tür stehen?

      »Es war bestimmt nicht das erste Mal, dass du in der Nähe warst. Wir leben nicht in London.« Und mit diesen Worten will ich die Tür schließen, aber er schiebt seinen Fuß zwischen Tür und Angel, um sie offen zu halten.

      »Bitte, Lova. Ich wollte schon viel früher kommen, aber ich wusste nicht, ob es eine gute Idee ist.« Er senkt den Blick und ich muss gestehen, dass ich ihn noch nie so neben der Spur erlebt habe wie in dieser Sekunde.

      »Es ist eine beschissene Idee«, bestätige ich seine Angst barsch. Gefühle rasen in mir und mein Blut kocht vor Wut, aber etwas an seinem Blick hält mich davon ab, ihm das Bein zu brechen und die Tür zu schließen. Ich kann es mir nicht erlauben, eine Anzeige wegen fahrlässiger Körperverletzung zu bekommen, auch wenn der Gedanke an seinen knackenden Knöchel verführerisch klingt.

      »Lass es mich wiedergutmachen. Das Baby … es … er sieht mir ähnlich.« Kaum zu glauben, aber schimmern da tatsächlich Tränen in seinen Augen? In unserer einjährigen Beziehung habe ich diesen Mann nie weinen sehen. Er war immer der Pragmatische, der, der selten seine Gefühle gezeigt hat. Er war immer das genaue Gegenteil von Ashes, vielleicht habe ich ihn nur geliebt, weil ich Angst hatte, meine wahren Gefühle für meinen besten Freund einzusehen.

      »Isaac, er sieht dir ähnlich, weil es dein Sohn ist.« Eine Tatsache, die er immer wieder abgestritten hat. Und so hat Ashes gedanklich und im Herzen seinen Platz eingenommen. Jedenfalls, bis er nach Frankreich verschwunden ist.

      »Es war dumm von mir.«

      »Dumm? Das war das Grausamste, was du je in deinem Leben gemacht hast. Ich hätte dich gebraucht, Isaac. Ich hätte den Vater meines Babys gebraucht, als es auf der Welt war. Aber du? Du hast dich aus dem Staub gemacht, weil es einfacher war, mir vorzuwerfen, dass ich dich betrogen hätte.« Die Worte sprudeln ohne Pause aus mir heraus, und zu meinem Erstaunen lässt er mich sogar ausreden. Etwas, das früher äußerst selten vorkam. Meistens hat er mich bevormundet, anstatt mit mir zu reden. Hat mich angebrüllt, anstatt mit mir zu lachen. Hat mir Tritte gegeben, anstatt mir aufzuhelfen, wenn ich am Boden lag.

      »Ich war der dümmste Mensch auf der Welt, Lova. Das weiß ich jetzt.« Woher der Sinneswandel? Weiß er, dass Ashes mich im Stich gelassen hat und hat er deshalb ein schlechtes Gewissen? Fragen, die auf meiner Zunge liegen, die ich aber unausgesprochen lasse.

      »Was soll ich dir jetzt sagen?« Er vergräbt die Hände in den Taschen, und als er auf AJ deutet, wärmt er seinen Blick auf. »Darf ich ihn mal halten?« Flehend sieht er mich an, und obwohl ich erst dagegen bin, tue ich ihm den Gefallen.

      AJ fühlt sich in seinen Armen sofort wohl und lacht, als Isaac mit seinem Daumen über seine kleine Nase streicht. Und in diesem Moment vergesse ich für wenige Augenblicke, was dieser Mann mir angetan hat. Das Bild von ihm und dem Baby lässt das Eis schmelzen, das Ashes in mir hinterlassen hat, als er ging.

      »Darf ich noch kurz mit reinkommen?« Seine Augen bitten mich auf Knien um diesen Gefallen, und obwohl ich mir geschworen hatte, diesem Mann die Pest an den Hals zu wünschen, trete ich zur Seite und lasse ihn in die Wohnung kommen. Das hier ist ein Fehler. Und Fehler sind schließlich mein Spezialgebiet …
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      Als Kind habe ich den Schnee geliebt. Welches Kind liebt den Schnee nicht? Jetzt sehe ich alles rationaler. Okay, er sieht vielleicht schön aus, aber er nervt. Nicht nur, weil mein Flieger seinetwegen Verspätung hatte, sondern weil ich gefühlte zehn Stunden brauchte, um vom Flughafen wegzukommen.

      Sobald es glatt auf den Straßen wird und der Straßendienst wieder seine Arbeit verkackt, rutschen die Autos wie beim Autoscooter über die Straßen.

      Jetzt, drei Stunden später, erreiche ich endlich mein Ziel. Ich schalte den Motor ab und bleibe vor dem Haus meiner Mutter stehen. Eigentlich habe ich keinen Bock auf dieses Essen, aber sie hat darauf bestanden, dass ich den ersten Abend hier bei ihr und meiner Schwester verbringe. Dabei weiß ich mittlerweile gar nicht mehr, wie Allie aussieht.

      Sie studiert in Manchester und hat somit schon allein deshalb bei meiner Mutter einen Stein im Brett. Hörst du, Asher. Deine Schwester studiert. Was ist mit deinem Laden? Kannst du dir überhaupt die Miete leisten?

      Zähneknirschend sehe ich dem Treiben drinnen zu. Man sieht die Silhouetten zweier Frauen. Die meiner Mum und die meiner Schwester. Fuck, ist sie … schwanger? Entweder das, oder sie ist in den letzten Monaten echt dicker geworden.

      Grummelnd ziehe ich den Schlüssel aus der Zündung, steige aus und schlage den Wagen hinter mir zu. Mit jedem Schritt, den ich der Hölle näher komme, würde ich am liebsten umdrehen und einfach nach Hause fahren, um mich von dem Scheißflug zu erholen. Wer vier Stunden länger als nötig an einem eingeschneiten, französischen Flughafen sitzt, braucht dringend Schlaf.

      Ich klingle, damit ich den Abend schnell hinter mich bringen kann, und als meine Mutter die Tür öffnet, zieht sie mich euphorisch herein.

      »Mein Junge.« Sie gibt mir einen Kuss auf die Wange, und ehe ich etwas sagen kann, tänzelt meine – eindeutig schwangere – Schwester in den Flur. Sie ist nur meine Halbschwester und sie ist vier Jahre jünger als ich. Wer hätte gedacht, dass ich mich tatsächlich freuen würde, sie nach so langer Zeit zu sehen. Ihre dunklen Haare reichen ihr bis zum Kinn und ihre ebenfalls grauen Augen sind mit schwarzem Kajal umrandet.

      »Was ist denn mit dir passiert?« Ich deute auf ihren Bauch und frage mich, in welchem Monat sie ist. Wenn ich schätzen müsste, würde ich sagen im sechsten. Loves Bauch sah im sechsten Monat genauso aus … Und ich vermisse es, seine Bewegungen da drin von außen zu spüren. Meine Hand auf den Bauch zu legen und …

      »Na du weißt schon. Mann und Frau lieben sich, Mann rutscht aus und mit seinem Penis direkt in die Vagina der Frau.«

      »Allison!« Meine Mutter stellt sich empört zwischen uns und zieht meine Schwester in ihre Arme. »Sie schenkt mir ein Enkelkind. Ist das nicht wunderbar?« Ihre grauen Augen strahlen vor Freude, während ich innerlich kotzen könnte. Als hätte sich meine Schwester nur schwängern lassen, damit meine Mutter sich gut fühlt. Ich bin mir ziemlich sicher, dass die Schwangerschaft ein Unfall war und sie nur vor unserer Mutter so tut, als wäre es ein Wunschkind. So gut kenne ich meine Schwester dann doch.

      »Es wird ein Mädchen«, sagt Allie stolz und tätschelt ihren runden Bauch unter dem dicken Pulli mit Eisflocken drauf.

      »Vertrau den Ärzten nicht blind, Allie. Es kam auch schon vor, dass es am Ende doch ein Junge wird«, sage ich bitterer als beabsichtigt. Meine Mutter weiß nichts von Love und dem Kleinen, weil ich es nicht für nötig halte, sie in mein Leben zu lassen, wenn sie sich so wenig für mich interessiert. Allie reißt die Augen auf und lächelt mich dann glücklich an.

      »Nicht schlimm. Hauptsache, es ist gesund.« Du hast ja noch keine Ahnung, was auf dich zukommt, Schwesterchen. Ich kämpfe mich an ihnen vorbei und gehe ins Wohnzimmer.

      »Ich habe nicht viel Zeit und ich bin echt kaputt.« Ich nehme meiner Mutter gleich die Illusion, dass ich mir stundenlang anhöre, wie glücklich sie über das Baby ist. Sollte ich ihr sagen, dass ich weiß, wie es ist, Vater zu sein? Dass ich miterlebt habe, was für ein verficktes Wunder es ist?

      Nein.

      Sei einfach still, Coleman.

      Sei einfach still und hör auf, in der Vergangenheit zu leben. Das hier ist meine Zukunft. Das hier ist mein beschissenes Leben. Es hat keinen Sinn, einem Traum hinterherzujagen.

      »Aber ein wenig Zeit wirst du doch wohl haben, oder, Schatz?« Sie tätschelt im Vorbeigehen meine Schulter, während ich dafür bete, dass der Abend einfach schnell ein Ende nimmt und ich mich in meinem Bett vergraben kann.
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* * *

      Mittlerweile ist das Essen in unseren Bäuchen und wir sitzen zu dritt am Esstisch. Der neue Mann meiner Mutter hat sich nach dem Essen ins Schlafzimmer verzogen, weil es ihm nicht gut ging. Wenn man mich fragt, hat dieser Typ einfach keinen Bock, an einem Tisch mit zwei Kindern zu sitzen, die nicht von ihm sind.

      »Also, Ashes. Wie war’s bei den Franzosen, hm?« Allie stupst mich an und wartet neugierig auf meine Antwort. »Inspirierend«, ist alles, was ich antworte, weil ich keine Lust habe, auf das geheuchelte Interesse meiner Familie einzugehen.

      »Hast du wenigstens gutes Geld verdient?« Dass diese Frage von meiner Mutter kommen würde, war mir klar, als sie mich eingeladen hat. Als hätte ich nichts Besseres zu tun, als vor ihr meine Kontoauszüge auszupacken und mit ihr meine finanzielle Lage auszudiskutieren. Im Grunde genommen ist diese Frau Loves Mutter nicht unähnlich. Nein, sie haben sogar verdammt viele Gemeinsamkeiten.

      »Genug«, antworte ich scharf. »Außerdem werde ich den Laden schließen.« Den Entschluss habe ich schon nach wenigen Wochen in Frankreich gefasst. Es erfüllt mich einfach nicht mehr, Bewerbungsfotos zu schießen. Ich habe mich in die Landschaften verliebt, nicht in die Franzosen.

      »Ich wusste, dass der Laden es nicht lange machen würde.« Sie nippt an ihrem Wasser, und ich weiß, dass sie mir eigentlich eine Standpauke halten will.

      Meine Gedanken schweifen ab, weiter, desto länger wir hier am Tisch sitzen und einen auf Familie machen. Irgendwann bleibe ich mit den Gedanken bei der Konfrontation hängen, der ich schon seit Monaten aus dem Weg gehe.

      Und ich bin es satt, alles in mich hineinzufressen und den Mund zu halten, damit meine Mum sich nicht schlecht fühlt. Hat sie sich je darum geschert, wie es mir geht? Hat sie sich je Gedanken über das gemacht, was ich will?

      »Wusstest du eigentlich, dass Dad noch ein Kind hat?« Die Frage kommt so trocken über meine Lippen, dass meiner Mutter das Wasser im Hals stecken bleibt. Sie verschluckt sich und hält sich eine Serviette vors Gesicht.

      »Wovon redest du, Asher?« Sie ist die einzige Frau in meinem Leben, die mich tatsächlich mit meinem richtigen Namen anspricht.

      »Ich habe es erfahren, bevor ich nach Frankreich ging. Er hat eine Tochter.« Eine bezaubernde Tochter, die er nicht verdient hat. Er hat keine Ahnung, was er in seinem Leben verpasst hat, weil ihm andere Dinge wichtiger waren als sie. Wenn er jetzt hier wäre, würde ich ihm gleich ein zweites blaues Auge verpassen, weil er Love wehgetan hat.

      »Asher, meinst du, jetzt ist der richtige Zeitpunkt, um darüber zu reden? Du bist gerade zurück und -«

      »Und ja, ich will, verdammt noch mal, jetzt darüber reden. Wusstest du es? Wusstest du, dass ich noch eine Schwester habe? Wusstest du, dass er dich betrogen hat?« Meine Gliedmaßen spannen sich schmerzvoll an und ich würde am liebsten das ganze Haus zusammenschreien. Allie und meine Mutter werfen sich vielsagende Blicke zu, von denen sie hoffen, dass ich sie nicht bemerke. Sie wusste es.

      »Und du? Du wusstest es anscheinend auch?« Ich sehe meine Schwester voller Zorn an, schlage gegen den Tisch und stehe auf. Dabei fällt der Stuhl nach hinten um und der Krach lässt sie zusammenfahren.

      »Ihr wusstet es also beide? Wo sind wir hier? Bei ›Verarsch Ashes‹? Kriegt ihr Geld dafür? Bezahlt der Pisser euch?« Ich bin ungerecht, das weiß ich. Aber es interessiert mich einen Scheiß, so etwas wie Gerechtigkeit gibt es nur in Filmen. Ja, das Leben ist alles andere als fair, das musste ich mehr als einmal am eigenen Leib erfahren.

      »Asher, setz dich doch. Ich muss mit dir reden.« Meine Mutter ist ganz blass im Gesicht, und auch Allie weiß nicht so recht, wie sie mit der Situation umgehen soll.

      »Allison, Schatz. Geh doch bitte in die Küche, okay?« Meine Schwester verlässt stillschweigend das Wohnzimmer, sodass ich mit meiner Mutter allein bin. Sie sieht mich mitfühlend an, aber das bändigt den Hass in mir nicht.

      »Asher, willst du dich setzen?« Ein verächtliches Lachen soll als Antwort genügen. Einen Scheiß will ich. »Sag mir einfach, was du weißt, Mum. Und dann verpiss ich mich«, knurre ich. Meine Mutter räuspert sich und tritt auf mich zu, aber ich lasse nicht zu, dass sie mir noch näher kommt.

      »Ich wollte es dir schon so lange sagen, aber … aber -«

      »Aber du hattest keinen Arsch in der Hose? Was wird das hier? Sprich Klartext oder lass mich in Ruhe!« Es fällt mir schwer, einen klaren Kopf zu bewahren, umso erstaunter bin ich, dass ich meinen Zorn im Griff habe.

      »Asher … das ist nicht so einfach. Es ist … kompliziert.«

      »Kompliziert? So kompliziert ist es nicht. Man sagt einfach: Hey, Asher, dein Vater ist ein ehrenloser Pisser und du hast noch eine Schwester.« Auch wenn ich immer noch nicht glauben kann, dass Love meine Schwester sein soll. Spüren Geschwister nicht etwas? So eine Art Verbindung? Selbst wenn man es testen lassen würde, würde ich nicht glauben wollen, dass wir tatsächlich verwandt sind.

      »Er ist nicht dein Vater«, lässt Mum die Bombe platzen. Im ersten Moment stehe ich versteinert vor ihr, doch als ihre Worte zu mir durchdringen, schüttle ich den Kopf.

      »Moment – was?« Meine Gedanken überschlagen sich, und der wehleidige Blick meiner Mutter macht das Ganze nicht besser. »Er ist nicht dein leiblicher Vater, Asher. Ich wollte es dir wirklich früh genug sagen, aber irgendwann war da diese Mauer um dich herum, und ich hatte Angst.« Tränen brennen in ihren Augen, aber alles, was ich herausbringe, ist ein Knurren.

      »Wer? Wer ist sonst mein Vater? Was versuchst du hier, für eine Scheiße abzuziehen?« Ich tigere auf sie zu, und als ich vor ihr stehen bleibe, muss ich mich zusammenreißen, mich zu stoppen.

      »Du weißt doch, dass ich damals in der Universität gearbeitet habe, Asher. Wir hätten alles aufs Spiel gesetzt. Ich meinen Job und er seine Zukunft. Er war doch noch so jung«, schluchzt sie und ihre Schultern beben heftig.

      »Du hast einen deiner Schüler gefickt?« Meine heftigen Worte lassen sie erstarren und anschließend noch heftiger weinen. »Es ist einfach passiert. Wir haben uns wirklich geliebt. Aber ich konnte ihn nicht als deinen Vater angeben, es wäre zu gefährlich gewesen. Ich musste doch an dich und meine Zukunft als Lehrerin denken.« Ihre Unterlippe bebt und weitere Tränen rinnen über ihr bleiches Gesicht.

      »Und was war Dad dann? Sollte er dein Alibi sein, damit die Wahrheit nicht ans Licht kommt?«

      »Nein, so war das nicht. Ich habe deinen Vater …« Sie hält inne, weil sie weiß, dass er nicht mein Vater ist. »… geliebt. Er war ein toller Mann, aber er ist nicht der, für den du ihn hältst.«

      Das hier ist der Moment, indem ein Kind innerlich zerbrechen müsste. Für mich nicht. Dieser Mann war nie ein wichtiger Teil meines Lebens, weil er sich – zurecht – einen Scheiß für mich interessiert hat. Er war ein verdammter Lückenbüßer für die Fehler meiner Mutter.

      »Du hast wirklich keine Ahnung, was du angestellt hast.« All das, was zwischen Love und mir passiert ist? All das, was dieser Kerl in meinem Leben versaut hat? All das ist nur passiert, weil meine Mutter es liebt, Fehler zu vertuschen. Ich war ein Fehler. Und ich war nur der Beginn einer Kette von falschen Entscheidungen in ihrem Leben.

      »Asher, bitte mach mir keine Vorwürfe dafür, dass ich geliebt habe. Ich wollte unsere Familie schützen«, verteidigt sie sich schwach, aber ich stehe kurz vor dem Ausbruch. Ich stürme an ihr vorbei und donnere meine Faust mit voller Wucht gegen die Wand. Blut schmückt die Tapete, als ich sie herunternehme.

      »Du wolltest dein schlechtes Gewissen reinwaschen. Du … Fuck, du hast mein verdammtes Leben ruiniert!« Du hast mir Love weggenommen. »Deine Lüge hat dafür gesorgt, dass ich nicht bei meiner Familie sein kann. Bei meinem Mädchen und meinem Baby.« Meine Worte sind nichts als ein lautes Schreien, und meine Mutter versteht die Welt nicht mehr.

      »Welches Baby? Ashes, welches Baby?« Sie tritt auf mich zu, aber ich bringe sie mit einem scharfen Komm mir nicht zu nahe zum Schweigen.

      »Weißt du was, Mum? Lass es einfach. Hör auf, so zu tun, als würde dich mein Leben interessieren. Es ging immer nur um dich und Allie.« Und mit diesen Worten stürme ich aus dem Haus, stolpere auf meinen Wagen zu und setze mich hinters Steuer.

      Meine Hände umfassen zitternd das Lenkrad und meine Knie schmerzen vor Anspannung. Als ich den Gang einlege und aus der Einfahrt fahre, weiß ich, dass es nur einen Ort gibt, an den ich muss. Ich muss ihr sagen, was ich weiß. Und dann … dann muss ich sie ganz fest an mich ziehen und sie nie wieder loslassen. Fuck, Love, wir haben noch eine Chance, hörst du?
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* * *

      Tausend Male stand ich schon vor dieser Tür. Tausend Male hat sie mir die Tür geöffnet und tausend Male hat sie mich mit dem wärmsten Lächeln auf dem Gesicht angelächelt.

      Wieso zur Hölle bin ich jetzt so verdammt nervös? Meine Hände schwitzen und ich würde am liebsten umdrehen. Und die Antwort liegt auf der Hand: Wir haben uns seit Monaten nicht mehr gesehen. Seit sie wie ein Tornado durch mein Leben gefegt ist, haben wir uns ständig gesehen. Wir waren nie länger als ein paar Tage voneinander getrennt.

      Aber vier Monate können eine verdammt lange Zeit sein, wenn man sich liebt. Und vor allem, wenn man weiß, dass man sich nicht lieben darf.

      Wie sie reagieren wird, wenn ich ihr die Wahrheit sage? Werden ihre Augen leuchten, wenn ich erzähle, was meine Mutter mir erzählt hat? Wird sie sich in meine Arme werfen und werde ich sie so halten, wie ich sie sonst immer gehalten habe? Tausend Varianten, aber ich werde nur herausfinden, was passiert, wenn ich endlich diese bescheuerte Klingel drücke.

      Also atme ich tief durch und drücke den Knopf. Das vertraute Klingeln aus dem Inneren der Wohnung sorgt für ein 1A Déjà-vu-Erlebnis in meinem Kopf.

      Ich erinnere mich an das erste Mal, als ich hier geklingelt habe. Sie ist gerade erst hergezogen, hatte einen Dutt auf dem Kopf und ihr Make-up war das reinste Desaster. Trotz allem war sie schon damals das Schönste, was ich je gesehen habe.

      Es dauert einen Moment, bis ich ein Poltern aus der Wohnung höre, und anschließend die Tür geöffnet wird. Ich stelle mich auf ihre grünen Smaragdaugen ein, die ich viel zu lange nicht mehr gesehen habe. Freue mich wie ein Kind an Weihnachten auf ihr Lächeln, als wäre es mein Geschenk.

      Doch dann balle ich meine Hände zu Fäusten.

      Das sind keine grünen Augen.

      Das ist nicht ihr Lächeln.

      »Isaac«, knurre ich und kann gar nicht glauben, dass dieser Kerl tatsächlich vor mir steht. Was hat er in ihrer Wohnung zu suchen? Ich trete auf ihn zu, aber er bleibt standhaft im Türrahmen stehen und versperrt mir den Weg.

      »Was willst du hier?« Seine kalte, räudige Stimme sorgt dafür, dass ich noch wütender werde. Was ich hier will? Ich? Ist das sein Ernst?

      »Wo ist sie?« Ich gehe noch einen Schritt auf ihn zu, sodass unsere Köpfe fast aneinanderstoßen. Ein falsches Wort und ich breche dir die Nase, du Wichser.

      »Wo. Ist. Sie?« Er verschränkt lässig die Arme vor der Brust und lacht überheblich. Nur mit größter Mühe schaffe ich es, ihm keine reinzuhauen.

      »Ich denke nicht, dass sie dich jetzt sehen will. Sie füttert AJ.« Er spricht seinen Namen so natürlich aus, als hätte er ihn schon hundert Male über die Lippen gebracht. Kann das sein? Hat sie sich deshalb so selten bei mir gemeldet? Weil sie, sobald ich weg war, zurück zu ihm gekrochen ist?

      Nein.

      Das ist nicht meine Love.

      Nein.

      Verdammt, nein!

      Doch dann ist da ein Teil in mir, der weiß, dass ich sie an dem Abend verloren habe, als ich sie bei ihrer Mutter allein gelassen habe. Wie konnte ich so dumm sein? Und noch wichtiger: Bin ich zu spät?
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      »Wer ist an der Tür?« Ich wickle AJ in seine Decke ein, gebe ihm einen Kuss auf die Stirn und lege ihn in sein Bettchen, nachdem er sein Bäuerchen gemacht hat. Bevor ich gehe, schalte ich das Mobile über seinem Kopf ein und dimme das Licht.

      »Mummy ist gleich zurück.« Und dann gehe ich aus dem Schlafzimmer und verschließe die Tür hinter mir, damit AJ nicht gestört wird.

      Wer da wohl an der Tür ist? Charlie sicher nicht. Sie hätte beim Anblick von Isaac das ganze Haus zusammengeschrien. Ich habe mich noch nicht getraut, ihr von seinem Besuch vor wenigen Tagen zu erzählen, weil ich Angst vor ihrer Reaktion hatte. Sie würde es nicht verstehen. Ich verstehe es ja selbst nicht! Es ist, als hätte er mich bei seinem Auftauchen mit einem Panzer überrollt. Langsam aber sicher löse ich mich wieder vom Asphalt.

      »Hör zu – du solltest jetzt abhauen, hörst du? Weder Lova noch AJ brauchen jemanden wie dich in ihrem Leben.« Isaacs Worte lassen mich auf der Türschwelle innehalten. Doch noch mehr bringen mich die folgenden Worte aus dem Konzept. Und die Stimme, die ich viel zu lange nicht mehr gehört habe.

      »Aber dich brauchen sie? Willst du mich verarschen? Lass mich, verdammt noch mal, durch.« Ashes. Mein Herz hat aufgehört, zu schlagen und meine Glieder sind zu Eis gefroren. Er ist wirklich hier. Wie … wie kann das sein? Die ganze Zeit ging ich felsenfest davon aus, dass er ohnehin länger bleiben würde. Viel zu oft hat er mir versprochen, bald zurück zu sein, um mich dann wieder zu enttäuschen.

      »Ich habe meine Fehler eingesehen. Menschen ändern sich.« Unter normalen Umständen würde ich mich in den neuen Isaac verlieben. Wieder verlieben. Aber das hier ist kein normaler Umstand.

      Die Haare an meinen Armen stellen sich auf, und als ich schließlich ins Wohnzimmer gehe und einen Blick auf ihn erhasche, dreht sich alles in meinem Inneren.

      Die Schmetterlinge, die wochenlang im Koma lagen, wachen auf. Als Ashes aufsieht und sein Blick meinen trifft, zerbricht es mir das Herz. Er sah noch nie so traurig aus.

      Sein Mundwinkel tanzt zwar nach oben, aber das erste Mal bleiben meine Lippen an Ort und Stelle. Als hätten wir unsere Verbindung verloren, als er ging. Und als ich beschloss, nicht weiter an einer Liebe festzuhalten, die nicht funktionieren kann. Nicht funktionieren darf. Isaac bemerkt seine Blicke und dreht sich zu mir um.

      »Soll ich ihn dazu bringen, zu gehen, Lova? Du musst es nur sagen«, schlägt er mir vor, dabei will ich alles andere als das. Ich will Ashes in die Arme nehmen und mich für das, was ich ihm in den letzten Monaten angetan habe, entschuldigen.

      »Nein. Lass ihn rein.« Meine Stimme zittert und Isaac presst die Lippen aufeinander. Früher wäre er jetzt explodiert, stattdessen tut er etwas, das ich nie für möglich gehalten hätte. Er tritt zur Seite und verschwindet anschließend im Schlafzimmer, um uns allein zu lassen.

      Sobald die Tür hinter ihm ins Schloss fällt, tritt peinliche Stille zwischen uns ein. Ashes steht weiterhin angewurzelt an der Tür, ich vor dem Sofa, auf dem … mich die Erinnerungen bis heute nicht loslassen. Ich habe versucht, all das zu vergessen, aber ich erinnere mich immer noch an das Gefühl seiner Hände auf meinem Körper. Das Gefühl seiner Lippen auf meinen und seine Blicke, die mir eindeutig gesagt haben, dass er mich will. Mit allem, was ich habe, und allem, was er zu geben bereit ist.

      »Willst du … reinkommen?« Ich unterbreche das Schweigen, und als er nickt, halte ich den Atem an. Ashes schließt die Tür hinter sich und kommt auf mich zu.

      Ich hatte gehofft, dass er nicht so schön wäre, wie ich ihn in Erinnerung hatte. Die Wahrheit ist: Ashes ist noch schöner geworden.

      Seine Haare sind länger, sein Bart hingegen hat sich nicht verändert. Er trägt eine Lederjacke und eine schwarze Jeans. Seine Boots sind immer noch genauso kaputt wie damals.

      Alles in allem ist das derselbe Mann, den ich seit Jahren liebe. Mit dem Unterschied, dass ich mich das erste Mal in meinem Leben unwohl in seiner Nähe fühle. Ihn zu sehen, reißt Wunden wieder auf, die ich sorgsam verschlossen hatte, während er weg war.

      »Du bist wirklich wieder da«, stelle ich wispernd fest. Ashes sieht sich im Wohnzimmer um, in dem sich seit seiner Abreise nichts verändert hat. Dieselben Bilder hängen an den Wänden, dieselbe Tischdecke liegt auf dem Couchtisch und derselbe abgelatschte Teppich verdeckt den Brandfleck im Dielenboden, den ich verursacht habe, als mir eine Kerze aus der Hand gerutscht ist.

      »Ich habe doch gesagt, dass ich zurückkomme.« Ja, Ashes. Das hast du mehr als einmal gesagt, ohne dein Versprechen zu halten. »Ich wusste nicht, dass du es dieses Mal ernst meinst.« Ich wende den Blick von ihm ab, weil ich es nicht ertrage, diesen Glanz in seinen Augen zu sehen, der vor seiner Abreise nicht da war.

      Ob er sich stark verändert hat? Was hat er in den letzten Monaten ohne mich erlebt? Und wieso habe ich das Gefühl, einem Fremden gegenüberzustehen? Können wenige Monate so viel verändern? Ja. Können sie. Und ich wünschte, es wäre anders.

      »Was will er hier?« Ashes deutet auf das Schlafzimmer, indem Isaac dem Kleinen eine Geschichte vorliest. Er hat sich in den letzten Tagen rührend um seinen Sohn gekümmert, und es hat mich auf seltsame Weise geheilt, nicht mehr allein dazustehen.

      »Er ist der Vater. Und er hat sich entschuldigt.« Meine Antwort lässt Ashes nur lieblos auflachen. Und ich kann es ihm nicht einmal verübeln, nach dem, was war. Aber ist Ashes so viel besser als er?

      »Und wo war er, als es dir schlecht ging? Wo war er, als du nicht schlafen konntest, weil das Baby keine Ruhe gegeben hat? Wo war er bei all den Untersuchungen und an all den Tagen, an denen dir alles zu viel wurde?« Er kommt auf mich zu und baut sich bedrohlich vor mir auf. Er sieht breiter aus, als ich es in Erinnerung hatte, und plötzlich fühle ich mich so klein in seiner Gegenwart … Er ist einschüchternd.

      »Wo war er da, Love? Wo war er, als du seine Hilfe am meisten gebraucht hast?« Seine Worte schneiden sich in meine Haut und ich spüre Tränen in meine Augen steigen.

      »Wo warst du, als ich deine Hilfe am meisten gebraucht habe?«, kontere ich und kann nicht verhindern, dabei lauter zu werden. »Wo warst du, Ashes? Du hast mir geschworen, immer für uns da zu sein. Und dann warst du weg. Ich weiß, dass du den Job brauchtest, aber ich hätte dich auch gebraucht. In den ersten Nächten ohne dich hatte AJ ständig Albträume und er hat sich nicht von mir beruhigen lassen. Es … verdammt, es war nicht leicht, hörst du?« Plötzlich sammelt sich die Wut in mir und ich muss sie aus mir herauslassen. Mit einem Satz habe ich ihn von mir gestoßen.

      »Wo warst du?« Ich schreie ihn an, und als er nicht antwortet, donnere ich ihm meine geballten Fäuste immer wieder gegen die Brust. »Wo du warst, habe ich dich gefragt!« Die ersten Tränen rollen über mein Gesicht, und erst, als Ashes meine Handgelenke packt, höre ich auf, ihn zu schlagen.

      »Ich habe versucht, mich zu entlieben«, antwortet er scharf. »Ich konnte nicht hier bei dir sein und so tun, als wäre nichts passiert, Love. Ich konnte nicht Nacht für Nacht bei dir sein, ohne dich berühren zu dürfen. Ich konnte nicht in deine Augen sehen, ohne mich darin zu verlieren. Du willst wissen, wieso ich weg war? Scheiß auf den Job. Scheiß auf das Geld. Ich wollte aufhören, dich zu lieben, damit wir eine Chance haben!« Die Adern an seinem Hals pochen bedrohlich und seine Augen bohren sich in mein Herz.

      Seine wunderschönen stürmischen, grauen Augen. Wie sehr ich dieses Grau vermisst habe. Wie sehr ich diesen Anblick vermisst habe. Den Duft nach meinem Zuhause. Meinen besten Freund. Den Mann, der immer ein Teil meines Lebens sein wird, ob er will oder nicht. Der Mann, der mir gerade seine Liebe gestanden hat.

      »Und doch warst du nicht da, als ich dich brauchte. Isaac …« Doch er bringt mich mit einem Blick zum Schweigen. »Sag mir, Love. Wenn du nur noch einen Tag zu leben hättest. Wen würdest du als Letztes anrufen? Ihn oder mich? Wenn er es ist -« Er kommt einen Schritt auf mich zu und sieht auf mich hinab. »Dann gehe ich.« Man hört ihm an, wie schwer es ihm fällt, mich vor die Wahl zu stellen. Und noch mehr sieht man ihm die Angst an, ich könnte mich für Isaac und gegen ihn entscheiden.

      »Du weißt, dass ich immer dich wählen würde. Egal, wie scheiße diese Welt ist und welche Steine uns das Schicksal noch in den Weg legen würde, ich würde immer dich wählen, Ashes. Ich dachte, das wüsstest du. Ich dachte, du kennst mich. Aber da habe ich mich getäuscht«, sage ich verbissen.

      »Wieso? Wieso hast du dich dann nicht mehr bei mir gemeldet, obwohl ich jeden Tag an euch gedacht habe?« Man sieht ihm an, wie verwirrt er ist. Sein Blick ist so verschwommen, dass ich mich in diesem See aus Gefühlen verliere.

      »Du konntest mir nicht mehr in die Augen sehen, Ashes. Du hast das Weite gesucht, als ich dich gebraucht hätte. DU hast mich an diesem Abend mit all meinen Gefühlen und Gedanken allein gelassen, Ashes. DU!« Er greift nach meinen Schultern und sein Blick fährt langsam über mein Gesicht.

      »Da wusste ich auch noch nicht, dass meine Mutter mich mein ganzes Leben lang belogen hat.« Seine Worte lassen mich aufhorchen. Wovon spricht er?

      »Ich verstehe dich nicht«, ist alles, was ich herauskriege. Seine Hände nehmen den Druck von meinen Schultern, und als er an meinen Armen hinabfährt, umschließt er am Ende meine Hände mit seinen. Wie damals immer.

      Meine Hände passen immer noch perfekt in seine. Und sie verursachen immer noch dieselbe einnehmende Gänsehaut auf meinem ganzen Körper. Von der Stirn bis zu den Zehenspitzen stehe ich unter Storm.

      »Ich war bei ihr, bevor ich hergekommen bin. Und ich habe sie darauf angesprochen, weil ich es leid war, das Thema totzuschweigen. Und dann … dann hat sie die Bombe platzen lassen.«

      »Welche Bombe, Ashes?« Ich rutsche noch dichter an ihn heran, und als mein Körper gegen seinen stößt, ist es, als wäre er nie weg gewesen. Als hätten uns nicht monatelang mehrere hundert Meilen voneinander getrennt.

      »Er ist nicht mein Vater.« Ich sacke ein Stück zurück, als ich verstehe, was er mir hiermit sagen will und was das zu bedeuten hat. »Sie hat ihren Schüler gefickt und hatte Angst, ihren Job zu verlieren. Er ist nur das Alibi für ihren Fehler, Love.« Plötzlich ist sein Blick so voller Wärme, dass das Eis in mir auftaut. Am Ende bestehe ich lediglich aus einer Pfütze geschmolzener Tränen.

      »Das heißt … das heißt, wir zwei …«

      »Sprich es aus«, fordert er mich auf. Unsere Hände liegen immer noch ineinander, meine Knie zittern und mein Herz rast schneller denn je. »Das heißt, du bist nicht mein Bruder?« In den letzten Monaten habe ich mit allen Mitteln versucht, mich an den Gedanken zu gewöhnen, dass wir tatsächlich verwandt sind. Er nickt und lässt mich dabei in keiner Sekunde aus den Augen.

      »Das heißt, all das war umsonst?« Ich schüttle unter Tränen den Kopf, weil ich nicht fassen kann, was unsere Eltern uns in dieser Nacht angetan haben. Was sie zerstört haben. Und dass keiner von ihnen jetzt hier ist, um das klarzustellen.

      »Alles war umsonst.« Er legt seine Hand unter mein Kinn und will mich küssen, aber ich bin noch nicht so weit und drehe den Kopf in letzter Sekunde von ihm weg. Weitere Tränen rinnen über meine Wangen und es bricht mir das Herz, ihn jetzt von mir zu stoßen, als würde ich ihn nicht wollen.

      »Ich brauche Zeit, um das zu verarbeiten«, protestiere ich schwach, dabei will ich nur eines: die letzten Monate rückgängig machen. Mich nie wieder so schwach fühlen wie in den letzten Wochen ohne ihn.

      »Was wirst du mit ihm tun?« Ashes spricht das an, was er nicht ansprechen soll. Das erste Mal in meinem Leben stehe ich wahrhaftig zwischen zwei Männern und weiß nicht, wohin mit meinen Gefühlen. Ich liebe Ashes, das ist mir klar. Aber Isaac hat gerade erst seinen Sohn akzeptiert. Und er liebt ihn schon jetzt. Vielleicht strahlen seine Augen nicht so, wie sie immer bei Ashes gestrahlt haben, aber er ist glücklich.

      »Ich weiß es noch nicht. Das alles ist zu viel auf einmal.« Meine Antwort saugt die Wärme aus seinem Gesicht und plötzlich steht wieder der kalte und unberührbare Ashes vor mir. Er lässt von mir ab und geht rückwärts von mir weg.

      »Du weißt es also nicht?«

      »Es tut mir leid.« Was soll ich auch sonst sagen? Kraftlos lasse ich mich auf das Sofa fallen und spüre, dass er sich weiter von mir entfernt. Ashes antwortet nicht mehr auf meine Entschuldigung, stattdessen knallt die Tür mit voller Wucht ins Schloss. Und ich breche zusammen. Endgültig. Breche in zwei Hälften. Eine, die Ashes folgen und küssen will, und eine, die Angst hat, wieder in ihren Gefühlen zu ertrinken.
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* * *

      »Lova, wie komme ich zu der Ehre?« Meine Mutter klingt erstaunt, als ich sie am nächsten Morgen direkt nach dem Aufstehen anrufe.

      »Das frage ich mich auch«, antworte ich murmelnd. Keine Ahnung, was ich mir von diesem Gespräch erhoffe. Dass sie Licht ins Dunkle bringt? Dass sie meinen Vater zur Rede stellt? Alles in allem ist es eine dumme Idee, sie anzurufen, das weiß ich. Aber ich konnte die ganze Nacht nicht schlafen.

      »Wie geht es dir und dem Kleinen?« Wow, das ist das erste Mal, dass meine Mutter tatsächlich Interesse daran zeigt, wie es mir geht. Das erste Mal, seit ich denken kann, dreht sich nicht alles um sie.

      »Wie soll es mir schon gehen?«, frage ich lieblos. »Es geht mir beschissen«, knurre ich. Der Abend, der alles ruiniert hat, ist Monate her, und doch erinnere ich mich immer noch an jedes Detail. Den Blick meines Vaters, seine Wunden im Gesicht … Den Streit mit Ashes.

      »Seit dem letzten Treffen hast du dich nicht mehr gemeldet«, stellt sie schnalzend fest. »Und dabei habe ich dir an diesem Abend nichts getan.«

      »Wusstest du, dass er noch einen Sohn hat?« Ich stelle sie auf die Probe, weil ich mittlerweile niemandem mehr blind vertrauen kann. Wenn man zu oft enttäuscht wird, verliert man irgendwann das Vertrauen in die Menschheit. An das Gute im Menschen. Und davon hat meine Mutter schon immer wenig besessen.

      »Lova, das alles ist nicht so einfach. Dein Vater hat sich für diese Frau geopfert. Du hast ja keine Ahnung, wie schwer das alles für ihn war.« Ich halte inne, weil ich versuche, zwischen den Zeilen zu lesen.

      »Er hat sich geopfert?«, hake ich nach. Sie seufzt am anderen Ende der Leitung, und ein Moment der Stille kehrt ein, der mich um den Verstand bringt.

      »Dieser Ashes ist nicht sein leiblicher Sohn, Lova. Denkst du wirklich, dein Vater hätte so ein Kind gezeugt? So einen … Taugenichts?« Das Blut beginnt, in meinen Adern zu kochen und ich kralle meine Fingernägel in meine Oberschenkel.

      »Du wusstest es«, stelle ich matt fest. Ich hätte es wissen müssen. Meine Mutter war schon immer durchtriebener als die Hölle. Wie konnte ich nicht direkt erkennen, was die Wahrheit ist? Wie konnte ich so lange in dem Glauben leben, dass all das meine Realität ist?

      »Lova, dieser Mann wäre nie gut genug für dich und das Baby gewesen. Wir mussten handeln. Dein Vater und ich waren uns einig, dass ihr zwei nicht füreinander bestimmt seid. Als ihr mich das erste Mal besucht habt, habe ich diesen Versager sofort erkannt.« Ihre kranken Worte lassen mich hysterisch lachen.

      »Das alles war von euch geplant? Deshalb wolltest du, dass Ashes an diesem Abend mitkommt? Deshalb hast du Dad geholt, obwohl er sich sonst einen Scheiß für mich interessiert hat?« Langsam, aber sicher setzt sich alles zu einem plausiblen Bild zusammen.

      »Jemand musste dir doch den Kopf waschen, Lova. Du weißt nicht, was gut für dich und das Kind ist. Du bist zu naiv, und dieser Mann ist ein Nichtsnutz, der sein Leben damit verbringt, in den Tag zu leben.« Ich könnte schwören, dass sie gerade die Nase rümpft, als sie an ihn denkt. Während ich auch den Rest meines Anstandes vergesse. Scheiß drauf, dass dieser Teufel meine Mutter ist.

      »Weißt du was? Fick dich.« Zu gern würde ich sehen, wie ihre Gesichtszüge entgleiten, weil ich das erste Mal meine Kontrolle in ihrer Gegenwart verliere. »Fick dich und deine Scheinwelt, Mum. Ich bin vielleicht nicht perfekt, das weiß ich. Aber eins weiß ich: Ich werde AJ eine bessere Mutter sein, als du es je für mich warst.« Und mit diesen Worten beende ich das Gespräch. Ich habe mich noch nie so befreit gefühlt wie in dieser Sekunde.
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      Ich sitze auf der Couch und zünde mir eine Kippe an. Normalerweise rauche ich nicht in der Wohnung und ich hatte mir vorgenommen, aufzuhören, wenn ich zurück bin. Aber wozu?

      Sie weiß es nicht.

      Sie kann sich nicht zwischen ihm und mir entscheiden.

      Sie wird ihn wählen.

      Ich lehne mich zurück, schließe die Augen und nehme einen tiefen Zug, der einen Stich in meiner Lunge hinterlässt. Anschließend lasse ich den Rauch einen Moment in mir, bevor ich ihn von mir stoße, so wie sie mich von sich gestoßen hat.

      Der Geruch von kaltem Qualm wabert durch die Luft, gepaart mit anderen undefinierbaren Düften. Es klingelt an meiner Tür, doch weil ich niemanden erwarte, bleibe ich einfach hier sitzen und denke nicht daran, sie zu öffnen. Ich will niemanden sehen, niemanden, der nicht sie ist. Und ich weiß, dass sie es nicht ist. Sie wäre längst hier gewesen, wenn ich ihr noch etwas bedeuten würde.

      Ein zweites Klingeln folgt, und als die Person einfach keine Ruhe gibt, stoße ich mich von der Couch ab, lasse die Kippe zwischen meinen Lippen und gehe in den Flur. Ich sehe durch den Spion und öffne widerwillig die Tür.

      Charlie sieht mich stirnrunzelnd an und schiebt sich an mir vorbei in die Wohnung. »Komm doch rein«, sage ich sarkastisch, schlage die Tür zu und schmeiße mich wieder auf die Couch.

      »Gott, Ashes. Was soll das denn hier werden? Versuchst du, neue Bakterien zu züchten?« Sie deutet auf die dreckigen Teller und Tassen auf dem Tisch und beginnt dann, meine Wohnung aufzuräumen.

      »Du musst nicht meine Mutti spielen, Charlie«, keife ich sie an, nehme einen neuen Zug der Kippe, und als sie heruntergebrannt ist, stecke ich mir eine weitere an.

      Charlie lässt alles stehen und liegen, um mir die Zigarette zu entreißen und im Aschenbecher auszudrücken. »Du versuchst also nicht nur, neue Kulturen zu züchten, nein. Du willst dich gleich umbringen, klasse, Ashes, wirklich. Ich gratuliere dir, du bist am Tiefpunkt deines Lebens angekommen.« Wütend baut sie sich vor mir auf und stemmt die Hände in die Hüften.

      »Charlie, was genau willst du von mir? Irgendwie checke ich das noch nicht.« Ich ziehe fragend die Brauen hoch und warte darauf, dass sie mir einen Vortrag darüber hält, wieso Kippen schädlich sind. Oder darüber, wie gefährlich es ist, Schimmel zu züchten.

      »Ich will, dass du dich zusammenreißt, verdammt. Krieg deinen Arsch hoch, geh duschen und putz dir die Zähne.« Ich schließe die Augen, in der Hoffnung, dass sie weg ist, wenn ich sie wieder öffne. Aber sie steht immer noch an Ort und Stelle. Fuck.

      »Vielleicht will ich nicht duschen? Vielleicht will ich einfach nur, dass du mich in Ruhe lässt? Was hältst du davon, hm?« Ich beuge mich nach vorn und sehe sie drohend an. In diesem Moment brennen alle Sicherungen in mir durch. Alles, was ich will, ist, allein zu sein. Nichts und niemanden sehen, der nicht ihre Augen hat. Keine Stimmen hören, die nicht ihre sind.

      »Nicht sonderlich viel, wenn du mich fragst. Hast du eine Ahnung, was Lova von dir halten würde, wenn sie dich so sehen müsste?«

      »Es scheint sie einen Scheiß zu interessieren, oder siehst du sie hier irgendwo? Ich nicht.« Es reicht, dass ich von ihr träume. Und es sind die schlimmsten Träume seit Langem.

      »Ihr beide seid wirklich schwer von Begriff.« Sie lässt sich neben mir auf die Couch fallen, sorgt aber dafür, dass wir genug Abstand voneinander haben. Scheiße, ich muss echt bestialisch stinken.

      »Ich habe sehr wohl begriffen, was hier abgeht. Sie will diesen Pisser, der sie im Stich gelassen hat, und ich habe keinen Bock, ihre zweite Wahl zu sein. Für mich klingt das plausibel.«

      »Du denkst, sie will Isaac?« Charlie lacht aus ganzem Herzen, was mich nur noch wütender macht. »Gott, Ashes. Hast du eine Ahnung, wie es ihr geht? Klar, Isaac ist wieder ein Teil ihres Lebens, und wenn du mich fragst, sollte sie diesen Kerl zum Mond schießen. Aber sie liebt dich.« Ihre Worte sorgen dafür, dass ich den Atem anhalte. Anhand des Geruchs in der Wohnung ist das vermutlich ohnehin die gesündeste Option.

      »Sie liebt mich, ja?« Ich sehe Charlie fragend an. »Und wieso hat sie mich dann von sich gestoßen? Wieso, Charlie, wieso interessiert es eigentlich keinen, was ICH denke? Ich höre die ganze Zeit nur ihren Namen, was ich will, ist bedeutungslos.«

      »Sie will, dass du um das Baby und sie kämpfst, du Volltrottel. Du bist einfach nach Frankreich gegangen und hast diesen Hippie gevögelt. Was glaubst du, wie schwer es für sie war?« Moment – was? Woher weiß sie, dass ich und Valérie Sex hatten?

      »Ich habe sie erst gefickt, als Love nicht mehr angerufen hat«, verteidige ich mich schwach. »Scheiße, es stimmt also? Sie hatte den Verdacht, aber sie war sich nie sicher. Du bist echt kaputt, Ashes, weißt du das?« Charlie seufzt, als sie bemerkt, dass ich ein hoffnungsloser Fall bin.

      »Ich war noch nie etwas anderes.« Und wer wüsste das besser als Love … niemand. »Wie auch immer: Kämpfe um die beiden, wenn du sie willst. Du kannst nicht erwarten, dass du nach vier Monaten einfach zurückkommst und dir das nimmst, was du willst. Zeig ihr, dass du es wirklich willst. Dass du sie wirklich willst. Lass dir was einfallen.« Ihre Worte lassen Bilder in meinem Kopf entstehen, die ich eigentlich nicht zulassen sollte. Und doch beginnt vor meinen Augen, ein Film abzulaufen.

      »Ich weiß nicht, ob sie mir überhaupt noch eine Chance geben wird.« Und das ist es, was mich in den letzten Tagen am meisten beschäftigt hat. Die Ungewissheit.

      »Wenn du es nicht versuchst, wirst du es nie herausfinden.« Charlie tätschelt distanziert meinen Arm und wischt sich anschließend die Hand an ihrer Jeans ab, um meinen Keimen zu entkommen.

      »Wie auch immer: Tu etwas oder tu nichts. Aber wundere dich nicht, wenn du sie dann endgültig verlierst, Ashes.« Sie steht auf und deutet ein letztes Mal auf meine armselige Erscheinung.

      »Und dusch dich vorher, sonst wird sie dir nie verzeihen.«
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      »Charlie, ich habe wirklich keine Lust heute.« Ich vergrabe das Gesicht in einem der Kissen auf meinem Sofa, während sie sich den Mantel auszieht und sich neben mich setzt.

      »Ich aber. Mir ist langweilig. Du willst mich doch jetzt nicht ernsthaft vor die Tür setzen, oder? Deine beste Freundin?« Ich schiele am Kissen vorbei, und als sie schmollend ihre Lippen verzieht, weiß ich, dass ich sie nicht so einfach loswerde.

      »Na gut, von mir aus kannst du bleiben«, murmle ich und gebe mich geschlagen. Sie stand einfach unabgesprochen vor meiner Tür und pochte darauf, sich mit mir einen Film anzusehen.

      »Aber eins sag ich dir gleich: Lange werde ich heute nicht durchhalten, ich bin echt platt.« Außerdem will ich einfach für mich sein und in meinem Selbstmitleid ertrinken. Ist das so schwer zu verstehen? Manchmal habe ich das Gefühl, von niemandem verstanden zu werden. Und wenn nicht einmal Charlie mich versteht, wer dann?

      »Jaja, Omi. Aber du kannst ja wenigstens versuchen, durchzuhalten, bis Baby und Johnny zu Hungry Eyes tanzen!« Beim Gedanken an den Film und diesen Song muss ich tatsächlich grinsen. Welche Frau liebt Dirty Dancing auch nicht?

      Charlie guckt immer wieder auf ihr Handy, während ich den Film aus meinem Schrank krame und in den Player lege. »Erwartest du einen Anruf?« Charlie ist glücklicher Dauersingle, aber gerade wirkt sie so nervös, dass ich mich frage, ob nicht ein Kerl dahintersteckt.

      »Quatsch.« Sie stopft das Handy in ihre Tasche und klopft auf den Platz neben sich, damit ich mich neben sie setze. Ich kuschle mich in die Decke ein und ziehe die Beine an den Bauch, während der Vorspann einsetzt. Noch bevor der Film losgeht, vibriert mein Handy unter meinem Hintern und ich ziehe es hervor. Sicher ist es Isaac, der wissen will, ob er AJ und mich morgen sehen darf. Doch als ich seinen Namen auf dem Display lese, vergesse ich plötzlich alles andere. Selbst der Anfang von Dirty Dancing ist egal.

      
        Krisensitzung?

        Ich bin in einer halben Stunde da.

      

      

      »Wow. Ihr trefft euch wieder?« Charlie schielt über meine Schulter auf mein Handy, bevor ich es rasch zurück auf die Couch schiebe. »Nein.«

      »Nein? Aber er will dich sehen?« Sie lässt nicht locker, und noch nie habe ich diese Eigenschaft an meiner besten Freundin mehr gehasst als jetzt.

      »Anscheinend. Aber jetzt lass uns den Film gucken, du bist extra hergekommen.« Außerdem weiß ich nicht, ob ich schon bereit bin, ihn wiederzusehen.

      »Den Film können wir immer noch nach hinten verschieben«, schlägt Charlie mir vor und legt ihre Hand auf meine. »Lova, Süße. Du vermisst ihn, oder?« Sie streicht mit dem Daumen über meinen Handrücken und ich versuche, nicht in Tränen auszubrechen und ihr mein Herz auf erbärmlichste Weise auszuschütten.

      »Schrecklich«, antworte ich schluckend. Und untertreibe damit auf höchstem Niveau. Zu wissen, dass er wieder hier ist und wir uns nicht sehen, ist schlimmer als die Hölle auf Erden.

      »Dann geh hin. Hör dir an, was er zu sagen hat und entscheide dann, was du willst. Dieses Theater kann doch nicht ewig so weitergehen.« Sie gibt mir einen Anstoß, und als ich gerade einknicken will, signalisiert mir das Babyfon, dass AJ wach ist.

      »Ich kann Ashes nicht allein lassen.« Charlie strafft die Schultern und klatscht entschlossen in die Hände. »Na, was für ein Glück, dass ich da bin, um auf den Zwerg aufzupassen.« Sie steht auf und tänzelt für meinen Geschmack etwas zu fröhlich zum Schlafzimmer. Plötzlich fällt es mir wie Schuppen von den Augen.

      »Du!« Ich springe auf und deute mit dem Finger auf sie. »Ich?«, fragt sie unwissend. Ich gehe um die Couch herum und dränge sie in die Ecke.

      »Du wusstest das! Das hier ist geplant gewesen?« Natürlich! Es ist kein Zufall, dass ausgerechnet heute das erste Mal ein Lebenszeichen von ihm kommt.

      »Ich weiß nicht, wovon du redest.« Sie mimt die Ahnungslose, aber ich habe sie längst durchschaut. »Du warst schon immer miserabel im Lügen, Charlie! Raus mit der Wahrheit!«

      »Vielleicht habe ich hier eine kleine Lüge inszeniert, okay?« Sie grinst mich kess an. »Aber das tut mir nicht leid und ich werde mich nicht dafür entschuldigen. Und jetzt – solltest du dir dringend etwas anderes als diese Schlabberhose anziehen. Sonst wird das mit euch beiden nie was.«

      Und mit diesen Worten gibt sie mir einen Kuss auf die Wange und verschwindet im Schlafzimmer, während ich überlege, was ich tun soll. Dabei hat mein Herz längst eine Entscheidung getroffen, und diese zieht mich hinter Charlie ins Schlafzimmer, um meine Hose gegen eine Jeans zu tauschen.
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* * *

      Zwanzig Minuten später parke ich meinen Wagen vor seinem Wohnhaus und weiß nicht, wohin mit meinen Gefühlen. Ein Teil in mir will einfach wieder den Gang einlegen und heimfahren, der andere Teil – der durchaus mächtigere – will aussteigen.

      Also höre ich auf mein Bauchgefühl, schalte den Motor ab und steige aus. Mittlerweile ist es wieder erstaunlich angenehm draußen, sodass ich ohne Jacke klarkomme.

      Und obwohl es nicht kalt ist, zittere ich, als würden Minusgrade herrschen. Woran das liegt, kann ich mir an einem Finger abzählen.

      Seit unserer letzten gemeinsamen Nacht bin ich nicht mehr hier gewesen. Nicht nur, weil er nicht hier war, sondern, weil ich den Anblick des kaputten Baumhauses nicht ertragen konnte.

      Mit müden Schritten gehe ich über den Schotterweg, passiere den Spielplatz, der um diese Uhrzeit menschenleer ist, und gehe im Dunkeln auf das Baumhaus zu. Oder auf das, was davon noch übrig ist. Beim letzten Mal war es nur noch ein Sinnbild für den Trümmerhaufen, der sich zwischen uns gebildet hat.

      Mit schmerzender Brust und einem unguten Gefühl im Magen erreiche ich den Ort, der mir damals so viel bedeutet hat. Und erstarre.

      Das hier ist wie eine übernatürliche Erscheinung. Dort, wo beim letzten Mal nur noch eine halbe Leiter stand, befindet sich jetzt eine neue. Mein Blick wandert hoch zu dem zerstörten Dach aus meiner Erinnerung, doch als ich jetzt aufblicke, fühle ich mich wie in einem falschen Film.

      Das Baumhaus ist heile. Und schöner als je zuvor. Neue Bretter wurden unten als Stütze angebracht und das Dach ist wieder an Ort und Stelle. Mein Herz will fast aus meiner Brust springen. Seit wann ist es wieder heile?

      Und in diesem Augenblick, mit diesen Gefühlen in mir, bereue ich es, nicht vorher hergekommen zu sein. Vielleicht hätten sich die Monate ohne ihn dann nicht ganz so trostlos und leer angefühlt. Ja, ich bin mir sicher, dass AJ diesen Ort lieben würde.

      Ich überlege nicht lange, sondern stelle meinen Fuß auf die erste Sprosse und erklimme die Leiter. Sie ist so stabil, dass sie nicht mehr wie damals knarzt, wenn man sie betritt.

      Doch wenn ich dachte, dass dieses Baumhaus Wunder genug ist, habe ich mich getäuscht. Mein Mund steht sperrangelweit offen, als ich sehe, was sich IN dem Baumhaus befindet.

      Die Kerze, die wir damals immer angezündet haben, wenn wir uns hier im Dunkeln getroffen haben, steht in derselben Ecke wie immer. Neben einem Dutzend weiterer Kerzen, die sich in Gläsern befinden.

      Das ganze Baumhaus ist in ein orangefarbenes Licht getaucht. Wie konnte ich das von außen nicht sehen? Mein Blick wandert weiter durch den kleinen Raum, die wenigen Quadratmeter, die mir so viele Erinnerungen schenken, und als ich eine Schnur sehe, die an den beiden Deckenenden angebracht wurde, schießen mir sofort Tränen in die Augen.

      Ich knie mich unter die Schnur und betrachte die Bilder, die mit Klammern an der Schnur befestigt wurden. Es sind Polaroid-Aufnahmen. Jedes einzigartig. Und jedes zeigt wundervolle Augenblicke, die wir zusammen festgehalten haben.

      Das erste ist das Foto von uns beiden, das wir in Frankreich am Strand geschossen haben. Ich weiß, wie ich mich an diesem Tag gefühlt habe: vollkommen. Mein Blick wandert zu der Bildunterschrift. Die chaotische Schrift erkenne ich sofort wieder.

      

      
        Mit dir hat das Meer gelacht, Love. Du bringst alles zum Strahlen. Selbst jemanden wie mich. Zu diesem Zeitpunkt habe ich dich längst geliebt.

      

      

      Mein Herz schlägt Saltos unter meinem Brustbein, als ich das Bild genauer betrachte. Ich lehne mich gegen seine Brust, und unsere Mundwinkel sind im Einklang miteinander.

      Ich fahre hinüber zu dem zweiten Foto an dem Seil, das uns zwei auf einem Riesenrad zeigt. Ich erinnere mich an diesen Tag vor vier Jahren, als wäre er erst gestern gewesen.

      Verdammt, wir waren so jung. Und so glücklich.

      Wir haben uns aus dem Haus geschlichen, um auf den Jahrmarkt zu gehen, uns mit Süßkram vollzustopfen und eine Runde auf dem Riesenrad zu fahren, damit ich meine Höhenangst in den Griff kriege. Wieder wandert mein Blick zu der chaotischen Schrift.

      

      
        Der Tag, an dem ich dir zeigte, dass Höhe nichts Schlechtes ist, Love. Erinnerst du dich daran, wie es sich angefühlt hat, über allen anderen zu sein? Alles wird klein und unwichtig da unten. Und wenn ich ehrlich bin, hat mein Herz immer dir gehört.

      

      

      Tränen brennen in meinen Augen. Aber nicht diese verräterischen traurigen, sondern die, die dein Herz zum Platzen bringen. Vor Glück. Ich kriege kaum noch Luft, weil mich meine Gefühle übermannen. Und als ich das nächste Bild sehe, beben meine Schultern bereits.

      Es zeigt mich auf der Couch liegend, gemeinsam mit AJ in meinem Arm. Das Foto habe ich noch nie in meinem Leben gesehen. Ich nehme die Klammer ab und schaue es mir genauer an. Es muss kurz nach der Geburt geschossen worden sein. Er war so klein … Und als ich dieses Mal die Unterschrift sehe, breche ich wahrhaftig in Tränen aus.

      

      
        Das hier ist mein Lieblingsmoment. Siehst du, was ich sehe, Love? Du würdest dich für dieses Bild schämen, weil deine Haare durcheinander sind und man dir ansieht, wie kaputt du bist. Aber ich sehe etwas anderes. Ich sehe ein Wunder. Ja, das ist kitschig, aber das ist mir egal.

      

      

      Ich muss das Bild umdrehen, weil ich mir sicher bin, dass auf der Rückseite noch mehr geschrieben steht. Und ich soll recht behalten.

      

      
        Ich bin stolz auf dich, Love. Mutter sein ist nicht leicht. Aber du hast mir wieder bewiesen, wie stark du bist. Das Bild ist kurz nach AJs Geburt entstanden. Du bist eingeschlafen, während ich und einen Film eingelegt habe. Meine Finger haben automatisch die Kamera gefunden.

        Das war der Moment, in dem ich mir sicher war, dass ich dich schon immer geliebt habe. Damals das Mädchen, das sich kaum getraut hat, einen Hundehaufen anzuzünden. Jetzt die Frau, die keinen Kampf unbestritten lässt. Siehst du jetzt, was ich sehe, Love? Gott, ich wünschte, du würdest dich durch meine Augen sehen.

      

      

      »Du bist wirklich hier.« Seine Stimme reißt mich aus dem Bann des Fotos heraus und ich drehe mich schluchzend zu ihm um. Ashes sitzt mir gegenüber, die Hose an den Knien zerrissen und seine Haare durcheinander wie immer. Wunderschön. Perfekt. Ashes.

      »Die sind wunderschön.« Träume ich? Ich muss träumen. Das hier kann niemals real sein. Ich weiß, dass Ashes früher alles für mich getan hätte, aber das hier? Das hier ist eine andere Liga.

      »Du bist wunderschön«, korrigiert er mich. Sein Mundwinkel tanzt nach oben. Meiner mit ihm. Und da ist sie wieder: die Verbindung zwischen uns, die ich so lange vermisst habe.

      Ich krabble über den Boden zu ihm herüber und schmiege mich in seine Arme, die mich augenblicklich halten, wie sie mich damals immer gehalten haben.

      Sein Aftershave ist immer noch dasselbe. Dieser Mann ist immer noch derselbe. Immer noch der Junge, der mir geholfen hat, über Logan hinwegzukommen. Der mir die Angst vor der Höhe genommen hat und der mir in den wichtigsten Monaten meines Lebens nicht von der Seite gewichen ist.

      »Ich hätte nie gehen dürfen«, flüstert er in mein Haar und man hört in jeder Silbe, wie sehr er all das bereut. Ich presse mein Gesicht an seinen Hals, inhaliere seinen Duft und fühle mich seit Monaten das erste Mal wieder ganz.

      »Ich habe dich so vermisst«, schluchze ich und denke nicht daran, meine Gefühle vor ihm zu verstecken. Ashes lässt seine Hände hinabwandern, greift unter meinen Hintern und hebt mich mit Leichtigkeit auf seinen Schoß.

      »Das Baumhaus. Es war zerstört.« Ich sehe ihn unter Tränen an, und als er seine Stirn an meine lehnt, weiß ich, was ich längst hätte wissen müssen.

      »Du. Du hast es repariert.«

      »Ich hätte nicht gehen dürfen, ohne es zu reparieren. Und stell dir vor: Ich habe sogar Werkzeug benutzt«, gesteht er mir raunend. Ein heißer Schauer läuft über meinen Rücken, und als ich mich noch dichter an ihn presse, legt er seine Lippen auf meine.

      Unsere Zungen harmonieren perfekt miteinander, unsere Herzen schlagen im selben Takt. Wir sind im Einklang miteinander. Love und Ashes. Wie immer. Für immer.

      »Ich will dich«, gestehe ich ihm mit heißen Wangen. Ashes antwortet nicht, sondern küsst mich weiterhin mit dieser Leidenschaft, die Wälder in Brand setzen könnte.

      »Ashes. Ich will dich, jetzt! Lass uns gehen«, bitte ich ihn flehend, aber er schüttelt nur den Kopf. »Wieso gehen?« Sein Atem trifft meine Lippen und ich zittere überall. Ashes legt mich auf den Boden des Baumhauses und beugt sich anschließend über mich.

      Er drängt sich zwischen meine Beine und schiebt seine Hand unter meinen Pulli. »Du. Bist. Perfekt.« Sein Murmeln, so dicht an meiner Haut, lässt mich schon fast kommen. Und als er seine Hand unter meinen BH schiebt, halte ich die Luft an und lege den Kopf in den Nacken.

      »Ashes, du quälst mich«, seufze ich, als er meine Nippel zwischen seine Finger nimmt und sanft daran zieht. »Und du hast mich vier Monate lang gequält, Love.« Seine Stimme wird leiser, je tiefer er mit seiner Hand wandert.

      Letztendlich öffnet er den Knopf meiner Hose und zieht mir die Jeans viel zu langsam aus. Ich bebe innerlich und erstarre äußerlich, als er meinen Slip zur Seite schiebt.

      Ich halte die Augen geschlossen und genieße es. Genieße die Verbindung. Genieße seinen Duft. Und anschließend seine sanften Stöße, als er in mich eindringt.

      Ich liebe ihn.

      Liebe die Art, wie er meinen Körper berührt. Als wäre ich heilig. Dabei bin ich doch einfach nur eine ganz normale Frau. Wieso sieht er mehr in mir?

      »Du bist keine normale Frau, Love.« Seine Worte sorgen dafür, dass ich flatternd die Augen öffne. Sein Gesicht schwebt über meinem und seine Haare kitzeln meine Stirn. Er kann immer noch meine Gedanken lesen. An manchen Sachen ändert sich nie etwas.

      »Du bist nicht irgendeine Frau, sondern hoffentlich bald meine.« Er sieht mir tief in die Augen und schüttelt dann leicht den Kopf. »Ach, scheiß drauf, Love. Du bist längst mein Mädchen.« Und mit diesen Worten küsst er mich so hart, dass ich Sekunden später unter seinem Körper zu Wachs werde. Ja, Ashes Coleman. Ich bin dein. Und du mein. Für immer.

      [image: ]
* * *

      »Das hier ist umwerfend.« Nach der zweiten Runde liegen wir erschöpft im Baumhaus, die Kerzen halten es hier drin erstaunlich warm. Und trotzdem legt Ashes mir seine Jacke über den nackten Körper, damit mir nicht kalt wird.

      »Und längst überfällig«, pflichtet Ashes mir bei. Ich rolle mich zur Seite, stütze mich auf die Ellbogen und sehe ihn an. Mein Atem stockt. Wie kann ein Mensch so perfekt sein? Nach dem Sex ist er noch so viel schöner als davor.

      Unsere Sachen dienen als Unterlage, Ashes liegt halb nackt neben mir. Sein Körper ist definitiv breiter als vor seiner Abreise. Ob er Sport getrieben hat? Fragen über Fragen liegen auf meiner Zunge, die ich ihm in den nächsten Wochen stellen muss. Ich will alles wissen.

      »Wie haben wir es so lange ohneeinander ausgehalten?« Ich weiß, dass er keine Antwort hat und ich erwarte auch keine. Der Wind draußen zischt durch die Ritzen im Holz. Alleine hätte ich hier vermutlich Angst, aber mit ihm kann mir niemand etwas anhaben.

      »Ich habe es nicht ausgehalten.« Er streicht mir eine Strähne hinters Ohr und gibt mir einen Kuss auf den angewinkelten Unterarm.

      »Normalerweise würde ich jetzt eine rauchen«, sagt er plötzlich. Ich lege den Kopf schief und grinse über beide Ohren. »Normalerweise?« Er winkelt den Arm hinter dem Kopf an und mit der freien Hand fährt er Linien auf meinen nackten Schultern nach.

      »Ich habe vor ein paar Tagen aufgehört.« Mein Grinsen wird breiter. Ich weiß, dass er es für mich getan hat. So oft habe ich ihm gesagt, dass er das sein lassen muss, weil ich noch lange etwas von ihm haben will.

      »Danke.« Danke, Ashes. Dafür, dass du so unfassbar perfekt in meiner kaputten Welt bist. Dass du die Farbe in meinem Schwarz-Weiß-Film bist.

      »Im Gegenzug musst du etwas für mich tun.« Seine grauen Augen sehen direkt in meine grünen und ich nicke, auch wenn ich nicht weiß, was er verlangt. Ich würde alles tun, um diesen Moment zu einem unvergesslichen zu machen.

      »Verlass ihn.« Das Bild von Isaac flammt nur sporadisch vor mir auf. Denkt er wirklich, dass wir wieder auf diese Art und Weise zusammen sind? Er ist ein Teil von AJ, mehr nicht. Ich kann nicht zwei Männer lieben.

      »Kann ich noch etwas anderes für dich tun? Denn ich muss ihn nicht verlassen, weil wir kein Paar sind.« Seine Züge weichen auf und man sieht, dass ihm ein Stein vom Herzen fällt. Er beugt sich vor und küsst mich. Leider viel zu kurz.

      »Eine Sache gäbe es noch«, sagt er in Gedanken versunken und lässt sich wieder nach hinten fallen.

      »Alles«, antworte ich. Ein Moment der Stille kehrt ein.

      »Sei glücklich, Lova Elise Richardson.« Seine Augen fokussieren meinen Mund. »Und vorzugsweise mit mir an deiner Seite.« Ich beuge mich zu ihm herunter und streife mit meinen Lippen seinen Mundwinkel. »Ich bin schon glücklich. Und zwar nur mit dir.« Und dann küssen wir uns und zeigen uns ein drittes Mal, wie sehr wir einander vermisst haben.
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      »Ich bin gleich hier, hörst du?« AJ schmiegt sich an Ashes’ Brust, seine Mütze hängt ihm so tief in der Stirn, dass sie fast seine Kulleraugen bedeckt. Und mein Herz will jedes Mal zerspringen, wenn ich in seinen Augen meine eigenen durchschimmern sehe. Es ist, als würde es von Tag zu Tag mehr Ähnlichkeiten zwischen uns geben.

      »Ich habe nur Angst vor seiner Reaktion.« Unsicher lache ich und gebe AJ einen Kuss auf die Wange. Danach wiederhole ich dasselbe bei Ashes, der mir ein liebevolles Lächeln schenkt und somit die bösen Gedanken vertreibt. Zumindest versucht er es.

      »Sollte er sich danebenbenehmen, wird er es bereuen, hörst du? Wenn etwas ist, komm zu mir. Wir warten hier auf dich.« Seine Augen bitten mich um Erlaubnis, einzugreifen, wenn er ausrasten sollte, und ich nicke schwach.

      Das alles wirkt so surreal. Ich will Isaac nicht verletzen, aber ich weiß, dass er mich mehr als einmal auf schlimmste Art und Weise verletzt hat. Und dass ich nicht tun kann, als wäre nichts davon geschehen. Ich liebe ihn schon lange nicht mehr, auch wenn er immer noch beteuert, mich zu lieben.

      »Okay, dann gehe ich mal rein.« Tief durchatmend drehe ich um, lasse Ashes und AJ auf der Bank zurück und gehe in das Café, in dem ich mich mit Isaac verabredet habe.

      Schon durch das Schaufenster kann ich sehen, dass er ungeduldig auf mich wartet und auf seine Uhr starrt. Er trägt ein Hemd. Mist. Ich bin mir sicher, dass er das hier ganz falsch auffassen wird … Dass er denkt, ich will mich hier um der alten Zeiten willen mit ihm treffen, und nicht, um ihm zu sagen, dass wir keine Zukunft haben.

      Mühevoll stoße ich die Tür auf, und als er aufsieht, entsteht ein strahlendes Lächeln auf seinem Gesicht. Isaac ist wirklich ein Blickfang, und es ist kein Wunder, dass ich von seinen schokobraunen Augen in den Bann gezogen wurde, als ich ihn das erste Mal traf.

      Doch wenn du die negativen Eigenschaften eines Menschen kennenlernst, wird er automatisch hässlicher für dich. Schönheit kommt von innen, und nein, das ist kein albernes Sprichwort, sondern die Wahrheit.

      Er freut sich, mich zu sehen. Noch. Gleich wird er vermutlich wieder in seine alten Muster verfallen und den Laden zusammenschreien. Am Ende kann ich froh sein, wenn die Kellnerin nicht die Polizei ruft und ihn vor AJs Augen abführen lässt.

      »Lova.« Er steht auf, wischt sich die Hände an den Jeans ab und kommt auf mich zu. Doch als er mir einen Kuss auf die Wange geben will, drehe ich den Kopf weg, sodass der Kuss im Nichts landet.

      »Nicht, Isaac. Setz dich einfach, okay?« Sofort verfinstert sich seine helle Miene. Ob er schon ahnt, was ich von ihm will? Er rutscht auf die Bank und ich setze mich ihm gegenüber hin.

      »Was willst du trinken?« Seine braunen Augen leuchten und ich fühle mich hundeelend, weil ich ihm dieses Leuchten gleich nehmen werde. Meine Knie wippen unter dem Tisch vor Nervosität und auch er sieht nicht sonderlich entspannt aus.

      »Ich will nichts. Das hier geht schnell«, sage ich mit dünner Stimme. »Und du willst dir nicht mal die Jacke ausziehen? Was ist los, Lova? Wo ist AJ?« Er sieht mich fragend an und langsam scheint er zu realisieren, dass das hier kein Date wird. Dass ich nicht hier bin, um unsere Wiedervereinigung zu feiern und den Tag zu dritt zu verbringen.

      »AJ ist draußen.« Er fährt mit dem Finger über die Tischdekoration und lässt mich dabei nicht aus den Augen.

      »Bei wem?« Man sieht und hört ihm an, dass ihm diese Tatsache nicht gefällt. Dass er schon nach wenigen Tagen wieder Besitzansprüche auf mich und den Kleinen erhebt, macht mich wütend. Und insgeheim enttäuscht es mich, dass er sich doch nicht genug geändert hat.

      »Bei Ashes.« Es sind nur zwei Worte, aber sie nehmen mir eine unsagbar schwere Last von den Schultern, die ich schon den ganzen Morgen mit mir herumtragen musste. Schon als ich aufgestanden bin, hatte ich Schweißperlen auf der Stirn.

      »Bei … Ashes?«, knurrt er und verzieht keine Miene dabei. »Was meinst du damit, dass mein Sohn bei Ashes ist?« Bei der Art und Weise, wie er Besitz von AJ ergreifen will, platzt mir der Kragen. Als hätte ich vergessen, dass er in den ersten wichtigen Monaten seines Lebens nie da war. Bis vor wenigen Wochen hat AJ seinen Dad nicht einmal zu Gesicht bekommen.

      »Ashes ist genauso sein Vater, wie du es bist. Vielleicht nicht biologisch gesehen, aber er war immer für mich da.« In diesem Moment lasse ich die vier Monate der Trennung außer Acht, weil sie keine Rolle mehr spielen. Nicht mehr. Und ich bin zu müde und erschöpft, um weiter darüber nachzudenken.

      »Willst du mich verarschen? AJ ist MEIN Sohn.«

      »Und du hast dich monatelang einen Scheiß um ihn gekümmert, Isaac. Hör zu, ich will ihn dir nicht wegnehmen.« Über dem Tisch greife ich nach seiner Hand, aber er zieht sie weg. Und dann wird mir wieder bewusst, dass es die falsche Entscheidung war, zu viel Hoffnung in seine Fürsorge zu setzen. »Für mich klingt das aber ganz danach.«

      »Nein. Du kannst AJ weiterhin sehen, wir können uns einigen. Aber das mit uns … das mit uns war schon vorbei, als du mich beschuldigt hast, dich betrogen zu haben. Ich liebe dich nicht mehr, Isaac.«

      »Ich war sauer, Lova. Kannst du mich kein bisschen verstehen?«

      »Nein, kann ich nicht. Ich dachte, wir lieben uns, aber du hast mir nie vertraut.« Ich habe ihn nie betrogen, aber mein Herz hat insgeheim immer Ashes gehört. Und doch denke ich nicht daran, mir die Schuld hieran zu geben.

      »Und was wird das jetzt? Spielt ihr jetzt heile Familie?« Sein Kiefer ist angespannt und seine Hände ballen sich auf dem Tisch zu Fäusten. Aber zu meinem Erstaunen bewahrt er sonst Ruhe, anstatt eine Szene zu machen. Ich sammle die stickige Luft in dem Café in meinen Lungen und bereite mich auf das Ende der Konversation vor.

      »Wir wollen es versuchen. Ich liebe ihn, Isaac.«

      »Wusste ich es doch.« Kalte Schauer jagen über meinen Rücken, weil sein Lachen so bitter und erdrückend ist, dass es mich erschaudern lässt. Hin und wieder blitzt an ihm die fürsorgliche Seite durch, aber meistens dominiert diese kalte und verbissene.

      »Beste Freunde können keine Beziehung führen. So was geht nie gut, Lova. Ich dachte, du wärst schlau genug, das zu wissen. Aber anscheinend bist du viel zu naiv. Ein Wunder, dass er dich noch nicht geschwängert hat.« Er steht auf und beugt sich über mich, aber ich lasse mich nicht von ihm einschüchtern. Nicht mehr.

      »Wir sind anders«, halte ich dagegen. Und das sind wir wirklich. Ashes und ich waren schon immer etwas Besonderes. Die Verbindung zwischen uns war immer stärker als die der anderen. Viele Freundschaften brechen gerade in so jungen Jahren auseinander, aber unsere hat Bestand. Und dass wir uns nach all dem, was war, wieder zusammenraufen konnten, ist der beste Beweis dafür.

      »Anders? Redet euch ruhig weiter diesen Scheiß ein. Aber wenn es nicht klappt, brauchst du nicht auf Knien vor mir um Vergebung betteln. Mit dir bin ich durch, ein für alle Mal.« Und mit diesen Worten stürmt Isaac aus dem Café, nachdem er sich seine Jacke geschnappt hat.

      Ich blicke über die Schulter und sehe, dass er draußen etwas zu Ashes sagt, aber ich höre nicht, was. Danach rennt er über die Straße und verschwindet aus meinem Blickfeld.

      Ich drehe mich wieder um und atme tief durch. Mir war klar, dass dieses Gespräch nicht gut enden würde, aber in mir war immer noch diese einprozentige Hoffnung, dass er Verständnis für mich haben könnte. Erst, als sich eine warme Hand auf meine Schulter legt, erwache ich aus meinen Gedanken. Sein Duft ist neben seiner Hand das Erste, was mich beruhigt.

      »Hey, ist alles gut?« Sofort verjagt seine warme Stimme den Schauer und die Gänsehaut, die Isaac in mir hinterlassen hat. Er rutscht mir gegenüber auf die gepolsterte Bank, AJ immer noch eingemummelt auf seinem Arm.

      Ich sehe die beiden wichtigsten Männer in meinem Leben an und fühle mich mit der Welt im Reinen. Ganz egal, was Isaac denkt, das hier kann kein Fehler sein. Es wird kein Fehler sein, auf mein Herz zu hören. Wenn ich aufwache, freue ich mich als Erstes darauf, sein Gesicht zu sehen, und wenn ich einschlafe, dann nur in seinen Armen. Fehler fühlen sich vielleicht manchmal gut, aber nie perfekt an. Und das hier ist perfekt.

      »Es ist okay. Er ist sauer«, sage ich schulterzuckend. Mit der freien Hand greift Ashes über dem Tisch meine Hand, die ich dankbar nehme.

      »Er wird nicht ewig sauer sein. Und wenn doch, dann ist er selbst schuld. Er hat keine Ahnung, was er sich entgehen lässt.« Ich weiß, dass er AJ meint. Und ich gebe ihm recht. Isaac weiß nicht, was für ein Wunder er verpasst, wenn er sich jetzt aus AJs Leben zurückzieht, weil sein Stolz verletzt ist. Weil er vergessen hat, welche Prioritäten im Leben wirklich zählen.

      »Ich liebe dich, Ashes.« Meine Stimme findet ihre gewohnte Farbe wieder, und als er grinst, grinse ich. Und Sekunden später grinst auch AJ mit uns. Dieses Band. Es besteht nicht nur zwischen Ashes und mir. Ich lache aus ganzem Herzen, und als Ashes AJs süßes Lächeln entdeckt, stimmt er mit ein.

      »Und ich liebe dich«, antwortet er aufrichtig. Eine Weile lang sitzen wir noch Hand in Hand in dem Café und genießen es, einfach die Zeit anzuhalten.

      Er reißt mich erst aus meiner Träumerei, als er die Brauen verführerisch tanzen lässt und mir einen Vorschlag macht, auf den ich die ganze Zeit gewartet habe. Dieser Mann kann eindeutig meine Gedanken lesen.

      Er beendet meine Sätze und vervollständigt mich. Auf so viele verschiedene Arten und Weisen, dass ich sie gar nicht alle aufzählen kann, ohne eine zu vergessen.

      »Na, was meinst du? Lust auf dein Lieblingseis?« Allein beim Gedanken läuft mir das Wasser im Mund zusammen. Wir haben schon viel zu lange nicht mehr die Dinge getan, die früher so selbstverständlich für uns waren. Und in der Zeit, in der er nicht hier war, wurde mir erst richtig bewusst, wie leer mein Leben ohne ihn ist.

      »Du hast mich schon immer besser gekannt als sonst jemand.« Und mit diesen Worten verlassen wir das Café und machen uns auf den Weg zu unserem Lieblingsladen. Als Familie. Als eins. Als Glück auf sechs Beinen …
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      »Was ist, wenn es ihm nicht gefällt?« Ashes sieht mich besorgt an, ich nehme sein Gesicht in meine Hände und küsse jede seiner Sorgen einzeln weg. Er sieht einfach zu niedlich aus, wenn er die Stirn krauszieht.

      »Er wird es lieben. Vertrau mir. Wie könnte er auch nicht? Du hast tagelang daran gearbeitet.« Und es war ein verdammt schwerer Kampf, AJ davon abzuhalten, in den Garten zu gehen. Tagelang hatten wir in jedem Zimmer, das einen Blick auf den Garten freigibt, die Jalousien unten, damit er nichts sehen konnte.

      Und heute gibt es endlich den großen Moment. Der fünfte Geburtstag unseres Lebens. »Meinst du?« Noch immer ist seine Stirn in Sorgenfalten gelegt und ich versuche, sie mit den Fingern glatt zu streichen.

      »Ashes, Liebling. Du bist sowieso schon das Größte für ihn. Was, glaubst du, wie er im Kindergarten angeben wird. Und jetzt komm, ich will endlich seine Reaktion sehen!« Wir öffnen leise die Tür zu seinem Zimmer, das zu unserem Glück auf die andere Seite zeigt.

      Warmes Sonnenaufgangslicht durchflutet den Raum. Gemeinsam schleichen wir uns an sein Bett heran und gehen vor ihm in die Hocke. Mit dem Daumen streiche ich über seine vom Schlafen erhitzte Wange.

      »Aufstehen, mein Schatz.« Müde schlägt AJ die Augen auf und reibt sich den Schlaf aus ihnen. Es dauert keine drei Sekunden, bis er senkrecht im Bett sitzt.

      »Ich habe Geburtstag!«, kreischt er und wirft die Decke euphorisch zurück. Wir beide nehmen ihn in die Arme. Mit seinen langen, blonden Haaren sieht er aus wie ein kleiner Backstreet Boy und er macht schon jetzt die Mädchen im Kindergarten verrückt.

      »Du hast Geburtstag. Darauf haben wir doch so lange gewartet, Kumpel.« Ashes presst ihn an seine Brust und nimmt dann seine kleinen Hände in seine.

      »Was meinst du? Bist du bereit für dein Geschenk? Das Geschenk des Jahrtausends?« AJs Augen werden riesig und er nickt schneller, als ich gucken kann.

      »Das große Geheimnis?«, fragt er aufgeregt. Wir stehen auf und nehmen ihn bei der Hand. Gemeinsam gehen wir aus dem Zimmer im oberen Stockwerk und anschließend nach unten in den Wohnbereich, der seit Tagen das erste Mal wieder Tageslicht sieht.

      »Das Geheimnis, genau. Heute wird es gelüftet.« Ich tätschle seinen Kopf und strubble ihm durch die lockigen, blonden Haare. Er sieht wahrhaftig aus wie ein Engel. Und ich liebe ihn von Tag zu Tag, von Jahr zu Jahr inniger. Jede Erinnerung gibt mir das Gefühl, gebraucht und geliebt zu werden.

      Wir schlendern durch das Wohnzimmer, öffnen die Veranda, und sofort strömt die wunderbare Morgenluft ins Haus. »Wo ist die Überraschung, Daddy, wo ist sie?« Er sieht sich im Garten um, aber er schaut in die falsche Richtung. Wir treten gemeinsam nach draußen, und als wir das Gras unter unseren nackten Füßen spüren, kichert AJ.

      »Das kitzelt«, sagt er glücklich. Ich gehe neben ihm in die Hocke und deute auf das Geschenk. Seine Augen folgen meinem Finger, und als er erkennt, was es ist, klappt seine Kinnlade herunter.

      »Oh mein Gott!« Mit diesen Worten rast er davon wie ein Wirbelwind und stürmt barfuß über den Rasen zu seinem Geschenk. Eilig tapst er die Sprossen hinauf und krabbelt in sein eigenes Baumhaus. Es dauert nicht lange, bis er strahlend aus dem Fenster guckt und uns von Weitem zuwinkt.

      »Ich bin der König der Welt!«, schreit er und kichert wieder. Automatisch greife ich nach Ashes’ Hand und sehe ihn besserwisserisch an. »Jaja, du wusstest es«, brummt er mit tiefer Stimme.

      Ich schmiege mich an seine warme Brust und sehe unserem Engel dabei zu, wie er bereits in seine kleine Welt abtaucht. Er liebt es, in Rollen zu schlüpfen. Ja, vermutlich liebt das jedes Kind, aber AJ ist etwas Besonderes. Er könnte tagelang jemand anderes sein und verliert selten die Lust an etwas.

      »Er liebt es. Wie ich sagte.« Stolz auf mich und meinen mütterlichen Instinkt erfüllt mich und so schlinge ich die Arme um Ashes’ Bauch, während ich die Sonnenstrahlen auf meiner Haut genieße.

      »Und wenn er erfährt, dass du das alles ganz alleine gebaut hast, wird er es noch mehr lieben, darauf kannst du Gift nehmen, Superdaddy.«

      »Mummy, Daddy, kommt her!« Wieder winkt er uns zu, dieses Mal, damit wir zu ihm kommen. Gemeinsam gehen wir über den Rasen zum Baumhaus und anschließend die Stufen hinauf. Plötzlich fühle ich mich in die Vergangenheit katapultiert.

      Ashes und ich setzen uns wie damals gegen die Wand und AJ schiebt sich auf meinen Schoß. Seine Beine baumeln über Ashes’ Oberschenkel. »Happy Birthday, Schatz.« Ich gebe AJ einen Kuss auf die Stirn und er grinst mich breit an.

      »Willst du ein Geheimnis wissen?«, fragt Ashes. Natürlich hat er ihn damit sofort an der Angel. Er klopft auf seinen Schoß und AJ krabbelt zu ihm herüber. Er flüstert ihm etwas ins Ohr, das ich nicht hören kann.

      »Hey, ihr schließt mich aus!« Gespielt empört stemme ich die Hände in die Hüften, und als beide dasselbe Lächeln aufsetzen, erwärmt es mein Herz auf so viele verschiedene Weisen.

      »Daddy meinte, ihr hattet auch ein Baumhaus. Stimmt das, Mummy?« Interessiert sieht er mich an und starrt dann wieder zu Ashes. Ich rutsche noch dichter an beide heran und lehne mich gegen seine Schulter.

      »Ja, das hatten wir. Dort haben wir uns immer getroffen, wenn wir etwas bereden wollten.« Und jetzt hier in diesem Baumhaus zu sitzen, verwandelt mich in Sekundenschnelle wieder in das siebzehnjährige Mädchen von damals. Ashes greift nach meiner Hand und wieder fühle ich mich so geborgen bei ihm.

      »Ich habe eine Idee!« AJ hatte schon immer Hummeln im Hintern und er konnte selten ruhig sitzen. »Darf ich Susy das Baumhaus zeigen? Heute? Bitte, bitte.« Er faltet die Hände und sieht uns aus seinen Kulleraugen an. Wie kann man da widerstehen? Richtig, man kann es nicht.

      »Ich will auch, dass das Baumhaus unser Ort wird. Daddy meint, er hat sich im Baumhaus in dich verliebt.« Über beide Ohren grinsend sehe ich Ashes an und verliebe mich noch ein Stückchen mehr in ihn. Jeden Tag passiert das. Jede Nacht. Mit jedem Kuss.

      »Du kannst Susy gern dein Baumhaus zeigen. Ich will, dass du dasselbe Glück hast, wie ich es hatte, als ich Daddy traf«, versichere ich AJ, der glücklich auf und ab hüpft. Danach klettert er herunter und rennt mit schnellen Schritten Richtung Haus.

      »Hey, wohin des Weges?«, rufen wir ihm im Chor nach. AJ dreht sich um, rennt aber weiter. »Na, ich rufe sie an!« Kopfschüttelnd sehen wir ihm hinterher und verharren einen Moment im Baumhaus. Wie in alten Zeiten.
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            Epilog Ashes

          

        

      

    

    
      »An wen erinnern dich die zwei?« Love und ich liegen auf einer Decke im Gras und beobachten AJ und seine Freundin. Sie war ganz aus dem Häuschen, als er ihr sein Flaggschiff vorgestellt hat. Und als er sagte, dass ich sein Held bin, ist mein Herz wortwörtlich explodiert.

      »An wen wohl.« Sie folgt meinem Blick und grinst selig. »Ich bin mir sicher, dass ich dich auch geliebt hätte, wenn wir uns in dem Alter kennengelernt hätten«, setzt sie noch hinterher.

      »Bist du dir sicher? Ich war echt ein ziemlich cooles Kind.« Mein Mundwinkel tanzt nach oben, ihrer mit meinem. Perfektion. Das hier ist nicht in Worte zu fassen. Sie bettet ihren Kopf auf meine Schulter, während wir den beiden zusehen. Sie stecken die Köpfe zusammen, schmieden Pläne und lachen gemeinsam.

      Ich erinnere mich an die zahlreichen Tage und Nächte, die wir in unserem Baumhaus verbracht haben. An die Krisensitzungen, an die Gespräche, an die Konflikte. An den Sex. An alles. Der Spielplatz wurde zwei Jahre nach meinem Wiederaufbau abgerissen, gemeinsam mit dem Baumhaus. Aber die Erinnerungen kann uns keiner nehmen.

      »Die beiden sind das genaue Abbild von uns beiden«, kichert Love und sie weiß nicht, wie verführerisch sie dabei aussieht. Es gibt nichts Schöneres als ihr Lächeln. Nichts Schärferes als ihre Lippen, wenn sie meinen Namen stöhnen und nichts Besseres, als mit ihr in den Armen einzuschlafen.

      »Na, dann hoffe ich, dass die zwei früher merken, dass sie sich lieben. Wir zwei haben ja ziemlich lange auf dem Schlauch gestanden.« Viel zu lange. Ich hätte sie gleich in der ersten Nacht, bei unserer ersten Begegnung, an mich ziehen und küssen sollen. Sie diesen Idioten einfach vergessen lassen sollen. Ich erinnere mich daran, als wäre es erst gestern gewesen.

      Als ich sie das erste Mal sah, wirkte sie so unscheinbar. In ihren aufgesetzt hübschen Klamotten, dem nassen Haar und dem traurigen Dackelblick im Gesicht. Und dann erinnere ich mich an ihre grandiose Vorwärtsrolle.

      »Woran denkst du?«, fragt Love mich. »Du lächelst. Anders als sonst.« Sie durchschaut mich mit einem Fingerschnipsen. Und ich lasse sie alles von mir sehen und fühlen, was sie sehen und fühlen will. Weil es das ist, was wir sind. Weil es das ist, was uns ausmacht.

      Ich bin die Stille in ihrer Lautstärke und sie die Lautstärke in meiner Stille. Wir ergänzen uns. Wenn sie tanzt, sehe ich ihr zu. Wenn ich tanze, lacht sie mich aus. Wenn sie weint, tröste ich sie, und wenn ich weine (Was nie verkommt, versprochen!), weiß sie, mir die Tränen zu nehmen.

      »Ein Penny für deine Gedanken«, setzt sie hinterher und beobachtet mich mit Argusaugen. Neugierig versucht sie, meine Gedanken zu ergründen.

      »Ich sage dir auch ohne Bestechung, was ich denke.« Ich rolle mich auf die Seite und sehe mir ihr Profil an. Dieses wunderschöne Gesicht. Ihre Haare trägt sie seit einigen Wochen kürzer und die Frisur steht ihr fabelhaft.

      »Ich habe an unsere erste Begegnung gedacht. Du weißt schon, deine kleine gymnastische Einlage auf dem Bordstein?« Bei der Erinnerung daran lacht sie Tränen.

      »Du hast mir nichts zugetraut, Ashes! Ich musste doch meinen Stolz bewahren, nachdem du mitbekommen hast, wie ich ihn am Telefon fast verloren hätte.« Unsere Hände sind immer noch ineinander verschränkt und ich spiele mit ihren Fingern. Vor allem mit dem, an dem der Ring steckt, der unsere Liebe besiegelt.

      »Und ich habe meine Worte wieder zurückgenommen. Ehrlich gesagt, war das die beste Vorwärtsrolle, die ich je gesehen habe, aber das wollte ich nicht zugeben. Du weißt schon, ich war cool und so.« Dabei hat sie meine Fassade sofort durchschaut. Und vielleicht habe ich sie deshalb so schnell lieben gelernt. Weil sie anders war als die anderen Mädchen in ihrem Alter.

      »Stimmt, du warst ein richtiger eingefleischter Bad Boy, der unschuldigen, naiven Mädchen kriminelle Sachen beibringt. Ich sage nur Hundescheiße.«

      Und als ich an die siebzehnjährige Love denke, die wie versteinert vor der angezündeten Kippenschachtel samt Inhalt steht, muss ich auch Tränen lachen. Eine Strähne verirrt sich vor ihre Augen, die ich ihr hinters Ohr streiche. Wie von selbst finden meine Hände das Handy in meiner Jeans, damit ich ein Foto von ihr schießen kann. Ich lasse es auf die Decke fallen und sehe sie zufrieden an.

      Es dauert nur wenige Sekunden, bis sich unsere Lippen finden. Meine Zunge wandert über ihre Unterlippe und dringt anschließend forsch in ihren Mund an.

      Love schwingt ihre Beine über mich und setzt sich auf meinen Schoß. Dann wandert sie mit ihren Lippen über meine Wange zu meinem Ohr und flüstert mir etwas zu.

      »Ich bin heute wieder sehr anfällig für deinen Charme.« Und ich weiß genau, was sie damit meint. Meine Hände liegen auf ihren Hüften und ich grinse siegessicher.

      »Die Hormone?«, frage ich lachend. Sie setzt sich auf und sieht mich nickend an. »So was von die Hormone.« Ihr Blick wandert zu der noch ziemlich kleinen Kugel unter ihrem luftigen Shirt. Ich liebe diesen Bauch. Er hat nicht nur einmal ein Wunder vollbracht. Ein zweites folgt in sechs Monaten.

      »Weißt du, was gut an der Sache ist?« Love legt den Kopf schief. »Woran? An meiner schwangerschaftsbedingten Geilheit?« Ihr Lachen steckt mich sofort wieder an, wie jedes Mal. Als Antwort nicke ich und fahre mit den Händen über ihre Taille und anschließend herunter zu ihrem Arsch.

      »Komm her, ich sag es dir.« Und wie aufs Wort beugt sie sich zu mir hinab und hält mir das Ohr vor die Lippen. Als mein Atem auf ihre Haut trifft, erschaudert sie.

      »Dieses Mal kann ich dir diesbezüglich behilflich sein, ohne ein schlechtes Gewissen zu haben«, raune ich und könnte schwören, dass sie leise stöhnt. Und noch immer liebe ich nichts mehr als dieses Geräusch.

      »Dann hoffe ich, dass du mir ganz schnell behilflich sein wirst«, schluckt sie und küsst meinen Mundwinkel. Sofort verfallen wir in einen leidenschaftlichen Kuss, der mich hart werden lässt.

      Sie presst ihr Becken dichter gegen mich und wir vergessen vollkommen, wo wir sind. Erst, als uns eine süße Stimme aus dem Kuss reißt, trennen wir uns keuchend voneinander.

      »Mummy, Daddy? Dürfen wir heute in meinem Baumhaus frühstücken?« Räuspernd blicken wir zur Seite, wo sich AJ und seine Freundin Susy positioniert haben. Sie hat ein rotes Kleidchen an, das ihr bis zu den Knien reicht, und sieht einfach zuckersüß aus. Love und ich tauschen vielsagende Blicke, bevor wir wieder wie im Chor antworten.

      »Natürlich, Liebling.« Sofort packt AJ seine Auserwählte bei der Hand und rennt mit ihr Richtung Haus. Wir bleiben auf der Decke im Gras liegen und sehen uns an. Ihre Wangen sind rot, weil es ihr peinlich ist, ich kann nur aus tiefstem Herzen lachen.

      »Das war knapp«, sagt sie kichernd. Ich fahre über ihren kleinen Bauch, in dem unser zweites Wunder schläft, und ziehe sie zurück in meine Arme. An Sex ist jetzt nicht mehr zu denken. Vorerst.

      Love legt ihren Kopf zurück an meine Brust und fährt Kreise auf ihr nach. »Ich liebe dich, Ashes.« Jedes Mal, wenn sie diese Worte sagt, platzt mein Herz vor Glück.

      »Und ich liebe dich, Love.« Love und Ashes. Damals wie heute. Ich hatte mir geschworen, immer für sie da zu sein, und an dieses Versprechen werde ich mich halten. Sie sieht mich glücklich an und ich kriege einfach nicht genug von ihrem Anblick.

      »Du warst immer das Licht in meiner Dunkelheit, Ashes.« Ihr Geständnis sorgt dafür, dass mein Herz poltert und ich gänzlich zu einem verdammten Romantiker werde.

      Meine Lippen streifen ihre Nase und anschließend flüchtig ihren vollen Mund. Ich umfasse ihr Gesicht mit meiner Hand und lehne meine Stirn an ihre.

      »Du bist das Licht in meiner Dunkelheit, Love. Immer.« Sie schließt die Augen, presst ihren Babybauch leicht an mich und meine Hand wandert automatisch in ihre. Eines steht fest: Dieses Wesen neben mir ist meine Droge.

      Und ich habe viel zu lange gegen etwas angekämpft, das ich nicht in der Hand habe. Ich habe diese Frau schon immer geliebt. Love und Ashes. Zwei Menschen, ein Herz. Und ich war noch nie glücklicher als in diesem Moment. Danke, Love.

      »Danke, Ashes. Für alles.« Mein Herz fühlt sich warm und vollkommen an, als sie das ausspricht, was ich ungesagt lasse. Sie öffnet flatternd ihre Augen, und als ich mich in ihrer Schönheit und ihren fast unsichtbaren Sommersprossen verliere, muss ich augenblicklich lächeln. Meine Mundwinkel tanzen nach oben. Und ihre? Ihre tanzen selbstverständlich mit.
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      Noch nie habe ich mich so schnell in einen Charakter verliebt wie in Ashes. Es hat keine zwei Sätze gedauert, bis ich ihm verfallen war. An dieser Stelle danke ich jedem Menschen, der so selbstlos ist, ein fremdes Kind aufzuziehen. Einem Kind Liebe zu geben, obwohl es nicht das eigene ist, ist nicht selbstverständlich. Danke, Papa, dass du dieses Opfer auf dich genommen hast und der Ashes für mich warst, der er für AJ ist. Dass du mich und meinen Bruder aufgefangen hast, als jemand anderes uns nicht mehr halten konnte.

      Ich danke meinen Mädels, die mich sowohl per WhatsApp als auch bei Facebook haben wissen lassen, wie sehr sie sich auf dieses Buch freuen. Was wäre ein Buch ohne Leser, die sich darauf freuen?

      Nina? Dieses Buch gehört dir. Genau wie Ashes.

      Anja? Danke für die Hilfe und Tipps zum Thema Schwangerschaft und dafür, dass du wieder von Sekunde eins dabei warst. Sabine? Ohne dich wäre der Ozean grau – und meine Bücher nicht vollständig. <3 Sarah … meine Göttin. Danke, dass du mir das allerbeste Cover gezaubert hast, das ich mir hätte wünschen können. Besondere Bücher brauchen ein besonderes Gesicht. Und das haben wir beide geschafft.
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      Sarah Stankewitz lebt mit ihrem Freund in einer kleinen Stadt am Rande von Brandenburg. Schon in ihrer Kindheit liebte sie es, Worte aneinanderzureihen und Geschichten zu erschaffen. Seit ihrem Debütroman lässt sie ihrer Fantasie freien Lauf und ist immer wieder auf der Suche nach neuen Inspirationsquellen. Musik, Kerzen und ein bequemer Arbeitsplatz dürfen im Hause der Autorin ebensowenig fehlen wie eine leckere Tasse Cappuccino. Ihre Geschichten spiegeln das wider, was sie sich stets von einem guten Roman erhofft: Liebe, Leidenschaft und eine Prise Humor. Unter ihrem offenen Pseudonym Sara Rivers schreibt sie prickelnde Erotikromane.

      
        
          https://www.facebook.com/SarahStankewitzAutorin/

          Sarahstankewitz-autorin@gmx.de
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        Du willst über aktuelle Projekte immer auf dem Laufenden sein? Und Textschnipsel vor allen anderen zu Gesicht bekommen? Dann tritt der Facebookgruppe ‚Palace of Pain - VIP Club‘ bei und sei ein Teil des düsteren Fightclubs aus ‚Passion of Fight‘. Rage erwartet dich!

        

        Zur Gruppe: https://www.facebook.com/groups/466329260373432/

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Hallo, Leser

          

        

      

    

    
      
        Vielen Dank, dass du mein Buch gelesen hast. Wir Autoren leben von deinem Feedback, deshalb würde es mich sehr freuen, wenn du eine Rezension für dieses Buch hinterlässt. Teile deine Meinung, tausche dich aus und hab Spaß dabei. Denn das ist es, was Bücher für mich bedeuten: Spaß! Meiner beim Schreiben, deiner beim Lesen und unser beider, wenn wir uns über die Geschichten austauschen können.

        Deine Sarah
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